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P a e o n i a  o f f i c i n a l i s .
Syst. sex. Polyandria Digynia. — Syst. na t. Ranunculaccae spuriac DC.

Char. gen: K e lc h b lä t t e r :  5 , ungleich, blattartig, bleibend; B lu m e n b lä tte r :  5 
(oder mehr) blumenbodenständig, fast gleich; S ta u b g e f ä s s e :  viele, frei; S ta u b b e u te l:  
innen aufspringend; P i s t i l l e :  2 —  5, umgeben am Grunde von einer fleischigen, drüsigen 
Scheibe, ohne Griffel, mit dicken ¿blättrigen gekrausten, gekrümmten Narben; B a lg k a p ­
s e ln :  2 —  5 vielsaamig, an der innern Längsnath aufspringend; S a  am en : viele, an den 
natliständigen Saamenträgern.

Char. specici: Krautartig; B lä t t e r :  1, 2, oder 3 mal 3spaltig fast gefiedert zer- 
theilt; B lä t t c h e n :  kahl länglich, die seitlichen ganz, die mittleren gelappt; K a p se ln :  
filzig, unten aufrecht, mit den Spitzen auseinander gebogen.

A bänderungen: Häufig findet sich diese Pflanze mit gefüllten Blumen, so w ie mit 
hellrother selbst w eisser oder roth und weiss gescheckter Färbung in sehr vielen Abstu­
fungen. D ie Blumenblätter sind zuweilen eingeschnitten-gezähnt.

Synonym e: Paeonia officinalis L. und fast aller Autoren. —  D e u t s c h e :  Paeonie, 
Pijone, Gicht- oder Pfingstrose u. s. w.

V aterlan d:  Auf W aldwiesen und grasreicheß Stellen in Hainen; durch Mittel­
europa, von Frankreich durch die Schweiz, Tyrol, Kärnten, Oberitalien, bis nach Griechen­
land, und selbst in Creta und Georgien soll diese Pflanze Vorkommen. Blüht im Frühjahr.

Beschreibung: W u r z e l:  vielknollig; K n o l le n :  länglich, fingerdick, walzenförmig,
an beiden Enden und hier und da in der Mitte verdünnt, durch Wurzelfasern zusammen­
hängend, aussen braun, innen dicht, w eiss; S t e n g e l :  meist einige aus einer Wurzel, auf­
recht, wenig ästig, beblättert, rund mit einer Längsfurche, kahl, 1 —  2 F . hoch; B la t t e r :  
wechselnd, gestielt, kahl; B lä t t c h e n  und L a p p e n :  lanzettlich, stumpflich, erstere herab­
laufend; die obern Blätter allmählig weniger getheilt; B lu m en : endständig, gestielt;
H ü l lb lä t t e r :  1 — 2; lanzettlich, ganz oder getheilt, dicht unter dem Kelche; K e lc h ­
b lä t t e r :  concav, stumpf, kahl; B lu m e n b lä t t e r :  gross, dunkel-purpurn, rundlich-umge­
kehrt-eiförmig, zuweilen etwas ausgerandet, am äussern Bande unregelmässig schwach ge­
kerbt; S ta u b fä d e n :  kurz, fadig, blass-purpurn; S ta u b b e u te l:  länglich fast vierseitig, 
gelb; F r u c h tk n o te n :  länglich-eiförmig, wenig zusammgedrückt, weiss-filzig; N a rb en :  
purpurn; B a lg k a p s e ln :  vom bleibenden Kelch unterstützt, ungefähr zolllang; S a a m e n :  
rundlich-eiförmig, erbsengross, glänzend, schwarz, innen weiss.

Off: Radix Paeoniae. —  D ie W urzelknollen in längere oder kürzere Stücke, auch 
längs durchschnitten, von ihrer äussern dunkeln Haut meist befreit und getrocknet, daher 
schmutzig-weiss, zuweilen mit weinröthlichem Anflug; frisch sind sie von unangenehmem 
fast betäubenden Geruch, und ekelhaftem bittern Geschmack; trocken, geruchlos und fadem 
w enig bittern Geschmack.
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Chemische Beschaffenheit: Morin fand in den frischen W urzeln der Paeonie: 
0,26 fetten Stoff; 2,80 unkryst. Zucker; 0,12 Gummi und Gerbstoff; 1,60 thierisch vege­
tabilische Materie; 13,86 Stärkemehl; 11,46 Faserstoff; 0,20 freie Phosphors, und Aepfels.; 
0,76 Sauerklees.; 9,80 phosphors. und apfels. Kalk; 0,06 apfels.; 0,02 Schwefels. Kalk; 
67,98 Wasser.

Nutzen: D ie W urzeln der Gichtrose standen in früherer Zeit in grossem Ansehen  
bei der Gicht, bei Epilepsie, Convulsionen, Hysterie und ändern krampfhaften Krankheiten, 
während die meisten Neuern sie für wenig wirksam oder nur vorzüglich bei Kindern an­
wendbar fanden. D ie Saamen werden auf Schnüre gereiht, an manchen Orten den Kin­
dern aus Vorartheil zur Erleichterung des Zahnens umgehangen. Saamen und Blüthen 
wurden auch früher w ie die W urzeln angewandt.

Erklärung der Kupfertafel 101. B in  blühender Z w eig  u nd  die W u r ze l in  nat. Gr. a) F istill und  ein 
P a a r  Staubfäden, b) erslere queer durchschnitten, c) eine aufgesprungene B algkapsel, d) ein Saa* 
men g a n z  und  e) derselbe längs durchschnitten,  alles in  nat. G r ,

V c r a t r u m  a l b u m .
Syst. sex. Polygamia Monoceia oder Hcxaudria Trigyma. — Syst. nat. Colcliicaccae DC., RIclanlliiaceac R. Br.

Char. gen: S. Vcratrum olficinale I. p. 183.
Char. speciei: W u r z e l :  walzenförmig, fleischig; B lä t t e r :  w urzel- und stengel­

ständig, gefaltet, untere oval, obere eirund oder eirund-länglich; B lu m en : in einer aus 
Trauben zusammengesetzten Kispe, deren Verästelung weichhaarig; B lä t t c h e n :  der Blu­
menhülle fein gesägt.

Abänderungen: Man findet diese Pflanze, bald mit weissen, bald mit grünen oder
grünlichen Blumen, letztere Abart ist von einigen für eigene Art genommen und V. Lo- 
belianum genannt worden.

Synonyme-, Veratrum album L. und aller Autoren, V. Lobelianuin Bernli. —  
D  e u t s c h e :  W eisser Germer, w eisse Nieswurz.

V aterlan d:  Berg wiesen und GrasabhÜnge der Gebirge auf einer Höbe von un­
gefähr 1000 bis 5000 F. von Portugal bis nach Sibirien und von Scandinavien bis Grie­
chenland, aber nicht auf den britannischen Inseln. Blüht im Hochsommer.

Beschreibung: W u r z e l :  einfach, dick, cylindrisch, stumpf, aussen dunkel und
queer-runzlieh, innen weisslicb; mit bräunlich - w eissen starken fleischigen Wurzelfasern 
zahlreich besetzt; S t e n g e l :  bis 4  F. hoch, rührig, cylindrisch, am Grunde mit Fasern, den 
Ueberbleibseln alter Scheiden, umgeben, unten ganz von der Blattscheide umgeben oder 
mehr und mehr frei, einfach, oben Blüthenäste ausschickend, und hier fein behaart; 
B lä t te r :  ganz, ganzrandig, vielnervig, gefaltet, kahl oder mehr oder weniger weichhaarig; 
die untern breit, oval, spitzlicli, auf scheidigen stengelumfassenden Blattstielen, die obern 
allmählig schmaler, spitzer, weniger gefaltet, kurzscheidiger, endlich in die kleinen lanzettli- 
clien scheidenlosen Deckblätter übergehend; B lu m e :  kurzgestielt, jeder Blumenstiel am 
Grunde von einem Deckblättchen, unterstützt; B lu m e n h ü l lb lä t t e r :  weisslicb mit grünli­
chen Nerven oder ganz grünlich, am Rande fein gesägt; die 3 äussern etwas kürzer, breiter,
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melir spathelförmig; die innern länger, schmaler und spitzer, Staubgefässe, kürzer als die 
äussern Blumenhüllblätter, mit fast pfriemlichen am Grunde breiten Staubfaden; S ta u b ­
b e u t e l  gelb, nierenförmig, auf der Spitze des Staubfadens, queer aufspringend; S te m p e l:  
drei, bis zur Hälfte mit den Fruchtknoten verwachsen; G r if fe l:  kurz, nach aussen ge­
bogen mit spitzer Narbe; K a p se ln :  3 , nach unten verwachsen, eiförmig-länglich, etwas 
zugespitzt, griffelspitzig, an der innern Nath aufspringend, an welcher die länglichen, am 
einen Ende spitzen, am ändern Ende schief abgestutzten, glänzenden, röthlich-braunen 
Saamcn liegen.

Off: Radix Hellebori albi. —  D ie getrocknete und ihrer Wurzelfasern beraubte 
W urzel, von höchst scharfem brennenden Geschmack, gerieben, heftiges Niesen erregend. 
Ein scharfes und narcotisches Gift, welches mit Vorsicht anzuwenden ist.

Chemische Beschaffenheit: Pelletier und Caventou fanden in der weisscn Nies- 
wurzel: fette Materie aus O el, Talg und einer der Sabadillsäure ähnlichen, aber nicht 
k r y s ta l l i s i r e n d e n  Säure bestehend, extractiven gelben Farbestoff; saures, gallussaures Ve- 
ratrin; Gummi, Stärkmehl, Holzfaser.

N utzen:  Sonst ward die Nieswurz bei W assersucht, Geisteskrankheiten und
Krämpfen innerlich, und äusserlich gegen Läuse und Krätze angewendet, in neuerer Zeit 
hat inan aber weniger von ihr Gebrauch gemacht, da sie zu unsicher und zu heftig w irk t  
Bei Vergiftungen sind Tamarinden- und Cremor tartari-Auflösungen, so w ie demulzirende 
Getränke zu empfehlen.

Erklärung der Kupfertafel 102. Die TVurzel, der untere T ke il des Stengels m it einem B la tt und  die 
Blumenrispe in  na t. G r., a) Staubgefässe u nd  S tengel, b) die ganze B lum e, c) die Saamenlcapseln,
d) dieselben queer durchschnitten, e) eine derselben der L änge nach geö ffnet,  f) ein Saam en; alles 
in  na t. Gr. oder wenig vergrössert.

C e r a t o n i a  S i l i q u a .
Syst. Sex. Polygamia Trioecia — Syst. nat. Leguminosae Juss.

Cliar. gen: B lu m e n : zwitterlich und zweihäusig; K e lc h :  5theilig; B lu m en ­
k r o n e :  fehlend; S ta u b g e f ä s s e :  5 , frei auf dem äussern Rande einer Drüsenscheibe; 
F r u c h t k n o t e n :  länglich; G r if fe l:  fehlend; N arb e:.fa st kreisrund, sitzend; H ü lse :  le- 
derig, nicht aufspringend, durch fleischige Queerwände viclfächrig; K 1 a p p e n : dick, innen 
fleischig.

C/tar. speciei: S. den Gattungscharakter.
Synonym e: Ceratonia Siliqua L. und aller Autoren —  D e u t s c h e :  Johannis-

brodbauin.
V aterlan d:  In den Ländern um das mittelländische Meer, von Portugal bis Klein­

asien und in Nordafrika. Blüht im Herbste.
Beschreibung: Immergrüner kleiner Baum, mit dickem Stamm und ausgebreiteten

Aestcn, dessen ältere Binde rauh und aufgerissen, die jüngere glatt, braun und roth ist; 
B lä t t e r :  gestielt, wechselstäudig, paarliedrig mit 2 —  3 Paaren, gemeinschaftlicher Blatt­
stiel roth, oben etwas gerinnt, 2 —  6 Z. lang, besondere sehr kurz; B lä t t c h e n  oval oder 
umgekehrt eirund, stumpf, an der Basis spitzlich, ganzrandig, wellenförmig-gebogen, leder­
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artig, dunkelgrün, glänzend, kalil 1 —  2 Z. lang, 8 —  15 L. breit; B lu m e : kurz gestielt, 
in gestielten Trauben, aus dem alten Holze mit l i  —  3 Z. langer, rotber, starker, schwach 
weichhaariger Spindel, ohne ITüllljlätter-: T C elch: klein, grün; S ta u b fä d e n :  kurz, w eiss; 
S ta u b b e u t e l :  gelb; D r ü s e n s c ' l ie ib e :  5eckig, aus ihrer Mitte der schm ale, fast Sftir- 
mig herabgebogene grüne Fruchtknoten; H ü ls e  4  —  8 Z. lang, 1 Z. und darüber breit, 
am Ende stumpf, an der Basis kurz verschmälert, gleichbreit, flach und gerandet, kaffee­
braun, fein gestrichelt, lederartig, vielfächrig, innen mit süssem rötblichen Fleische erfüllt, 
welches beim Austrocknen Lücken lässt, in denen der im Fleische enthaltene Zucker zum 
Theil auskrystallisirt. D ie Fächer etnsaamig, mit einer gelblichen, festen Haut ausgekleidet; 
S a a m e n : bis 8 oder 10, in jeder Hülse, zusammengedrückt, umgekehrt eiförmig, glatt, 
etwas glänzend und braun.

Off: Siliqua dukis. —  D ie getrockneten Hülsen, w elche recht reif, von süssem
Geschmack und nicht zu alt sein müssen (nicht wurmstichig oder dumpfig).

Chemische Beschaffenheit: D ie Hülsen enthalten nach Proust: Extraetivstoff;
Gerbstoff; Schleimzucker; Gummi; Gallussäure. Durch Gährung liefern diese Hülsen £ 
Brandwein.

B utzen: D ie Früchte des Johannisbrodbaumes werden in den Gegenden, w o er 
wild vorkommt oder im Freien kultivirt wird, vorzugsweise als Viehfutler benutzt. In 
der Medicin wenden wir sie wegen ihres Schleim- und Zuckergehaltes als linderndes 
mildes Mittel bei Brust- und Ilalskranklieiten u. s. w . an.

Erklärung der Kupferlafel 103. E in  blühender Z w eig  in  na t. G r., a) eine Zwitterblum e vergr., b) eine 
trockne Hüls», c), ein Saam en, d) derselbe queer und  c) längs durc/ischnitten, alles in  n a t* Gr.

S t y r a x  o f f i c i n a l l s .
Syst. sex. Dodecaudria Monogynia. — Syst. nat. Styraceae I)C.

Char. g en : K e lc l i :  glockig, 5zähirig, bleibend; B lu m e n  kröne-: 5 -  (3 —  7) theilig; 
S ta u b fä d e n :  in der Blumenrohre befestig!; S ta u b b e u t e l :  2fächrig am Rücken ange­
heftet; P is t i l l : .  1; F r u c h tk n o te n :  dreifäcbrig; F ä c h e r :  mehreiig; E y c h e n :  am Mit- 
telsäulclien befestigt; S te in f r u c h t :  trocken,, uuregelmäfsig dreiklappig aufspringend, mit 
einem 1 —  3fächrigen, 1 —  3saamigen Stein.

Char. speeiei: B lä t t e r :  rundlich-eiförmig, stumpf, oben kahl, unten durch Stern­
haare weiss-filzig; T r a u b e n :  einfach, endständig, überhängend, 3 —  öblumig.

Synonym e: Styrax officinale (lis) L. und aller Autoren. —  D e u t s c h e :  Aechter, 
wahrer,, offieineller Storaxbauni.

V ater la n d : Der Storaxbaum findet sich in den Ländern nördlich und östlich um 
das mittelländische M eer, in Frankreich, Italien,. Sicilien, Griechenland, Kleinasien und 
Arabien. Blüht am Ende des Frühlings und im Anfänge des Sommers.

Beschreibung: Massiger Baum oder baumartiger Strauch, mit runden aasgebreiteten 
Zw eigen, von denen nur die jüngsten feinfdzig sind; B lä t t e r :  wechselständig, kurz ge­
stielt, ganzrandig, gerippt-aderig, eiförmig oder oval, mehr oder weniger zugerundet, stumpf 
oder stumpf-zugespitzt, an der Basis wenig und kurz verschmälert, oben grün, glänzend, 
unten matt, weisslich oder grünlich-filzig, bis zu 2  Z. lang und 1^ Z. breit; B l a t t s t i e l e ,
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gerinnt, filzig, 1 —  3 Lin. lang; T ra u b en : erst endständig, dann gcgenblatlständig, mit 
filzigen Bliitlienstielcn, an der Basis jedes bcsond'cni ein kleines, läng'dcbes, abfallendes 
Deckblatt.; K e lc h :  filzig, kurz, undeutlich gezähnt; B lu m e n k r o n e :  dreimal so lang, als 
der Kelch, trichterförmig offensleliend, bis über die Mitte getheilt, mit ö (seltner 5, 7, 8) 
aussen filzigen, innen weissen, lanzettlichen, stumpfen Zipfeln; S ta u b g e f ä s  se :  meist 12, 
kürzer als die Krone; S ta u b fä d e n :  fadig, nach unten fein behaart; S ta u b b e u te l:  läng­
lich, gelb; F r u c h t k n o t e n :  rundlich; G r if fe l :  länger als die Staubgefässe, fadig, mit 
einfacher, endstäudiger Narbe; S t e in f r u c h t :  rundlich, oft etwas schief, stachelspitzig, 
filzig; S te in : , aussen kleingrubig, gelbbraun, rundlich etwas spitzig.

Off: Styrax calamila; Storax. —• Der Storax ist das, aus dem Baume fliessende,
an der Luft erhärtete Harz, er kommt in grössern oder kleinem  etwas weichen Stücken 
vor, w elche aussen grau und matt, innen körnig, etwas glänzend und rotlibraun und von 
angenehmem Geruch sind.

Chemische Beschaffenheit.- Der Storax enthält ein riechendes Princip, wahrschein­
lich in aetherischem Oel bestehend; Benzoesäure und Ilarz.

N utzen: D er Storax dient hauptsächlich nur noch als Räucherungsmittel, oder 
äusserlich angewandt, zu Pflastern und Salhen, als Reizmittel für die Thätigkeit der Haut, 
bei kalten Geschwülsten, Rheumatismen, Hautfehlern u. s. w . Früher ward er auch als 
ein Brustmittel gebraucht, und bei Lungensuchten und Verschleimungen der Brust in Ansehen.

Erklärung der Kupfcrtafcl 104. E in  blühender Zw eig  in  nat. G r., a) eine Blumenkrone m it den Staub- 
gefässen , b) das P istill , c) der Fruchtknoten queer durchschnitten,  d) derselbe längs g e ö f fn e ta l le s  
m ehr oder weniger per g r . ,  c ) die F ruch t, f) dieselbe aufgesprungen, g) der S tein, Jj) derselbe durch­
schnitten,. i). der Saa/nen, k) derselbe längs u nd  1) queer durchschnitten.

N i c o t i a n a  T a b a c u m .
Syst. sex. Pentandria Monogynia. — Syst. nat. * Solaneae Jus».

Char. gen :  K e lc h :  rührig, öspaltig, gleich, bleibend, unterstüudig; B lu m e n k r o n e :
mit kürzerer oder längerer, gleicher oder oben erweiterter Röhre, trichterförmigem oder 
flach ausgebreitetem ölappigem, gleichem oder ungleichem, gefaltetem Saume; S ta u b g e -  
fä s s e :  5, ungleich, aus- der Basis der Krone entspringend; P i s t i l l :  einfach, mit kopfför­
miger, ganzer Narbe; K a p se l:  2fächrig, viclsaamig, 2klappig aufspringend, die Klappen, 
die Scheidewand spaltend und an der Spitze 2spaltig; F r u c h t t r ä g e r :  2 ,  halbrund, an- 
gesehwollen, von der Mitte der Scheidewand ausgehend; S a a m en : viele, sehr klein.

Char. speciei: Jährig, kurz behaart und schwach klebrig; B lä t t e r :  länglich-lan- 
zettlich, zugespitzt, die wurzelständigen in den Blattstiel herablaufend, die stengelsläudigen 
sitzend, stengelumfassend; K e lc h z ip fe l:  lanzettlich; K r o n e n r ö h r e :  3mal so lang, als 
der Kelch, nach dem Schlunde zu bauchig erweitert; K r o n e n sa u m :  flach, mit 5 lan­
gen und spitz zugespitzten Zipfeln; K a p s e l:  eiförmig.

Synonyme: Nicotiana Tabacum L. und aller Autoren. —  D e u t s c h e :  Tabak, ge­
meiner Tabak.

K aterlan d:  D er Tabak stammt aus dem nördlich tropischen Amerika, wird aber 
in  sehr vielen Gegenden Europa’s (auch in Deutschland) auf nicht zu leichtem Boden in 
Menge gebaut- Blüht von Mitte des Sommers.
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Beschreibung: W u r z e l:  spindelig, ästig, faserig, w eiss; S t e n g e l :  einer oder
mehrere, rund, 3 —■ 3 F. hoch und höher, und w ie die ganze übrige Pflanze mit kurzen, 
abstehenden, weichen, drüsigen, etwas schmierige Feuchtigkeit absondernden Haaren be­
deckt; B lä t t e r :  länglich, lanzettlich, lang und spitz zugespitzt, nach der Basis verschmä­
lert, ganzrandig, abstehend, gross, die wurzelständigen und untern stengclstäudigen gestielt, 
am Blattstiel herablaufend, die obern sitzend, stengelumfassend, die obersten klein, schmal, 
lanzettlich; B lu m e n : viele, in einer Emlrispe, welche aus gabelästigen, mit einer End­
blume versehenen Scheindolden besteht; K e lc h :  £ Z. lang, eiförmig, mit lanzettlichen, 
lang zugespitzten, aufrecht stehenden Zipfeln; B lu m e n k r o n e  2 —  2) Z. lang, aussen 
drüsenhaarig; R ö h r e :  dreimal so lang als der Kelch, über der Mitte sich bis zum Schlunde 
bauchig erweiternd, grimlich-weisslich; der Saum rosenroth, mit ungefähr -* Z. langen 
Zipfeln; S ta u b g e fä s s e :  ungefähr von der Länge der Rühre; S ta u b fä d e n :  an der Basis, 
etwas behaart; S ta u b b e u t e l :  gelb; P i s t i l l :  von der Länge der Staubgefässe, mit grü­
ner Narbe; K a p se l:  von der Grösse des stehen bleibenden etwas grösser werdenden 
Kelchs; S a  am en : rundlich, braun.

Off': Nicotianae folia. — D ie getrockneten Blätter, w ie sie , noch nicht w eiter
zubereitet, unter dem Namen virginischer Tabak, in den Handel kommen; sie sind braun, 
von unangenehmem, etwas Ekel und Betäubung erregendem Geruch und von bitterm, schar­
fem Geschmack.

Verwechslungen: Sehr ähnlich sind die Blätter der Nicotiana macrophylla Spr.,
w elche grösser, viel breiter und etwas runzlicli sind, auch sind bei letzterer Pflanze, die 
Kronenzipfel breiter und kürzer' zugespitzt. Uebrigens schadet eine solche Verwechslung 
nichts, da die N. macrophylla ganz dieselben W irkungen zeigt und vielleicht nur eine Va­
rietät von N. Tabacum ist.

Chemische Beschaffenheit: D er Saft der frischen Blätter enthält, nach Vauquelin:
braunes Oel, das Nicotianin oder den Tabakskampfer enthaltend; rothe thierischc, in der 
Hitze nicht gerinnende, in W asser und Alcobol lösliche, durch essigs. Blei fällbare Materie; 
Eiweisstoff: grünes Satzmehl; Aepfel- und Essigsäure; Salmiak; Salpeter; salzs. Kali; 
aepfels. Kalk. Ausserdem enthalten die Blätter Sauerklees, und phosphors. Kalk und lassen 
beim Einäschern auch Kieselerde, mit ein w enig Eisen. —  Auch llcrmbstädt fand in den 
frischen Tabaksblättern das Nicotian, welches eine weiche krystallinische Materie ist, 
aufgelöst verdunstend w ie Tabaksrauch riecht und schmeckt, Niesen erregt; weder sauer 
noch alealisch reagirt, in der W ärme schmilzt und sich verflüchtigt, beim Erkalten er­
starrt und in W asser schwer auflöslich ist. Innerlich genommen erregt es die Wirkungen 
des Tabaks. —  W ittiug fand im Tabak ein eigenthümliches Aicaloid, welches mit einer 
besondern Säure (Nicotianinsänre) verbunden, darin vorzukommen scheint. —  Possclt und 
Reimann fanden ein eigenthümliches, flüchtiges und flüssiges Aicaloid (Nicotin), welches 
wasserhell, ölartig, schwerer als W asser und von intensivem Tabaksgeruch und Geschmack 
ist, es scheint in den Blättern mit dem mehr aciden Nicotianin und Essigsäure verbunden 
zu sein. —  Unverdorben erhielt aus Tabaksblättern eine flüchtige in W asser lösliche 
Salzbase, die, schwerer als Odorin, mit W asser überdestillirt, einen kratzenden Geschmack 
und unangenehmen, zum Husten reizenden Geruch hat. Sie scheint von geringer Bestän­
digkeit, da sie sich, nach der Sättigung mit Schwefelsäure beim Abdampfen in Odorin, 
Fusciu und Ammoniak verwandelt.

N utzen: Bekannt ist die Anwendung der Tabaksblätter zum Rauchen und 
Schnupfen, zu welchem Zweck sie mit verschiedenen Beizen behandelt, zum Theil in Gäh- 
rung gebracht, und auf verschiedene W eise zubereitet werden. In der Mcdicin werden
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die -Tabaksblätter tlieils innerlich, jedoch selten, bei W assersüchten, Urinbeschwerden, 
krampfhaften Unterleibskrankheiten, Wahnsinn und Tetanus angewendet; häufiger ausser- 
lich in Rauch- oder Aufguss-Klystieren, oder geraucht gegen Zahnschmerzen, geschnupft 
gegen manche Augenübel. Eine Abkochung ist bei den Hautkrankheiten der Thiere ge­
bräuchlich. Im Ganzen wirkt der Tabak als ein narkotisch-scharfes Mittel, jedoch indi­
viduell in sehr verschiedenem Grade, es entsteht nach dem Genüsse des Rauchs oder der 
Abkochung Berauschung, Ekel und Erbrechen, Durchfall, Betäubung, Schlaf, Zittern, 
Krämpfe und Ohnmächten, ja selbst bei sehr grossen Gaben der Tod mit allen Zeichen 
der Unterleibsentzündung und narkotischer Vergiftung. Besonders heftig wirkend ist das 
beim Verbrennen erzeugte empyreumatische Oel.

Erklärung der Kupferlafcl 105. E in  blühender Z w eig  u nd  ein Stengelblatt in  na t. Gr, a) die a u f  ge­
schnittene Blumenkrone vergr.,  U) die Kapsel,  c), dieselbe queer durchschnitten,  d) Saam enj alles 
in  na t. G r .

Maranta arundinacea.
Syst. sex. Monandria Monogynia. — Syst. n a t.  Cannaceae R. Br.

Char. g en :  K e lc h :  oberständig, 3blättrig, bleibend; B lu m e n k r o n e :  röhrenför­
mig, mit doppeltem Rande, 6theilig; S ta u b  g e  fa ss e :  1 entwickelt mit blumenblättrigem 
Ai»hang am Staubfaden, ein anderes, in eine das Pistill hüllende Kappe verwandelt; P is ­
t i l l :  einfach; F r u c h tk n o te n :  3fächrig, jedes Fach le iig ;  K a p s e l:  3klappig, lfächrig, 
lsaamig.

Char. speciei: S t e n g e l :  krautig, gabelästig; B lä t t e r :  eirund, länglich, zugespitzt, 
weichhaarig; B lu m e n : gepaart stehend, fast eine Rispe bildend.

Synonym e; Maranta arundinacea L. u. aller Autoren. —  D e u t s c h e :  Pfeilwurzel, 
rohrartige Marante.

V a ter la n d :  An feuchten Orten und in der Nachbarschaft der Bäche auf mehreren 
der Antillen, so w ie wohl auch auf dem benachbarten Festlande Amerika, Blüht — ?

Beschreibung: W urzel: aus vielen fast einfachen, beinahe, senkrecht herabsteigenden 
5 —  6 Zoll langen, überall mit kurzen Zasern dicht besetzten Wurzelfasern bestehend. 
Von der Basis des Stengels geht eine unterirdische, wagerechte, gegliederte, mit wrenigen 
W urzelfasern versehene \  —  1 F. lange, allmählig nach dem Ende sich verdickende, und 
dicht mit Schuppen besetzte Wurzelsprosse, welche an ihrer Spitze den Stengel des fol­
genden Jahres bringt; die Schuppen sind ziegeldachartig angedrückt, spitz und nervig. 
Stengel 2 —  3 F. hoch, gegliedert, gabelästig, krautartig, schwach weichhaarig, die Glieder 
an der Basis angeschwollen, undeutlich dreiseitig, wechselsweis von den Blattscheiden 
umschlossen. B lä t t e r :  gestielt, länglich oder lanzettlich-eirund, zugespitzt, spitz, ganzran- 
dig, auf beiden Seiten weichhaarig, dicht gerippt, bis 4  —  6 Z. lang und 2 —  2 1 Z. breit. Blatt­
stiele zusammen gedrückt, aus 2 Gliedern bestehend, das obere kurz, das untere länger, 
dem grössern Theile nach scheidig, diese Scheide, länger oder kürzer, Stengel oder Zweig 
umfassend, weichhaarig oder kahl; K e lc h z ip fe l:  lanzettlich spitz, fast gleich; ß lu in e n -  
k r o n e :  w eiss; die Röhre zusammengedrückt, gekrümmt, unten bauchig, länger als die 
Kelchzipfel; Z ip fe l  des äussern Randes: länglich-eirund, stumpflich, fast gleich; des in- 
nern: ungleich, der obere schief, länglich, kürzer und kleiner als die beiden untern genagel-
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len, rundlichen, ausgerandeten oder stachelspitzigen. Der S ta u b b e u te l- , länglich, ein- 
fäcbrig, blassgelb; G r if fe l :  fadenförmig mit der Kronenröhre verwachsen, nach -oben frei, 
sich verdickend, mit endständiger, flacher, rundlicher Narbe; der ganze obere Tlieil in der 
G r if fe lk a p p e :  verborgen und bei leiser Berührung sich krümmend; K a p s e l:  beeren­
artig, rundlich-dreiseitig, vom Kelch gekrönt; S aam e: länglich, dreiseitig, oben und unten 
buckelig, braun und glänzend.

Off: Ainylum Marantae. —  Das aus der W urzel im Vaterlande gewonnene
vveisse Satzmehl, ein wpisses staubfeines Mehl, welches im kalten W asser und Alcoliol 
nicht löslich ist, mit lieissem W asser löslich, eine geruchlose Gallerte bildet E s darf 
nicht mit ändern Stärkemehlarten vermischt sein, die sich durch mindere Feinheit des 
Korns und den Geruch unterscheiden lassen.

Chemische lieschaffenheil: Das Arrow-root-, oder Pfeilwurzel -  Mehl verhält sich 
chemisch, w ie das Kartoffelstarkmehl, nur tritt es eine Spur Gummi an kaltes W asser ab.

N utzen: D as Arrow - root - Mehl wird als ein leicht verdauliches gut nährendes
diätetisches Mittel besonders bei Kindern angewendet. Im Vaterlande soll die zerquetschte 
W urzel ein Mittel gegen das Gift des Mancinell-Baumes (Hippomanc Mancinella aus der 
Farn, der Enphorbiaceen) sein, mit welchem auch die Pfeile vergiftet zu werden pflegen.

Erklärung der Kupfcrtafei 106. — 1. E in  kleiner blühender Z w eig  in  na t. G r., 2. ein dergleichen um  
die H älfte  verkleinert., a) eine ganze B lum e, b) c) das Staubgef'äss nebst .iG riffel und  Grijfelkappe 
in  verschiedener Lage,  alles in  na t. G r., d} das Ende des Griffels m it der Narbe vergr.

M a r a n t a  i nd i c a .
Syst. sex. Monandria Monogynia. — Syst. nat. Cazmaceae R- Br.

Char. g en : S . bei Maranta arundinacea.
Char. speciei: S t e n g e l :  krautig-gabelästig; B lä t t e r :  eirund-länglich, von unten

allinälilig lang zugespitzt, kalil; B lu m e n : gepaart-stellend, fast eine Rispe bildend.
Synonym e: Maranta indica Tussac und aller«jjatoren —  D e u t s c h e :  Pfeilwurzel, 

indische Marante.
V ater lan d:  W ird in  W estindien kultivirt, wohin sie ans Ostindien eingeführt sein 

soll. Blüht —  ?
Beschreibung: D ie Maranta indica ist vielleicht nur eine Abänderung der M. arun­

dinacea, von welcher sie sich nur durch den gänzlichen Mangel der Behaarung so w ie  
durch länger und spitzer zugespitzte Blätter unterscheidet.

Off': Amylum Marantae S. b. M. arundinacea.
Chemische Beschaffenheit: und
N utzen: ebenso w ie bei M. arundinacea.

Erklärung der Kupfcrtafei 107. E in  blühender Z w eig  um  die H ä lfte  verkleinert, u nd  die J7rurzelsprosse 
in  nat. G r., a) Blumenkrone ohne Kelch,  b) dieselbe eben so und  ohne äussern B a n d  und  Geschlechts- 
theile, c) B lum e, ohne die beiden Kronenränder, d) Fruchtknoten und  Kelch,  e) dieselben längs a u f­
geschnitten, f) reife Frucht g) dieselbe queer durchschnitten.

Mentha
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M e n t h a  c r i s p a .
Syst, sex. Didynamia Gymnospermia — Syst. nat. Labiatae Juss.

Char. gen: K e lc li:  mit 5 gleichen Zähnen, im Schlunde innen nackt, selten zottig. 
B lu m e n k r o n e :  mit sehr kurzer Rohre und 4spaltigem fast gleichem Rande; S t a u b g e f ä s s e  
4, von einander stehend, von der Krone eingeschlossen oder sie überragend; S ta u b fa ­
d e n :  nackt; S ta u b b e u t e l :  2fäclierig, mit parallelen Fächern; G r if fe l:  einfach, mit 
2theiliger Narbe; F r ü c h te :  4 vom Kelch umschlossene Achaenien.

Char. speciei: S t e n g e l :  behaart; B lä t t e r :  fast sitzend, rundlich-eiförmig, lang­
gesägt, gewellt-kraus, runzlich, behaart; B lu m e n :  in Scheinquirlen, welche an den Enden 
der Zweige verlängerte, unten unterbrochene Köpfe bilden; Kelch fast kahl mit gewim- 
perten Zähnen.

Synonym e: Mentha crispa L. u. aller Schriftsteller. —  D e u t s c h e :  Krause-Münze.
V aterlan d: U n b e k a n n t :  die Pflanze findet sich häufig in den Gärten cultivirt.

Blüht in der Mitte des Sommers.
Beschreibung: W u r z e l :  wcisslich, kriechend, gegliedert, an den Gelenken einige 

ziemlich einfache Wurzelfasern treibend; S te n g e l :  1 \ —  2 F. hoch, grade, aufrecht, vier­
eckig, besonders am obern Theile ästig, behaart, die Haare abstehend-zurückgebogen, ge­
gliedert, an den Ecken und unter den Gelenken meist häufiger; B lä t t e r :  mit eben sol­
chen Haaren auf beiden Seiten mehr oder weniger besetzt, auf der untern mit kleinen 
gelblichen llarzpunktcn überstreut, gegenüberstehend, fast sitzend, rundlich-eiförmig, lang 
und spitz zugespitzt, mit tief eingeschnittenen, spitzen, verschiedenartig gekrümmten Zäh­
n en , gekraustem Rande und runzlicher Fläche; Adern: meist vom untern Theile des 
Mittelnerven ausgehend, daher scheinbar mehrnervig; A e s te :  gegenständig, offenstehend, 
kürzer als der Stengel, einfach; S c h e in q u ir le :  vielblumig (2 0  —  30 blumig), jeder von 
2  schmal lanzettlichen sehr spitz zugespitzten gewimperten Dickblättchen unterstützt, welche, 
allmäblig nach oben kleiner werdend, nicht über jene hervorragen;Blum en: kurz gestielt; 

'B lu m e n s t ie lc h e n :  fadig, kahl, {y— ■§■ Linien lang; K e lc h :  kaum 2 Linien lang, die 
R o h r e :  nervig-gestreift, zwischen den Nerven mit Ifarzpunkten, auf den Nerven mit 
kurzen steifliclien Härchen; K e lc h z ä h n e :  lang und pfriemlich zugespitzt, gewimpert, zu­
w eilen dunkel purpurn gefärbt; B lu m e n k r o n e :  um den Rand länger als der Kelch, kahl, 
lilaroth mit weisslicher Röhre, die Zipfel etwas ungleich, der obere breiter, schwach ans- 
"■erandet, die seitlichen am Rande zurückgeschlagen; die S ta u b g e fä s s e :  länger als die 
Kronenrülire, aber kürzer als die ganze Krone, mit gelben länglichen Staubbeuteln; F r u c h  t­
k n o te n :  auf stumpf-vierzähniger drüsiger Unterlage, Griffel länger als die Krone, weiss.

Off: Herba Mentbae crispae —  P r a c p . Oleum Menthae crispae — Aqua Meuthae 
crispae. —  A. Menth, er. terebiuthinatum —  Syrupus Menthae. Das Kraut wird gesam­
melt wenn die Pflanze zu blühen beginnt und gut getrocknet aufbewahrt, es ist von 
ewenthümlichem aromatischem Geschmack. —  Das Krausemünzöl ist von gelblicher Farbe, 
frisch blasser, und wird mit der Zeit dunkler, sein spec. Gew. ist 0,975, es hat Geschmack 
und Geruch der Pflanze in verstärktem Grade. —  Das Krausemünzwasser wird durch D e­
stillation des Krauts mit W asser gewonnen, cs ist wasserhell, von Geruch und Geschmack 
der Pflanze.

H. 2
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Chemische Beschaffenheit: Eine chemische Zerlegung der Krausemünze ist nicht
bekannt, der wichtige wirksame Theil ist das darin enthaltene flüchtige Oel, welches zu 
den sauerstoffhaltigen aetherisehen gehört.

B utzen: D ie Krausemünze dient mit ihren Präparaten, innerlich genommen, als ein 
krampilinderndes, blähungtreibendes, flüchtig reizendes M ittel, und wird äusserlich auch 
noch als zertheilendes Mittel benutzt

Erklärung der Kupfertafel 108. Eine blühende Spitze der P flanze  in  na t. G r. a) eine B lum e,  b) die 
Blumenkrone längs a u f  geschnitten, c) ein Staubgefäss,  d) das P is till , alles vergr.

M e n t h a  c r i s p a t a .
Syst. sex. Didynamia Gymnospermia — Syst. na t. Labiatae Juss.

Char. gen: S. bei Mentha crispa.
Chctr. speciei: S t e n g e l :  kahl; B lä t t e r :  fast sitzend, eiförmig, lang gesägt, ge­

wellt-kraus, etwas runzlich und kahl, B lu m e n : in Scheinquirlen, welche an den Enden 
der Zweige lange spitze Schweife bilden, welche, unten unterbrochen, oben zusammenflies- 
sen; K e lc h e :  fast kahl, mit gewimperten Zähnen.

Synonyme: Mentha crispata Schräder und der Autoren. —  D e u t s c h e :  Krause-
Münze.

V ater lan d:  Unbekannt, w ie die M. crispa eine Gartenpflanze und w ie sie wohl 
nur eine monströse Blatt-Varietät irgend einer ändern einheimischen Münze, durch Cultur 
erhalten. Blüht Mitte des Sommers.

Beschreibung: D iese Krausemünze ist von der ächten nur verschieden: durch et­
was höhern W uchs, weniger rundliche minder krause Blätter, fehlende Behaarung, längere 
zugespitzte Blumenschweife (bei jener mehr abgerundete Köpfe, oder kopfförmige Aehren), 
mehr bläuliche Blumenkrone und die Krone überragende Staubgefässe mit blauen Staubbeuteln. 

Off: Ebenso w ie bei M. crispa; auch ihre 
Chemische Beschaffenheit: so w ie ihr
N utzen: stimmt ganz mit dein der M. crispa überein.

Erklärung der Kupfcrtafcl 109. B r r  blühende obere Theil der P fianze in  nat. Gr. a) eine ganze B lum e,
b) eine Blumenkrone längs a u f  geschlitz t, c) ein Staubgefäss, d) das P istill, sämtnllich vergrösser t.

M e n t h a  p i p e r i t a .
Syst. sex. Didynamia Gymnospermia •— Syst. nat. Labiatae Juss.

Char, gen: S. b. Mentha crispa
Char. speciei: S t e n g e l :  wenig behaart; B lä t t e r :  gestielt, schmal oder breit- 

eiförmig, scharf gesägt, spitz, fast kahl; B lu m en : in Scheinquirlen, welche an den Enden 
der Zweige längliche Köpfe oder kurze stumpfe unten unterbrochene Schweife bilden; 
K e lc h :  kahl, mit gewimperten Zähnen.
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A bänderungen: Es finden sich drei Abänderungen der wilden Pflanze: a . mit ei­
förmig -lanzettlichen Blättern und verlängerten Schweifen; b. mit eiförmigen Blättern, kur­
zem  und stumpfern Schweifen, fast in Köpfe übergehend; c. breit eiförmigen, leicht herz­
förmigen Blättern und mehr spitzen Schweifen.

Synonyme: Mentha piperita Smith und der meisten Autoren, nicht Linne’s —
D e u t s c h e :  Pfeifer-M ünze.

V a t e r l a n d :  An feuchten und sumpfigen Orten, an Flüssen und Bächen in Eng­
land. Blüht im August und September.

Beschreibung: W u r z e l:  kriechend, gegliedert, weisslich, an den Gelefiken mit
W urzelfasern; S te n g e l :  fast aufrecht, 2 —  3 F. (in der Form c. 4 F .) hoch, 4eckig, 
ästig, an den Ecken durch kleine zurückgebogene steife Haare schärflich oder fast ganz 
kahl, zuweilen purpurbraun angelaufen; B lä t t e r :  gegenständig, gestielt, dunkelgrün, aui 
beiden Seiten mit sehr kleinen Harzpunkten besonders unten besetzt, oben kahl, unten 
blasser und mit einigen Haaren, besonders am untern Ende der Nerven und der Haupt­
nerven besetzt, eiförmig von verschiedener Breite, spitz, scharf gesägt, an der Basis ein 
w enig und ganz kurz in den bis 6 Lin. langen und ein wenig behaarten Blattstiel verlau­
fend; A e s te :  kürzer, als der Stengel, einfach, an der Spitze Blüthen tragend; B lu m e n :  
gestielt, in Scheinquirlen, jeder am Grunde von 2 schmal lanzettlichen pfriemlich zugespitz­
ten gewimperten Deckblättchen unterstützt, welche sie nicht überragen, und jeder beste­
hend aus 2 gegenständigen, gestielten, vielblumigen, zusammengezogenen Trugdolden; die 
Sclieinquirle an dem Ende des Stengels und ihrer Aeste in längere oder kürzere an der 
Basis unterbrochene, stumpfe, zuweilen kopfförmige Schweife vereinigt; B lu m e n s t ie lc h e n :  
fadig, kahl, hier und dam it einem Ilarzpunkt besetzt. Kelch l^ L in . lang, nervig-gestreift 
mit zwischen liegenden Harzpunkten, kahl; die Zähne lang und pfriemlich zugespitzt, ge« 
wimpert; B lu m e n k r o n e :  fast w ie bei M. crispa, nur mehr bläulich; S ta u b g e fä s s e :  
kurz, in der Röhre eingeschlossen; S ta u b b e u t e l :  hufeisenförmig, gelblich, Pistill lang 
hervorragend.

Off: Herba Mentha piperitae —  P r a e p . Oleum Mentb. pip. —  Aqua Menth, pip. und 
Aq. M. pip. vinosa. — Elaeosaccharum Menth, pip. — Rotulae Menth, pip. —  Das 
Kraut wird vor dem Blühen iin Juni gesammelt, es besitzt einen eigenthüinlichen ange­
nehmen aromatischen Geruch und einen gewürzig kampherartigen Geschmack, welchem ein 
Gefühl von Kälte im Munde folgt. Das Pfeffermünzöl erhalten wir am besten aus Eng­
land, es ist w eiss oder gelblich, von sehr angenehmem Wohlgeruch und von demselben, aber 
stärkern Geschmack w ie das Kraut, sein spec. Gew. ist 0,92. Bei den übrigen Präpara­
ten ist dies Ocl immer der Hauptbestandteil, mit W asser und mit Zucker verbunden.

Chemische Beschaffenheit: Eine chemische Zergliederung des Pfeifermünzkrauts
fehlt noch, das darin enthaltene aetherische oder flüchtige Oel gehört zu den sauerstoff­
haltigen aromatischen. Bei —  22°R. setzt es haarförmige Krystalle ab, nach längerem 
Aufbewahren ein Stearopten, welches Proust für identisch mit dem Kampher hält. Nach 
Göbel bestehen 100 Tn. dieses Oels aus 75,1 Kohlenstoff; 13,4 W asserstoff und 11,5 
Sauerstoff.

N utzen: D ie Pfeffermünze wirkt ganz w ie die Krausemünze, nur intensiver, dabei 
ist sie von angenehmerem Geschmack und in dieser Hinsicht werden schon die Pfeifermünz­
kuchen (Rotulae M. pip.) als Hausmittel benutzt.

Erklärung der Kupfertafel 110. E in  blühender Stengel in  nat. Gr. a) die ganze Blum e, b) die Krone 
längs a u f  geschnitten,  c) Staubgefässe von verschiedenen Seiten, d) P istill,  e) Achaenien von ver­
schiedenen Seiten,  f) eins derselben queer durchschnitten,  alles vergr.
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P h a s e o l u s  v u l g a r i s .
Syst. sex. Diadclphia Decandria. — iSy«*. n a t. Legumiuosae Juss.

Char. gen: K e lc h :  Qlippig; B lu m e n k r o n e :  schmetterlingsartig, der Nachen 
mit den Geschlechtsorganen spiralförmig zusammengedreht; S ta u b g  e fä s s e :  10, 9  mit ihren 
Staubfaden in eine Röhre verwachsen, der lOle frei, meist mit schnppenförmigem Anhang 
an der Basis; G r if fe l:  kahl; H ü lse :  2klappig, jfächrig, mehrsaamig.

Char. speciei: S t e n g e l :  windend, nebst den Aesten sich allmählig verdünnend,
mit kleinen Blättern und Trauben; B lä t t c h e n :  ganz, breit eirund, zugespitzt, Trauben 
einzeln, kürzer als die Blätter; B lu m e n s t ie le :  paarweise; D e c k b lä t t e r :  rundlich oder 
rundlich-eirund, breiter als der Kelch; H ü ls e n :  hängend, fast grade, lang zugespitzt; 
S a  am en : lang nierenförmig, etwas zusammengedrückt.

Abänderungen: Es finden sich sehr viele Spielarten dieser Gartenpflanze, tlieils
in Beziehung auf die Farbe der Krone, welche schnceweiss, gelblichweiss, oder blasspur­
purn und bläuliebrotb vorkommt; tlieils in Beziehung auf die Consistenz und Gestalt der 
Hülse und der Saamen, oder auf die Farbe der letztem, welche weiss oder rotb, blauroth, 
schwärzlich und bunt gefunden werden.

Synonym e: Phaseolus vulgaris L. und aller Schriftsteller. —  D e u t s c h e :  Stangen-, 
Schmink-, Schneide-, Schwcrdlbolme, Fascolen, Fisolen.

Vaterland.: Ostindien, jetzt überall in Menge in Gärten und auf Feldern kulti-
virt. Blüht den Sonnner hindurch.

Beschreibung: W u r z e l:  einjährig, grad-lierabsteigend, wenig ästig, mit mehreren
Wurzelfasern, weisslich; S te n g e l;  links windend, ästig, fast rund, unrcgelmäfsig etwas 
eckig, markig, durch sehr kleine abwärts gerichtete steife Härchen, aufwärts gestrichen, 
scharf und etwas sich anhängend; B lä t te r :  gestielt, wechselständig, gedreit, ncbenblättrig 
und nebst allem Zubehör mit eben solchen Haaren w ie der Stengel besetzt; B l a t t s t i e l :  
länger als die Blältcben, gevinnelt; B lä t t c b c n :  kurz gestielt, ncbcnblättrig, au der Basis drei- 
nervig, breit- fast rhombisch eirund, gradlinicht zugespitzt, mit auf der Unterseite vortre­
tendem Nerv und grössernVenen, das unpaare gerade, die seitlichen schief, an Grösse sehr ver­
schieden; B l ä t t c h e n s t i e l e :  kaum 2 Lin. lang, etwas verdickt; N e b e n b lä t t c h e n :  
schmal, lincalisch-lanzettlicli, spitz, je eins an der untern Seite jedes Seitenblättchens, je 
zw ei au der Basis des Endblättcheus; N e b e n b lä t t e r :  breiter, eirund-lanzettlicli, spitz; 
T r a u b e n : blattacbselständig, einzeln, gestielt, mehrblumig, deckblältrig, kürzer als die 
Blätter; B lu m e n : paarweise stehend, deckblättrig, kurz gestielt; S t i e l  uud S t ie lc h e n :  
W’ie die übrigen Theile behaart; N e b e n b lä t t e r :  eiförmig, spitzlich, mehl-nervig, abste­
hend, je eins an der Basis des Stielchens und je zw ei unter dem Kelche und breiter als 
dieser; O b e r lip p e :  des Kelchs ausgebucblct, 2ziibnig; U n t e r l ip p e :  özälinig, die Zähne 
länger; B lu m e n k r o n e :  kaum 4 Z. lang; F a h n e :  kurz genagelt, nach oben rundlich, an 
der Spitze zurückgedrückt und zurückgebogen, mit vorgestreckten Seiten; F lü g e l :  lang 
genagelt, parabolisch, stumpf, nach unten verschmälert und hier am obern Rande mit 
stumpfem zahnfürmigein Fortsatz; H ü ls e :  lang, gerade oder sichelförmig, gebogen, lang zu­
gespitzt, an der Basis allmäblig verdünnt, wenig knorrig, von den Seilen zusammenge- 
drückt, etwas scliief gestreift, gelblich.

Off: Fabae albae. —  D ie reifen Saamen getrocknet, man nimmt aber dazu nur 
die von weisser Farbe, sie sind breit gezogen nierenförmig, von glänzender Oberfläche, 
mit einem kleinen matten Fleck an der ausgebuchteten Seite.

Chemische
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Chemische Beschaffenheit: D ie reifen Boiinen enthalten nach Emhof: 3,41 ehvas
bitter urnl scharf schmeckenden Extractivstoff; 19,37 Gummi mit phosphors. und salzs. 
Kali; 35,94 Stärkemehl; 11,07 stärkemehlartige Faser; 20,81 thierisch vegetabilische Sub­
stanz der Hülsenfrüchte (Gliadin) mit etwas Holzfaser, Stärkemehl und saurem phosphors. 
Kalk verunreinigt; 1,35 Eiweifsstoff; 7,50 Häute und 0,55 Verlust. D ie nicht getrocknete 
Bohne enthält noch 25 p. C. W asser. Nach Braconnot bestehn sie aus 7,00 Häute (ent­
haltend 4,00 Holzfaser; 1,23 pectisclie Säure; 1,17 im W asser lösliche Materie, Stärke­
mehl und eine Spur Legumin) ferner 0,70 fette wenig gefärbte Materie; 5,36 im W asser 
lösliche, im Alcohol unlösliche thierische Materie; 18,20 Legumin; 42,34 Stärkemehl; 0,20  
nicht krystallisiibaren Zucker; 0,70 markiges Gerippe; 1,50 peclischc Säure m it-einem  
Gehalt von Legumin und Stärkemehl; 23,00 W asser; 1,00 phosphors. Kalk, Kali, kohlens. 
Kalk, eine Spur organischer Säuren zum Theil mit Kali verbunden und Verlust.

N utzen: Bekannt ist die Anwendung der unreifen Hülsen frisch und eingemacht, 
so w ie der reifen Früchte in der Haushaltung. In der Medicin wird das aus den Bohnen 
bereitete Mehl zu zertheilenden und erweichenden Umschlägen benutzt.

Erklärung der Kupfertatcl 112. E ia  blühender Theil des Stengels, a) ein Deckblatt u n d  b) der Kelch  
in  nat. G r., c) die Fahne, d) ein F lügel, e) der Apachen m it den Geschlechtslheilen, f) die Geschlechts- 
theile allein , g) der Stempel allein , alles wenig vergr., li) die reife Hiilse, i) ein Samen längs durch­
schnitten in  nat. G r., k) der Keim vergr.

P h a s e o l u s  n a n u  s.
Syst. sex. Diadclphla Decandria — Syst. na t. Lcguminosae Juss. sect. Pliasesleae Bronn.

Char. g e n : S. bei Phaseolus vulgaris.
Chctr. speciei: S t e n g e l :  meist grad aufrecht; A e s te :  kurz abgestuzt, an der Spitze 

dick, nur mit einem Blatt und einer Traube; B lä t t e r :  ganz, breit-eirund, zugespitzt; T r a u ­
b e n :  einzeln, kürzer als die Blätter; B lu m e n s t ie le :  paarweise; D e c k b lä t t e r :  breit-ei­
förmig, breiter als der Kelch; H ü ls e n :  hängend.

Abänderungen: Der Stengel ist zuweilen etwas windend. D ie Blumen und
Früchte zeigen fast alle dieselben Abänderungen w'ie Phaseolus vulgaris.

Synonym e: Phaseolus nanus L. u. der meisten Autoren, Phas. compressus D e Can- 
dolle; Pli. romanus Savi. ■— D e u t s c h e :  Krup-, Zwerg-, Kriech-, Stauden-, Zucker-, Franz-, 
Frühbohne u. s. w .

V a ter la n d :  W ie  hei Pli. vulgaris.
Beschreibung: Ausser den im Arten-Charakter angegebenen Unterscheidungskenn­

zeichen von Ph. vulgaris zeigen sich noch einige an der Blume. Bei Pli. nanus hat der 
Kelch eine ganze Oberlippe, nicht eine ausgebuchtet-zweizähnige, ist der Nagel am Flü­
gel eben so lang als die Platte, wrelche rundlich und ausgeschweift ist, während der Nagel 
am Flügel bei Pli. vulgaris kürzer ist als die Platte, w elche parabolisch ist.

Off: Fabae albae. —  Ganz w ie  bei Ph. vulgaris.
Chemische Beschaffenheit: Alles bei Ph. vulgaris gesagte gilt auch für Ph. nanus; 

so w ie auch der
N utzen: ganz so ist, w ie bei Ph. vulgaris.

H 3
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Erklärung der Kupfertafel 111. D er größ te Theil einer blühenden P ß a n ze  in  na t. Gr. a) ein D eck­
b la tt,  b) der Kelch , c) die Fahne, d) ein F lü g e l, e) der N achen m it den Geschlechtstheilen;  f) die 
Geschlechtstheile a lle in ; g) der S tqngel; alles etwas vergr.; li) die H ü lse; i)  der queer durchschnit­
tene ; k) der längs durchschnittene Sam en, alles in  n a t. G r.;  1) der Keim vergr.

R i c i n u s  c o m m u n i s .
Syst. sex. Monoecia Monadclpliia — Syst. nat. Euphorbiaceae Juss.

Char. gen: B lu m en : einhäusig; K e lc h :  3 —5theilig mit lclappiger Knospenloge; 
B lu m e n b lä t t e r :  fehlend; S ta u b fä d e n :  sehr viele, vielfach verästelt; S ta u b b e u t e l fä ­
c h e r :  getrennt, je eins an der Spitze eines Staubfadenastes; G r if fe l :  kurz; N a r b e n :  
3, tief zweitheilig, lang, federartig, gefärbt; F r u c h t k n o t e n :  kugelig, 3fächrig, die Fächer 
eineyig; F r u c h t:  eine dreitheilige Sprengkapsel.

Char. speciei: B lä t t e r :  schildförmig angeheftet, handförmig, gesägt; T r a u b e n :  
zusammengesetzt, unten männlich, oben weiblich.

A b ä n d e r u n g e n :  D iese Culturpflanze ändert sehr in Rücksicht auf Färbung und
Bekleidung der einzelnen Theile ab, die Stengel und Blätter sind bald grün, bald mehr 
oder ganz rothbraun, naekt oder bereift, die Fruehttheile zeigen sich kürzer oder länger 
als die Kapsel, die Kapseln mit und ohne Stacheln und die Samen obgleich immer mar- 
morirt doch von verschiedener Jntensität der Farbe.

Synonym e: Ricinus communis L. u. der meisten Autoren, Ric. viridis, africanus 
lividus et inermis W illd., Ric. rnacrophyllus et leucocarpus Ilort. Berol.; R. armatus Andr.; 
R. undulatus Bess. etc. —  D e u t s c h e :  gemeiner Wunderbaum.

V aterlan d:  Nicht genau bekannt, kommt um das mittelländische Meer verwildert
vor und wird in beiden Indien so w ie in  Afrika meist kultivirt gefunden. Blüht im Som­
mer und in trockner Jahreszeit.

Beschreibung: Einjährige krautartige, oder mehrere Jahre mit verholzendem
Stengel ausdauernde, baumartige, ganz kahle Pflanze; S t e n g e l :  rund, innen röhrig, ästig, 
bei der krautartigen Pfl. 4 — 10 F. hoch, bei der baumartigen bis zu 30 — 40 F. sich erhe­
bend; B lä t t e r :  wechselständig, lang gestielt, grofs, schildförmig ongeheftet, 7 —  lOlappig 
und nervig, die Nerven unten vorspringend, — 3 F. im Durchmesser, die Lappen läng­
lich, zugespitzt, gerippt-aderig, mit einwärts gebogenen drüsenspitzigen, unregelmäfsigen Säg- 
zuhnen; B l a t t s t i e l e :  rund, nach unten schwach gerinnt, unter dem Eintritt in das Blatt 
mit einer grofsen schüsselförmigen Drüse, zuweilen auch noch unter der M itte und an 
der Basis mit einer oder der ändern versehn. Nebenblätter einzeln, dem Blatte gegen­
über, breit-eiförmig, ganz, bald abfallend; B lu m e n : in endständiger gestielter zusammenge­
setzter Traube (welche durch Entwickelung des Astes aus der Achsel des letzten Blattes 
scheinbar blattgegenständig wird), die untern länger gestielt, männlich, die obern kurz ge­
stielt, weiblich, jede von einem abfallenden Deckblättchen unterstützt; K e lc h b lä t t e r :  
concav, eiförmig, spitz; S ta u b b e u te l:  gelb; N a r b e n :  roth; F r u c h t:  fast kugelig, tief, 
dreifurchig; S a a m en : heller- oder dunkler, grau, mit hellem - oder dunkler braunen Strichen 
und Flecken marmorirt, sehr glatt, mattglänzend, elliptisch, zusammengedrückt, schwach- 
dreikantig, die Rückenfläche convex, am gröfsten, die beiden innern Flächen schmaler,
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fast flach, durch eine stumpfe Kante getrennt, am obern Ende mit dem rundlichen erha­
benen Nabelfleck.

Off. Oleum Ricini —  E s wird meist in W estindien, durch das Auspressen der 
Saamen gewonnen, ist ein fettes trocknendes Oel, farblos oder etwas gelblich, ohne Ge­
ruch und muls von mildem nicht scharfem Geschmack sein , durch seine Auflöslichkeit in 
Alcohol zeichnet es sich vor allen übrigen fetten Oelen aus. Sein spec. Gew. ist 
nach der Pliarmacopoe =  0,954, nach de Saussure bei -+- 12° =  0,9t>99.

Chemische Beschaffenheit: D ie Ricinus-Samen haben eine äussei'C zerbrechliche ge­
schmacklose Schale, darunter eine w eisse zarte aber scharfe Innenhaut, und einen etwas 
scharfen Kern, bestehend aus dem Eiw eiss, welches den Embryo einschliesst. D iese Kerne 
enthalten 4ö p. C. des fetten O cls, mit Gummi, Eiweiss und verhärtetem stärkemehlarti­
gem Eiw eiss. Ausserdem zeigt sich noch häufig ein scharfer Stoff in dem O el, dessen 
Entstehung oder Herkunft noch nicht ganz genau ausgemittelt ist, einige halten ihn für 
eine flüchtige der Jatropha-Säure ähnliche Säure, andere glauben, er entstehe durch fehlerhafte 
Bereitung des Oels, oder durch zu frühes Auspressen der frischen Samen. W eder ein schar­
fes noch ein ranziges Oel ist in der Medicin anwendbar, sondern nur ein mildes.

Butzen. D ie Samen sind ein stark abführendes Mittel. Das Oel dient, wenn es 
ganz milde ist, als ein sehr sicher abführendes Mittel, welches man bei hartnäckigen Ver­
stopfungen, die durch Blei- und Arsenikvergiftungen, oder durch Entzündung und Krämpfe 
herbeigeführt lind, so w ie im Kindbettfieber und überhaupt bei W öchnerinnen, bei Koliken 
u. s. w. anwendet.

Erklärung der Kupfortafel 113. Eine blühende Spitze in  nat. Gr. a) einige Staubbeutel, b) das P is t i  
beides verg., c) die ausgewachsene F rucht, d) ein Sam en, e) derselbe längs durchschnitten, alles in  na t. Gr.

A r i s t o l o c h i a  S e r p e n t a r i a .
Syst. sex. Gynandria Ilexandria — Syst. nat. Aristolocliieae Juss.

Ckar. gen. B lu m e n h ü l le :  einfach kronenartig, oberständig, rührig, unten bauchig, 
grade oder gekrümmt; B a n d : einlippig, die Lippe oder Zunge von sehr verschiedener Ge­
stalt. S t a u h g e f ä s s e  und P is t i l l  so mit einander verwachsen, dass die 6 —  12 zweifächrigen 
Staubbeutel unter der sternförmig Olappigen Narbe am Griffel befestigt lind. F r u c h t:  eine 
öfächrige, ßklappige, unterständige Kapsel. S a m e n : sehr viele, einreihig in jedem Fach.

Char. speciei. S t e n g e l :  einfach, schwach, nicht kletternd, hin und her gebogen. 
B lä  t t e r :  wechselnd, gestielt, länglich, zugespitzt, an der Basis ey- oder herzförmig oder 
geöhrt. B lu m e n : lang gestielt, an der Bafis des Stengels einzeln; B lu m e n h ü lle :  schne­
ckenartig eingebogen, die L ip p e ;  stumpf und zurückgeschlagen, K a p s e l :  kugelig stumpf.

Abänderungen: An den Blättern dieser Pflanzen kommen manche Verschiedenhei­
ten vor, indem diese bald breiter, bald schmäler, bald eine herzförmige, bald eine geehrte, 
bald selbst eine fast keilförmige Balis zeigen, welche letztere Form, jedoch auch schon hei den 
anderen Formen nur untergeordnet vorhanden ist, auch die Blumen sollen bald einzeln 
bald zu 2 —  3 an den Blumenstielen Vorkommen.
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Synonym e: Aristolocliia Serpentaria L. u. aller Autoren, Arist., oflicinalis,
Necs. v. Esenb. jun.') —  D e u t s c h e :  Virginische Schlangenwurz, Schlangen-Osterluzei, 
Serpentarie.

V a ter la n d :  In schattigen Wäldern des süd-üstlichen Nord-Amerika, besonders in Vir- 
ginien und Carolina. Blüht im Mai und Juni.

Beschreibung: W u r z e l:  ungleich dick, höckrig, fast wagereclit liegend, 4  Z. oder
etwas darüber lang, auf der untern Seite dicht mit sehr vielen fadenförmigen, senkrecht 
herabsteigenden, verschieden gebogenen etwas zasrigeu Wurzelfasern besetzt. S t e n g e l :  
ein oder mehrere, aufrecht, schwach, vielfach hin und hergebogen, fast einfach, sehr kahl, 
ungefähr spannenlang, unten Blumen, oben Blätter tragend. B lä t t e r :  kurz gestielt, lin- 
gerlang und darüber, ganzrandig, kahl oder schwach behaart, dreirippig liederadrig, an der 
Balis immer etwas keilförmig, der Keil von den Seitennerven begrenzt, spitz, allrnüblig zuge­
spitzt. B lu m e n s t ie le :  lang, verschieden gebogen, dünn mit einem oder dem ändern sehr 
kleinen und spitzigen Deckblättchen besetzt. B lu m e n h ü lle :  dunkel-schlagblau, ins purpur- 
rothe fallend, klein und unansehnlich. S ta u b b e u te l:  tj. K a p s e l:  kugelig, (jseilig, stumpf, 
wenig behaart.

Off: R a d ix  S e r p e n t a r ia e  v ir g in ia n a e :  —  D ie W urzel mit ihren Wurzelfa­
sern getrocknet, von gelblich brauner oder schmutzig bräunlicher Farbe, muss von etwas ste­
chendem bitterlichem aromatischem Geschmack und angenehm campherartigem Geruch sein.

Chemische Beschaffenheit: Buchholz fand in 1000 Theilen der W urzel: aeth. Oel 
5,0; Weichharz 28,5; Seifenstoff 17,0; gummigen Extractivstoff 181,0; Pflanzenfaser 624,0; 
W asser 144,5; Chevallier fand aeth. Oel mit dem Geruch der W urzel, hartes Harz, gelben 
Extractivstoff; Stärkmehl, Holzfaser, Eyweisstoff, apfels. u. pliosphors. Kalk, Eisen, Kiesel­
erde; Peschier erhielt aus 100 Theilen einige Tropfen flüchtiges Oel; 0,875 fettes aroma­
tisches O el; 2,833 Harz; 3,123 Isolusin; ferner einen gelbfärbenden Stoff, eine gummöse 
Substanz, Aepfelsäure und Phosphorsäure.

Hutzen: Ursprünglich als Mittel gegen den Biss giftiger Schlangen gepriesen, ward 
es bei Faulfiebern, Nervenfiebern, bösen Wechselfiebern, Nervenleiden, als ein Urin und 
Schweiss treibendes durchdringendes und flüchtiges Reizmittel berühmt, ist dagegen in neu­
erer Zeit nur mehr bei adynamischen Fiebern, bei gesunkener Irritabilität, überhaupt wenn 
keine sogenannten gastrischen Unreinigkeiten vorhanden, in verschiedenen Fällen mit ent­
schiedenem Nutzen angewendet.

Erklärung der Kupfertafel 114. Eine ganze P ß a n ze  in  nat. Gr. m it B lum en u nd  Frucht, a) eine B lum e
längs a u f  geschnitten, b) die Frucht, c) und  d) Sarnen von verschiedenen S e i te n a l le s  in  na t. Gr.

T h y m u s  S e r p y l l u m .
Syst. sex. Didynamia Gymnospcrmia — Syst. na t. Labiatae Juss.

Char. gen. K e lc h :  unterständig, 2lippig; O b e r lip p e :  3zähnig; der S c h lu n d :  
durch weisse Haare fast geschlossen; B lu m e n k r o n e :  2lippig; O b e r lip p e :  ausgerandet;

W ir glauben nicht an die Differenz dieser Species, denn alles was wir bis jetzt sahen, gehört gewiss zu einer 
Art, und die Unterschiede sind nur nach einzcluen Exemplaren angegeben, was misslich, besonders wenn die Ver­
gleichungen nur mit mangelhaften, und unter sich nicht übereinstimmenden Abbildungen geschah.
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U n te r lip p e :  3lappig; S ta u b g e fä s s e :  4, zw ei länger; F r u c h t:  vier Achänien im Grunde 
des Kelches liegend.

Char. tpeciei: S t e n g e l :  niederliegend oder aufsteigend, aus den untern Gelenken 
.Wurzeln treibend, wenigstens an den Ecken mit abwärts gerichteten Ilaaren besetzt: B lä t ­
ter : stumpf, flach, an der Balis immer mit einigen grossen Wimperhaaren besetzt; B lu ­
m en : in Scheinquirlen, an den Spitzen des Stengels und der Z w eige, aus den letzten 
Blattachseln, häufig die Form von Köpfchen annehmend.

Abänderungen: Es zeigen sich bei dieser Pflanze viele Verschiedenheiten in Rück­
sicht der Länge der Staubfaden, welche, bald kürzer, bald länger als die Krone, zuweilen ganz 
fehlen. Ausserdem finden sich zwei Abänderungen nach dem verschiedenen Standort: «, la -  
tifolium , die B lä t te r :  breit eiförmig, auch umgekehrt-eiförmig oder elliptisch, mit deut­
lich abgesetztem Stiel, die Stengel meist nur an der Kante behaart, ß, angustifolius, die 
B lä  t t e r  lanzettlich oder linealisch-lanzetllich, allmählich in den Stiel verlaufend, die S t e n ­
g e l:  auf allen Seiten behaart. —  Ausserdem finden sich noch Verschiedenheiten in der B lu ­
m e n fa r b e , welche vom Purpurnen bis ins W eisse übergellt, und im Geruch.

Synonym e: Thymus Serpyllum L. und aller Autoren. —  D e u t s c h e :  Feld- oder 
wilder Thymian, Quendel, Feldkümmelkraut, wilder oder Feldpoley u. s. w.

V aterlan d:  Auf dürren Hügeln und Triften, an trocknen sandigen Orten, in Laub­
und Nadelhölzern, fast durch ganz Europa, von Russland bis Spanien, und von Schweden 
bis Italien.

B eschreibung: Ein kleiner sehr ästiger S tr a u c h , der an offenen Stellen mehr oder 
weniger grosse Rasen bildet, unter Gebüschen und in Wäldern sich aber auch mehr erhebt. 
Indem der Stengel an seinen untern Gelenken Wurzelfasern ausschickt, mehr und mehr ver­
holzt, die Blätter verliert, wird er zu einem sehr ästigen Rhizom, welches mit Wurzelfa­
sern besetzt ist. S t e n g e l  und dessen Verzweigungen 4seitig, mit abwärts gebogenen fei­
nen Härchen überall oder nur mehr an den Kanten besetzt. B lä t t e r  gegenüber, vom lan- 
zettlichen bis ins breit-eiförmige, stumpf, unten punctirt, der Nerv und seine 3 —  4 Venen un­
ten vortretend, der Rand, wenigstens die Basis des Blattes mit einigen langen Wimperliaa- 
ren versehen. B lu m e n  in Scheinquirlen, welche meist nach der Spitze der Zweige zusam­
mengedrängt die Form von Köpfchen annehmen. K e lc h r ö h r e  und Zähne mit abstehen­
den weissen steiflichen Haaren besetzt, zwischen denen sich gelbe Harzpunkte befinden. 
B lu m e n k r o n e  kahl, ihre Röhre ungefähr so lang als der Kelch, die Lippen viel kürzer 
als dieser. S ta u b g e fä s s e  der Kronenröhre eingefügt, etwas einwärts gekrümmt. S ta u b ­
b e u t e l  hellroth, P i s t i l l :  ruhend auf einer becherförmigen ganzrandigen drüsigen Basis, 
F r u c h t k n o t e n ,  viertheilig, G r i f f e l ,  länger als die Staubgefässe, fadenförmig mit 2thei- 
liger Narbe, die Zipfel derselben pfriemlich spitz; A c h a e n ie n  4, eiförmig, braun.

Off: Herba Serpylli —  P ra e p :  Spiritus Serpylli —  D ie Blätter und Blüthen tra­
genden Stengel und Zweige werden im Juni und Juli gesammelt und getrocknet aufbewahrt. 
Der Spiritus wird erhalten, indem man W eingeist über das Kraut abzieht.

Chemische B eschaffenheit: E ine Analyse dieses Gewächses ist noch nicht bekannt,
der wirksame Bestandtheil ist ein aetherisches Oel, von welchem Baume aus 30 Pf. Kraut 
4 Dr., und Hagen aus 15 Pf. 4 Skrupel erhielt, es ist röthlich-gelb, von starkem gewürz- 
liaftem Geschmack und Geruch.

Nutzen: Man benutzt den Feldthymian nur als ein äusserliches Mittel und er bil­
det so einen Theil der Species ad fomentum, so w ie der Sp. aromaticae unserer Pharma-
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copöe. Ebenfalls äusserlicli benutzt man den Spiritus als W aschwasser bei Geschwülsten, 
Verrenkungen, Quetschungen u. s. w.

Erklärung der Kupfertatei 115. Z w ei verschiedene Abänderungen des Quendels im  blühenden Zustande  
u nd  na t. G r., a) die ganze B lum e, b) der K elch, c) die Blumenkrone längs aufgesch litzt, d) ein 
Slaubgefäss, e) das P istill, i) ein A chaen ium , g) dasselbe queer u nd  b) längs durchschnitten ; alles 
mehr oder weniger vergrössert.

T h y m u s  v u l g a r i s .

Syst. sex. Didynamia Gyuinosperraia — Syst. na t. Labiatae Juss.

Char. gen: Siehe hei Thymus Serpyllum.
Char. speciei: S t e n g e l :  vom Grund verästelt, einen aufrechten Busch bildend,

gleichmässig mit abwärts gerichtetem sehr feinem Filz besetzt; B lä t t e r :  stumpf, am Bande 
umgerollt, auf der untern Seite immer kurz weichhaarig (häufig leicht grau-filzigj; B lu m e n :  
an dem obern Ende des^Stengels und der Zweige in Scheimjuirlen, w elche fast immer von 
einander entfernt stehn.

Abänderungen: Auch bei diesem Thymian kommen w ie bei dem vorigen Abände­
rungen in Rücksicht der Breite der Blätter, so w ie der Länge der Staubgefasse vor, w el­
che ebenfalls zuweilen fehlen; auch die feine, grauliche, leicht filzige Behaarung der Pflanze 
zeigt sich bald stärker bald schwächer.

Synonym e: Thymus vulgaris L. u. aller A utoren.—  D e u t s c h e :  Thymian, gemei­
ner oder Garten-Thymian, römischer, welscher Quendel u. s. w.

V aterlan d:  In troknen auch steinigen hüglichen Gegenden im südlichen Europa,
in Portugal, Spanien, Süd-Frankreich, Italien; wird häufig in Gärten bei uns gebaut, blüht 
im Sommer.

Beschreibung: Der Thymian unterscheidet sich vom gemeinen Quendel: durch
den gewöhnlich aufrechten W uchs, durch mehr rundliche Stengel und Zweige, durch eine 
kürzere an den Aesten gleiclnnässiger vertheilte, ans sehr kleinen weissen Härchen beste­
hende Behaarung, welche auf der Unterseite der Blätter meist dichter, einen weissliclien  
Ueberzug bildet, auf der Oberseite aber mehr zerstreut steht und sie daher grün er­
scheinen lässt durch am Rande umgerollle, oben stark punctirte, kurz gestielte, fast pa­
rabolische Blätter, durch getrennt stehende und häufigere Scheinrjuirle und durch blasser 
gefärbte Blumen.

Off: Thymi herba, Thymi oleum. —  D er ohere Theil des blühenden Gewächses
wird im Juni und Juli abgeschnitten und getrocknet aufbewahrt, es ist von eigentüm lichem , 
angenehmen stark aromatischen Geruch und ähnlichem aber beissenden und etwas bitterli­
chem Geschmack. Das aus dem blühenden Kraut durch Destillation gewonnene aetherische 
Oel ist röthlich-gelb, wohlriechend, mit einem spec. Gew. von 0,902.

Chemische Beschaffenheit: D ie Pflanze ist noch nicht chemisch untersucht. Der 
darin wirksamste B estand teil ist das aetherische Oel, in welchem sich, w enn es länger auf­
bewahrt wird, ein krystallisirtes Stearopten absetzt, welches, campherähnlich, für Campher 
oder Benzoesäure gehalten wird.
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N utzen. Das Kraut, welches hauptsächlich zum W ürzen der Speisen in der Küche 
verwendet wird, dient, w ie das des Quendels zum äusserlichen Gebrauch, doch ist es kräf­
tiger in seiner Wirkung. D as aetherische Oel findet auf ähnliche W eise, w ie die übrigen 
aetherischen Oele dieser Pflanzenfamilie seine Anwendung.

Erklärung der Knpfertafel 116. Eine blühende P flanze in  na t. G r., a) die ganze B lum e,  b) der Kelch,
c) die längs a u f geschlitzte Blumenkrone , d) ein Staubgefäss, e) das P istill, dlles mehr oder weniger 
vergr.. f) ein A chaenium  in  na t. Gr. g) dasselbe vergrössert u nd  h) ebenso quer durchschnitten .

C o n v o l v u l u s  J a l a p a .
Syst. sex. Pcntandria Monogynia — Syst, na t. Convolvulaccac Juss.

Char. gen: K e lc h :  bleibend, tief- 5theilig, unterständig: B lu m e n k r o n e :  trich­
terförmig mit längerer oder kürzerer Röhre und regelmässigem öfaltigem Saum; S ta u b g e -  
f ä s s e :  5 in der Röhre angeheftet; P i s t i l l :  einfach; F r u c h t:  eine 2 — 3fachrige, 2 —  3- 
klappige Kapsel, deren Scheidewände auf die Klappennäthe stossend, sich von diesen lösen; 
die F ä c h e r  2saamig, die Samen im untern W inkel des Fachs befestigt.

Char. speciei: S t e n g e l :  windend, hÖckrig; B lä t t e r :  herz-eiförmig, etwas runz­
lig, unten zottig, unzertheilt oder gelappt; B lu m e n s t i e l e ;  ein-oder mehrblumig; S ta u b ­
fä d en ; am Grunde filzig; S a m e n : wollig.

S ynonym e: Convolvulus Jalapa L. und der Schriftsteller: Ipomoea Jalapa Pursh,
Ipomoea macrorhiza Michx. —  D e u t s c h e :  Jalapenwinde, Jalapenwurzel, Purgierwurzel, 
schwarze Jalape.

V ater lan d:  In sandigen Gegenden an der Ostküste von Mexico, bis nach Nord­
amerika hin.

Beschreibung: W u r z e l :  rundlich-spindelförmig, fleischig, weiss-milchend, sehr gross, 
aussen mit einigen kleinen geringen Eindrücken, nach unten sich in mehrere ungleiche, 
senkrecht herabsteigende Würzelchen theilend. S t e n g e l :  mehrere, aus dein oberen Ende 
der Knolle, windend, gestreift, krautartig, in der Jugend röthlich, ein wenig dünner als 
eine Schreibfeder, mit langen Aesten, am obern Ende zottig und gewöhnlich mit kleinen 
Höckerchen besetzt. B lä t t e r :  wechselnd, herz- oder eiförmig, unten zottig, leicht wellig, 
stumpf, zuweilen auch spitz, mit einer kleinen Drüse an der Spitze, ganz oder in 2, 3, 5 
Lappen getheilt. Nerv und Venen unten vorspringend,oben vertieft. B la t t s t i e l :  cylindrisch, 
oben gerinnt, höckrig, kürzer als das Blatt. B lu m e n s t ie l :  1 —■ 2 oder mehrblumig, achsel­
ständig, einzeln, weichhaarig, wenig länger als die Blattstiele, am obern Ende mit zw ei 
gegenständigen ovalen Deckblättern versehen, welche vertrocknen und abfallen, und zwei 
kleine Ilöckerchen zurücklassen. K e lc h :  bleibend, blass-grün, weichhaarig, länglich-oval, tief 
öspaltig, die Abschnitte fast gleich lang, gegen die Blumenröhre angedrückt, oval, stumpf, 
aussen convex, 2  äussere, die drei innern an der Spitze abgerundeten umfassend. Blumen­
krone, gross, aussen mit einer sehr kurzen und sehr feinen Behaarung bedeckt, die Röhre, 
cylindrisch, innen violett, aussen blass-lila. Der Saum breit-glockig, stumpf- ölappig, weiss 
oder mit violetten Färbungen, die Lappen durch 5 sich nach der Spitze verschmälernde 
violette Bauden bezeichnet. S t a u b g e f ä s s e : 5 ,  ungleich, kürzer als die Röhre. S ta u b fä d e n :  
cylindrisch, spitz, ein wenig über dem Grund der Röhre angeheftet, weiss, mit violetter
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W olle unten bekleidet. S ta u b b e u te l:  senkreclit aufstelientl, mit wcissem  Staub. G r if fe l:  fa­
denförmig, so lang als die Staubgefässe. N a r b e :  dick, niedcrgcdrückt-zweilappig. F r u c h t ­
k n o te n :  oval, spitz. K a p s e l:  glatt, oval, dünn, zerbrechlich, von der Grösse einer Haselnuss, 
aussen umkleidet vom Kelch, 4k!appig, 3 oder 4füchrig, in jedem Fach 1 —  2 Samen, welche 
schwarz, länglich, dreiseitig, mit convexer Rückenfläche uud flachen Bauchseiten, auf ihrer 
ganzen Aussenseite mit langen und feinen rolhbraunen Seidenhaaren besetzt sind.

Off: Radix Jalapae —  P raep . Resina Jalapae, Resina Jalapae praeparata, Sapo ja- 
lapinus. —  Hie Jalapenwurzeln erhalten w ir in dichten schweren Stücken von verschiede­
ner Grösse und Gestalt, bald ganze W urzeln, bald Stücke derselben, aussen lichtbraun mit 
ziemlich tiefen, schwärzlichen Runzeln, innen conccntrisehe Ringe und glänzend braune Punkte 
und Linien zeigend. Geruch haben sie nicht stark, aber einen bitterlichen scharfen w i­
drigen Geschmack. —  Aus diesen W urzeln wird das Jalapenharz ausgeschieden und dann 
z u  den übrigen Praeparaten verwendet.

Verwechselungen: Es kommen zuweilen falsche Jalapenwurzeln vor, unregelmässige, 
rundliche, scheibenförmige Stücke, welche aussen mehr rothbraun, innen röthiich-weiss 
und leicht, nicht hart, obgleich holzig,von schwachem Geruch und ohne Geschmack. Auch 
getrocknete Birnen so w ie andere Früchte mit Jalapentinctur getränkt, hat man dafür gegeben.

Chemische Beschaffenheit: Cadet de Gassicourt fand in 500 Tlieilen, 50 Ifarz, 24
W asser, 220 braunes, salzig schmeckendes, in Alcohol unauflösliches, gummiges Extract, 12,5 
Satzmehl, 12,5 Eiw eiss, 4 phospliors. Kalk, 8,1 salzs. Kali, 2  kolilens. Kali, 2 kohlens. Kalk, 
0,1 kohlens. E isen , 2,7 Kieselerde, 0,2 salzsauren Kalk, 145 Holzfaser und 12 Verlust. 
Gerber fand in der W urzel, w ie sie im Handel vorkommt: 7,80 Hartharz, 3,20 W eichharz, 
17,90 gelind kratzenden Extractivstoff, 14,50 gununigen Extractivstoff, 8,20 Farbestoff, 1,90 
Schleimzucker, 15,60 Gummi mit apfels., phosphors. und schwefelsauren Kali- und Kalksalzen, 
3,20 Bassorin, 2,70 Eiweisssloff, 1,20 verhärtetes E iw eiss, 6,00 Stärkmehl, 8,20 Holzfaser 
4,80 W asser, 2,40 Aepfels., theils frei theils an Kali und Kalk gebunden, 0,90 salzs. Kalk, 
0.50 salzs. Kali, 1,30 phosphors. Magnesia, 0,40 phosphors. Kalk, 3,00 kohlens. Kalk, 4,60  
Verlust. Hume glaubte ein Alcaloid darin gefunden zu haben, es war aber nur Jalapenharz 
mit Essigsäure verbunden. Das Harz wird durch Behandlung mit Aether in 0,7 Hartharz 
und 0,3 Weichharz zerlegt, es soll nach Goebel zusammengesetzt sein aus: 36,62 Kohlen­
stoff, 9.47 Wasserstoff, 53,91 Sauerstoff.

B utzen: D ie Jalapenwurzel ist so w ie noch viel mehr das aus ihr ausgezogene 
Harz eins der kräftigem Purgiermittel, w elches in kleinen Gaben als Reizmittel wirkt, in 
grössern abführt, in Uebermaass genommen Leibsclimerzen, heftige Durchfälle und Entzün­
dungen des Unterleibs hervorbringt. Bei fieberhaftem oder entzündlichem Zustande darf 
sie nicht gegeben werden. Aber bei Verstockungen im Unterleib, W assersucht, Scrofeln, 
Verschleimungen desDarmkaiials, Eingeweidewürmern u. s. w. hat man sich ihrer mit Nuz- 
zen bedient. Das Harz wirkt bedeutend stärker.

Erklärung der Kupfertafeln 117 und 118. Taf. 117. E in  T heil der blühenden P fla n ze ,  a) eine Knospe.
b) das ganze P istill, c) die ganze Kapsel, d) dieselbe queer durchschnitten, e) der Sam en m it seiner 
B ehaarung und  f) ohne dieselbe. — Taf. 118. Eine ganze fV urzel.

Secale

www.dlibra.wum.edu.pl



S e c a l e  c e r e a l e .
Syßt. sex. Triandria Monogynia — Syst. na t. Gramina Juss.

Char. gen. B lü t l ie n s t a n d :  eine zusammengesetzte Aehre mit gezahnter Spindel, 
jeder Zalin ein Aehrchen tragend; jedes Aehrchen von 2 schmalen, fast pfriemlichen Deck­
spelzen unterstützt; 3hlumig, die dritte Blume unvollständig oder vollständig, B lu m e n s p e l­
z e n :  2, die untere in eine lange pfriemenförmige Granne auslaufend, die obere zusammen­
gefaltet; S ta u b g e fä s s e :  3; N a r b e n , 2, fedrig; F r u c h t:  eine freie Caryopse.

Char. speciei. S p in d e l:  nicht zerbrechend, Deckspelzen ungegranuet, kürzer als 
das Aehrchen, die Wimperzähne am Kiel der Blumenspelzen fast glatt.

Synonym e: Secale cereale L. u. aller Autoren. —  D e u t s c h e :  Roggen, Korn 
(W inter- und Sommer-Roggen und Korn).

V aterlan d:  Unbekannt: wird überall in grösser Menge gebaut. Blüht im An­
fänge des Sommers.

Beschreibung: W u r z e l :  vielfaserig, die Fasern durch viele feine Fäserchen fast 
zottig; H alm : einer oder mehrere aus einer W urzel, aufrecht, bis 6 —  7 F. hoch, kahl, glatt, 
unter der Aehre mehr oder weniger weichhaarig; S c h e id e n :  kahl, nur die untern mit 
kurzen zurückgeschlagenen Härchen besetzt; die B la t t f lä c h e n :  am Rande scharf, sonst 
glatt oder schärflich; B la t th ä u tc h e n :  sehr kurz, abgestutzt und fein geschlitzt; A e h r e :  
i  —  6 Zoll und darüberlang, 2zeilig; S p in d e l :  zusammengedrückt, wechselsweis ausg«- 
höhlt und erhaben, weichhaarig, am Rande seidig-zottig; A e h r c h e n :  ziegeldachartig auf­
einander liegend, der Spindel mit ihrer breiten Seite angedrückt. D ie Deckspelzen ein­
ander fast gleich, schmal, zusammengedrückt, borstig-pfriemenartig, scharf; B lu m e n :  2, 
nebst Rudiment der dritten, viel länger als die Deckspelzen; äussere B lu m e n s p e lz e :  
länglich-eiförmig, zugespitzt, zusammen gedrückt, gekielt (am Kiel und ganzen oder nur obern 
Rande gewimpert, die Wimpern sägezahnähnlich), 5nervig, der Mittelnerv in eine verschie­
den lange, grade, scharfe Granne auslaufend; innere B lu m e n s p e lz e :  oben schwach- 
4zähnig und fein gewimpert, an den nach aussen vorspringenden Ecken schärflich, Perige- 
nialblättchen länglich, oben breiter und stumpf in viele feine Spitzen zerschlitzt; S ta u b ­
b e u te l:  linealisch, gelb; F r u c h tk n o te n :  fast kreiselförmig durch die am oberen Ende 
desselben befindlichen dichten Haare; G r if fe l:  sehr kurz; N a rb en : fedrig; C a r y o p se :  
lang, fast halbcylindriscli, kahl.

Off. Farina Secalis: Spiritus frumenti. —  D ie zu Pulver gemahlenen mehl­
reichen Caryopsen gehen das bekannte Roggenmehl, so w ie die Destillation derselben, 
nachden sie einer Gährung unterworfen worden, den Kornbranntwein, welcher ein specif. 
Gewicht von 0,940 — 0,950 haben soll.

Chemische B eschaffenheit: Nach Einhoff enthalten die Körner: 65,6 Mehl, 24,2
Hülsen, 10,2 Feuchtigkeit, nach Greif: 65,6 Mehl, 15,89 Kleien, 19,11 Feuchtigkeit, Das 
Mehl nach Einhoff besteht aus: 3,28 Schleimzucker, 11,09 Gummi, 61,07 Stärkmehl, 6,38 
hülsige Substanz, 9,48 in W eingeist löslichem Kicher, 3,28 Eiweissstoff, 5,42 unbestimmte 
Säure u. Verlust. —  Nach Greif: 10,4 Zucker, 7,2 Schleim, 58,8 Stärkemehl, 12,8 Kleien,
3,0 Eiweissstoff, 7,8 Verlust.

Butzen: Allgemein bekannt ist der grosse Nutzen, welchen wir von dem Anbau 
des Rosgens ziehn, dessen Körner in den nördlichen Gegenden vorzugsweise zum Brodba-

IX. 4
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cken und Brennen des Branteweins benutzt werden und dessen Stroh in der Oekonomie 
so mannigfache Anwendung findet. Das Koggenmehl wird in dev Medicin zur Bereitung 
mancher äusserliclien Mittel (wie Senfteige) oder für sich zu zerlheilenden und erweichenden 
Umschlägen benutzt. Aufgüsse von W asser auf gerüstetes Brod geben Getränke für Kranke 
und Genesende. Der Brantewein dient theils als üusserliches Mittel, zu W aschungen u. 
dergl., besonders aber zur Bereitung des Spiritus vini reclificatus und rectiticatissimns (Alco- 
liol vini), welche wiederum zur Bereitung der verschiedenen Spiritus und anderer Präparate 
so mannigfache Anwendung linden.

Erklärung der Kupfertafel 119. Eine ganze blühende P ßanze  in  nat. G .;  a) ein Aehrchen im  A n fä n g e  
des B lühens; b) ein Staubbeutel aufgesprungen ; c) ein Aehrchen nach dem B lü h e n ; d) die B lum en­
spelze ; e) die Spitze der innern Blu/nenspelze; f) das P is till;  g) ein Perigonialblüttchen, alles mehr 
oder weniger vergr.; b) eine Caryvpse g a n z  und  j) dieselbe längs durchschnitten in  na t. Gr.

S e c a l e  c o r n u t u m .
Synonyme: Secale cornutum und Clavus Secalis als ofliclnelle Benennungen; Scle­

rotium Clavus Decandollc, Spermoedia Clavus Fries, Benennungen, wenn es als ein Pilz 
angesehen wird. —  D e u t s c h e :  Mutterkorn.

Beschreibung: Das Mutterkorn ist eine monströse Ausbildung der Caryopsen des Rog-

fens (Secale cereale L.), wodurch dieselben nicht nur in ihrem äussern Ansehen, Gestalt und 
arbung, sondern auch in ihrem Innern, in ihren B estandteilen , Eigenschaften und W ir­

kungen durchaus verändert werden. Bis jetzt giebt es eine Menge verschiedener Meinun­
gen über das W esen  dieser Erscheinung, welche wir bei vielen Gräsern und einigen Ilalb- 
gräsern wahrnehinen. Aber die specielle Ursache, welche die Bildung des Mutterkorns 
hervorruft, ist uns in neuerer Zeit bekannter geworden, da Leveille gefunden hat, dass 
sich auf dem noch unentwickelten Fruchtknoten ein kleiner Pilz erzeugt, welchen er S p h a -  
c e l ia  s e g e tu m  nennt. Er erscheint als eine weiche, klebrige, anfangs fast flüssige, ge­
faltete, unregelmässig gestaltete, fast hautartige Masse, mit rundlichen, zerstreuten Sporen 
auf dem anfangs nur als ein schwärzlicher Punkt erkennbaren Fruchtknoten, der nun in 
seiner Entwickelung krankhaft aber schnell vorschreitet, sich über die Gränze seiner ge­
wöhnlichen Form und Dimension erhebt, aus den Spelzen hervorragt, und zuweilen den 
erregenden Pilz noch als ein kleines, schmutzig-gelbes Köpfchen auf sich trägt. Im völlig 
entwickelten Zustande ist das Mutterkorn länglich, —  1 Zoll lang, etwas cyliudrisch, 
nach unten und oben verschmächtigt, sonst ungleich dick, bald gerade, bald etwas, bald 
hakenartig gekrümmt, mit einer Längsfurche (welche auch die Caryöpse hat), oder auch 
mit mehreren versehen; von Farbe dunkel-violett oder schwärzlich, mit aschfarbigem An­
flug an manchen Stellen, innen schmutzig-weiss und besteht aus Zellgewebe, w elches nach 
dem Umfange kleiner und gedrängter erscheint

Off.: Secale cornutum. —  Das so eben beschriebene Mutterkorn wird aus der
Aehre genommen und auf bewahrt, es zeigt getrocknet keinen Geruch, aber einen etwas 
scharfen und unangenehmen Geschmack.

Chemische Beschaffenheit: Das Mutterkorn enthält nach Vaucquelin einen blass- 
gelben, in Alcohol auflöslichen, w ie Fischöl riechenden Färbestoff; eine ölige Substanz; 
eiuen violetten Farbestoff, unauflöslich in Alcohol und leicht anwendbar auf W olle und
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Seide; eine Säure, wahrscheinlich Pliospliorsüure; eine thieriscli-vegetabilischc Substanz in 
grösser Menge, die, sein* zur Fäulniss geneigt, durch Destillation viel dickes Oel und Am­
moniac giebt. Pettenkofer fand darin als Ilauptbestandtkeil einen thierisch-vegetabilischen 
Stoff; ferner eine fettartige Substanz, phosphorsaure Salze, Farbestoff und wahrscheinlich 
auch Essigsäure.

N utzen: In der Medicin wird das Mutterkorn als ein die W ehen beförderndes 
Mittel gerühmt, doch ist die Anwendung dieses Mittels gewiss nur mit Vorsicht zu ma­
chen, da es durch seine narcotisch scharfen W irkungen eine bedeutende Einwirkung auf 
das Nervensystem äussern, Erbrechen, Schwindel, Krämpfe u. s. w . hervorbringen soll. 
D er Einmischung dieser krankhaft veränderten Körner unter die gesunden und dem Ge-r 
nusse des daraus bereiteten Brodes werden ebenfalls Krankheitserscheinungen zugeschrie­
ben, welche sich in nassen Jahren, w o diese Missbildung häufiger vorkommt, zeigen.

Erklärung der Kupfertafel 120. E ine Roggenähre m it darin befindlichem M utterkorn , a) ein Roggen -  
ährchen, b,) einzelne,  gesunde Roggenkörner, c) und  d) M utterkorn von verschiedener Grösse und  
G estalt,  alles in  n a t. G r.

A v e n a s a t i v a.
Syst. sex. Triandria Monogynia. — Syst. nat. Gramina Juss.

Char. gen.: B lü th e n s ta n d :  eine Rispe; A e h r c l ie n :  2 — 3blüllrig. D e c k s p e l-  
ze n :  2, ungleich; B lu m e n s p e lz e n :  zw ei, häufig am Grunde behaart, die untere an der 
Spitze 2spaltig, mit einer unten gedrehten, verschieden gebogenen Rückengranne; S ta u b -  
g e f ä s s e :  3 ; N a r b e n :  2,fedrig; C a r y o p s e :  spelzrindig oder selten frei.

Char. speciei: R isp e :  ausgebreitet-abstehend; A e h r c h e n :  2blüthig, nebst Ru­
diment der 3ten und kahler Spindel, kleiner als die vielnervigen Deckspelzen; äussere 
Bl u m e n s p e lz e n :  önervig, nach oben scharf; die, des untern Blümchens, häufig mit schar­
fer Rückengranne; C a r y o p s e :  spelzrindig.

Abänderungen: W ir haben 2 Ilauptformen, a) a r is ta ta ;  A e h r c h e n :  grösser: un­
tere Blume begrannt, obere nicht; b) m u tica ; A e h r c h e n :  kleiner; beide Blumen nicht 
begrannt. *

Synonym e: Avena sativa L. lind aller Autoren. —  D e u t s c h e :  gemeiner Hafer 
oder Haber.

V aterlan d:  Unbekannt, wird in den kälteren und höheren Gegenden cultivirter 
Länder häuiig gebaut Blüht im Sommer.

Beschreibung: W u r z e l :  faserig, die Fasern mit kleinen Zäserchen fast wollenar- 
tig besetzt; H a lm e : ein oder mehrere, 3 —  5 Fuss hoch, glatt und kahl, an den Gelenken 
zuweilen schwach haarig; B la t t s c b e id e n :  gestreift, fast kahl; B lä t t e r :  linealisch zu­
gespitzt, am Rande und auf den Flächen scharf; B la t t h ä u t c h e n :  vorragend, stumpf, ge- 
zähnelt; R is p e :  sparrig ausgebreitet, 6 — 8 Zolllang; A e s t e  derselben zu 3 — 6, abwech­
selnd nach einer Seite gerichtet, mit einzelnen Aestchen; A e s t e  und A e s tc h e n  mit 
einem endständigen, erst aufrechten, dann hängenden Aehrchen; D e c k s p e lz e n :  länglich, 
lanzettlich, lang zugespitzt, 9 —  lln erv ig , kahl; untere B lu m e n s p e lz e :  önervig, nach der 
Spitze trockenhäutig und kurz zweispaltig mit einem oder dem anderen Zahn noch zur 
Seite; unten glatt, nach oben und am Rande scharf, die scharfhaarige Granne entspringt

www.dlibra.wum.edu.pl



aus (1er untern Spelze der untern Blume, in der Mitte des Rückens derselben, liegt an­
fangs in einer kleinen Furche, tritt aber dann, verschieden gedreht, aus den Deckspelzen  
hervor; die innere Blumenspelze ist dünnhäutig, ausgerandet; S ta u b b e u t e l :  linealiscb, 
gelb; F r u c h tk n o te n :  stark behaart; C a r y o p s e :  cylindrisch, an der Spitze bärtig, sonst 
fein behaart, heller oder dunkler gefärbt, von den Blumenspelzen dicht umkleidet.

Off.: Avenae semen cxcorticatum. —  D ie von den Spelzen befreiten, enthülseten 
und grob zermalmten Caryopsen, Hafergrütze.

Chemische Beschaffenheit: Vogel fand in den Haferkörnern: 59 Stärkemehl; 4,30  
graue Materie, dem geronnenen Eiweissstoff ähnlicher, als dem Kleber; 8,25 Zucker- und 
Bitterstoff; 2  fettes Oel; 2,50 Gummi bei 23,95 Verlust. In den Fruchtschaalen (Spelzen) 
hat Journet einen harzigen, aromatischen, der Vanille an Geruch ähnlichen Stoff gefunden.

N utzen: Nur zu bekannt ist der Nutzen des Hafers für die Bewohner des Nor­
dens als Getreide zur Brodbereitung, w ie für uns als ein Vielffutter und zugleich in der 
Form der Hafergrütze, als ein gesundes Nahrungsmittel. Aber auch in medicinischer Hin­
sicht wird eine aus letzterer bereitete dünne Abkochung, sowohl innerlich, als einhüllen­
des, verdünnendes und zugleich nahrhaftes Getränk; als auch äusserlich zu Klystiren und 
Gurgelwassern und die Grütze selbst zu Umschlägen u. s. w . vielfach benutzt und ist eins 
der am häufigsten angewandten Mittel in einer grossen Menge von Krankheiten, w ie auch 
für Genesende.

Erklärung der Kupfertafel 121. D er obere Theil des Gewächses von der ungegrannten  A bart in  n a t 
G r.;  a) Staubgefässe u nd  P is till in  nat. G r.;  b) dieselben m it den Spelzen vergr.;  c) ein Aehrchen  
und  d) einzelne Caryopsen fion verschiedener Seite, in  na t. Gr.

M a t r i c a r i a  C h a m o m i l l a .
Syst. sex. Syngenesia Supcrflua. — Syst. na t. Compositae Juss., Synantliereae Cass.

Char. gen.: Allgemeine B l i i th e n d e c k e :  flach, aus ziegeldachartig liegenden, kraut­
artigen Blättchen; K e lc h :  fehlend; B lu m e n k r o n e n :  ungleich, die des Bandes, zungen­
förmig, weiblich; die der Scheibe, rökrig-trichterförmig, Zwitter; N a r b e n :  2, zurückge­
krümmt, an der äussern Spitze behaart; F r u c h tb o d e n :  kegelförmig, innen hold, nackt; 
F r ü c h te :  ohne Saamenkrone, mit erhabenen Längsreifen.

Char. speciei: B la t te r :  fast doppelt-liederspaltig, die Fiedern linealiscb; B lä t t ­
c h e n  der allgemeinen B lü th e n d e c k e :  stumpflich.

Synonym e: Matricaria Chamomilla L. und aller Autoren, Matricaria suaveolens, 
W illd. —  D e u t s c h e :  Gemeine Kamille, Kornkamillc, Feldkamille oder Kamelle, Iier- 
melchen oder Hellmerchen u. s. w.

V aterlan d:  Auf bebauten und unbebauten Feldern, in und um Dörfer u. s. w ., 
fast durch ganz Europa, von Schweden bis Sicilien und vom Caucasus bis England. Blüht 
im Sommer.

Beschreibung: W u r z e l:  einjährig, ästig; S te n g e l;  £ —  2 Fuss hoch, von der 
Basis an ästig oder unten einfach, rund, leicht gefurcht, kahl w ie die ganze Pflanze; A e s te  
und A e s tc h e n :  entweder gerade oder aufsteigend, immer nach Art einer Doldentrauhe 
sich zu ziemlich gleicher Höhe entwickelnd, an den Spitzen ein Köpfchen tragend; B la t ­
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ter : sitzend, die tmtem doppelt, die obern einfach- fiederspaltig, die Fiedern etwas flei­
schig, lineatisch, mit kleiner Stachelspitze. D ie B lä t t c h e n  der allgemeinen Blüthcndecke: 
elliptisch, stumpf, grün, am Rande und der Spitze etwas dünnhäutig, zuweilen bräunlich; 
R a n d b lu m e n : w eiss, bald zurückgeschlagen, mit stumpf 3zähniger Zunge; S c h e ib e n ­
b lu m e n : gelb, rührig, mit trichterförmigem, özähnigem Saum; A c h a e n ie n :  braun, cylin- 
drisch, auf beiden Enden verschmälert, oben mit kaum bemerkbarem Saum.

Off.: Flores Chamomillae vulgaris. —• P ra ep . Oleum Chamomillae simplex; Oleum 
Cham, terebinthinatum; Syrupus Chamomillae; Extractum Chamomillae vulgaris; Elaeosac- 
charum Chamomillae; Aqua Chamomillae. —  D ie Bliitlienköpfe werden völlig entwickelt 
gesammelt und getrocknet, sie sind von einem eigentüm lichen, angenehmen Geruch und 
bitterlichem, aromatischem Geschmack.

Verwechselungen: ’Das sicherste Kennzeichen ist, ausser dem eigenthümlichen Ge­
ruch der Kamille, der kegelförmige, innen bis zur Spitze hohle Fruchtboden des Köpfchens, 
welcher ohne Spreublättchen ist. Leicht zu verwechseln sind dem äussern Ansehn nach: 
Chrysanthemum inodorum, welches, geruchlos, einen innen markigen Fruchtboden bat; 
Anthemis arvensis, mit einem innen markigen mit Spreublättchen besetzten Fruchtboden; 
Anthemis Cotula, mit eben diesen Kennzeichen und eigenem widrigen Geruch.

Chemische Beschaffenheit: Freudenthal erhielt durch Ausziehen der Blütben mit
Alcohol und W asser von 1 Pfd.: 20 Dr. 6 Gr. Harz; 10 Dr. 56 Gr. Seifenstoff; 9 Dr. 
28  Gr. Gummi; 6 Dr. 48 Gr. W einstein; 1 Dr. 14 Gr. phosphorsauren Kalk. Das durch 
Destillation mit W asser aus den Blütben gewonnene Oel ist dunkelblau und dickflüssig, 
vom Geruch der Kamillen und gewürzhaftein Geschmack, es gehört zu den sauerstoffhal­
tigen, flüchtigen Oelen.

N utzen: Allgemein bekannt ist der Gebrauch der Kamillen als eines Hausmittels
bei Koliken, Durchfällen, Menstruations-Krankheiten u. s. w. und in der That sind sie ein 
treffliches M ittel bei verschiedenen Unterleibsbeschwerden durch ihre ätherischen, reizen­
den und bitteren, stärkenden Bestandtheile, reizend und belebend, die Aufregung der Ner­
ven zu besänftigen. So wird dies Mittel im Aufguss zum Thee und zu Klystiren, bei 
krampfartigen, schmerzhaften Beschwerden des Darmkanals, des Uterus und der Urinwerk­
zeuge benutzt, das Extrakt bei Gelbsucht, Gicht, Steinbeschwerden u. s. w., das O el bei 
hohen Graden hysterischer Beschwerden, die Blumen zu trocknen Umschlägen und zu 
Bähungen.

Erklärung der Kupfertafel 122. Eine blühende P ßanze in  nat. G r., a) der Fi'iichlboden m it einigen 
Scheibenblümc/ien und der allgemeinen liliithendecke, b) derselbe längs durchschnitten, beides in  
nat. G r ., c) ein Scheibenbliimchen und  d) ein Strahlenbliimchen pergr., e ein udehaenium g a n z , 
u n d  i) queer durchschnitten, pergr.

H y s s o p u s  o f f i c i n a l i s .
Syst. sex. Didynamia Gymnospcrmia. — Syst. nat. Labiatae Juss.

Char. gen.: K e lc h :  trichterförmig, özähnig; B lu m e n k r o n e :  2lippig; O b e r l ip p e :  
kurz, gerade, ausgerandet; U n t e r l ip p e :  ilach-ausgebreitet, 3lappig, der Mittellappen grösser, 
ausgerandetj S ta u b g e f ä s s e :  vier, ungleich, hervorragend, auseinanderstehendj A c h a e ­
n ie n :  vier, im Grunde des Kelchs.
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C/iar. speciei: B lä t te r :  lanzettlieh; B lu m e n : in einer einseitswendigen trauben­
artigen, aus acliselstündigen Trugdolden zusammengesetzten Rispe; K c lc h z ä h n e :  aufrecht, 
fast gleich; M it t e l la p p e n  der Unterlippe: zweilappig, ganzrandig.

Abänderungen: D ie Blumen, welche meist dunkel-kornblumenblau sind, kommen 
auch roth und weiss vor.

Synonyme: llyssopus officinalis L. und der Autoren. —• D e u t s c h e :  Ysop, Ispen, 
Eisewig u. s. w.

V aterlan d:  In bergigen, felsigen Gegenden des südlichen Europa, in Croafien, 
Dalmatien, der südlichen Schweiz u. s. w . Blüht im Sommer. In Gärten häufig bei uns 
cultivirt.

Beschreibung: Kleiner Strauch von 1 — 2 Fuss H öhe, mit holziger W urzel und 
mehreren aufrechten oder aufsteigenden, ästigen, unten holzigen und rundlichen, oben 4sei- 
tigen und krautigen Stengeln, welche nach den Spitzen hin, mit einer äusserst kurzen und 
feinen nur durch die Loupe wahrnehmbaren Behaarung besetzt sind; B lä t t e r :  gegenüber­
stellend, sitzend, lanzettlieh oder .schmal und lang-elliptisch, stumpflich, kahl, unten drüsig- 
punctirt, ganzrandig. Durch die sich entwickelnden ISlattäsle erscheinen die Blätter oft hu­
schelig; B lu m e n :  in kleinen Trugdolden aus den Achseln aller obern Blätler,
eine einseitswendige traubenartige Rispe bildend; K e lc h :  tief gestreift, sehr fein behaart 
und mit kleinen Harzpünktchen besetzt, mit 5 langen pfriemlich-zugespitzten Zähnen; 
B lu m e n k r o n e :  aussen fein behaart, mit aufrechter, tief ausgerandeter Oberlippe und 
ölheiliger Unterlippe, deren Seitenlappen klein, stumpf und ganz sind, der mittlere aber 
breit gezogen, auf der nach aussen gerichteten convexen Seite mit einer Ausrandung; 
S ta u b g e f ä s s e :  viel länger als die Blumenkrone, mit blauen, fadenförmigen Staubfäden und 
bräunlich-blauen Staubbeuteln, deren Fächer mit einem Ende befestigt, sich in gerader Li­
nie gegenüberstehn; G r if fe l:  so lang als die Staubgefässe, kurz, zweispaltig; Achaenien: 
umgekehrt-eiförmig, 3seitig, mit äusserer convexer Rückenfläche, braun.

Off. Ilerba Ilyssopi. —  Man sammelt das Kraut im Mai, w o die Blätter noch nicht 
entwickelt sind, es ist getrocknet von starkem angenehm aromatischem Geruch und kaum 
bitterlichem, gewiirzlxaftein etwas campherartigem Geschmack.

Chemische Beschaffenheit: Ilerberger fand in dem Ysop: ein aetherisches Ocl, ein 
Subalcaloid crystallinisch von bitterm Geschmack, ein fettes Oel, eisenbläuenden und ei­
sengrünenden Gerbstoff, eine eigentüm liche in W ässer schwer lösliche Substanz, Gummi, 
Eiweissstoff und Chloropshyll. Das aetherisclie Oel ist gelb, wird mit der Zeit roth, und 
schmeckt scharf und campherartig, es gehört zu den sauerstoffhaltigen, flüchtigen und aro­
matischen Oelen.

N utzen: Bei Brustbeschwerden ohne entzündlichen Character, auch bei Ma«-en-
schwäche und äusserlich als Gurgel- und Augenwasser, wird der Ysop in der Medicin°an- 
gewendet. Hier und da findet er auch als Gewürz in der Küche Anwendung.

Erklärung der Kupfertafel 123. B in  blühender Z w eig  in  nat. Gr. a) eine B lum e ebenso,  b) der Kelch  
ebenso, c) derselbe längs aufgeschlitzt und  vergr.? d) die Blumenkrone längs a u f  geschlitzt u n d  t'ergr.
c) ein Staubbeutel ebenso, f) der Fruchtknoten in  nat. Gr. g) ein A chaenium  g a n z , b) länvs u n d  
i) quer durchschnitten und  rer gr.
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C y n o g l o s s u m  o f f i c i n a l e .
Syst. sex. Peutandria Mouogynia. — Syst. na t. Asperifoliae s. Borragineae Auct.

Char. g en :  K e lc h :  ötheilig, unterständig; B lu m e n k r o n e :  trichterförmig, am
Schlunde mit aufrechtstehenden Schuppen; S ta u b g e fü s s e :  5; S te m p e l:  1; F r u c h t:  vier 
Achaenien an der Mittelsäule befestigt, niedergedrückt, am Grunde nicht genabelt, stachlig.

Char. speciei: S t e n g e l :  aufrecht, b eb lättert;.B lätter: weichhaarig-filzig, untere
breit lanzettlich, am Grunde verschmälert, obere, am Grunde verbreitert; T r a u b e n ;  wäh­
rend des Blühens rispenartig stehend; S ta u b g e fä s s e :  eingeschlossen.

A bänderungen: D ie Blumen, welche gewöhnlich düster hluthroth mit dunkeln
Adern sind, zuletzt ins Violette ziehn und purpurbraime Schluudschuppen haben, kommen 
auch w eiss vor mit hellrothen Schlundschuppen.

Synonym e: Cynoglossum officinale L. und aller Autoren. —  D e u t s c h e :  Grosse
oder gemeine Hundszunge.

V aterland: Auf trocknen wüsten Stellen und unbebauten Orten, an und in Dör­
fern, am Rande der W älder, Triften u. s. w . fast durch ganz Europa, vom südlichen Schwe­
den bis Italien und von Russland bis Portugal. Blüht im Sonrner.

Beschreibung: Zweijährige Pflanze: W u r z e l :  grad herabsteigend, stark fleischig, ein­
fach, vom walzenförmigen Kopf allmählig in eine lange Spitze auslaufend, aussen glatt und 
braun, innen w eiss und sehr schleimig; S te n g e l :  bis 3 F. hoch, grade, aufrecht, nach 
oben hin ästig, mit weichen anliegenden Haaren besetzt B lä t t e r :  mit ganzem und wol­
ligem Rande, auf beiden Seiten weichhaarig-filzig, die w'urzelständigen und untern stengel­
ständigen gestielt, länglich, lanzettlich, in den Blattstiel verlaufend, sehr gross, die oberu 
stengelständigen sitzend mit breiterer Basis; T r a u b e n :  einseitswendig, anfangs zurückgerollt, 
deckblatllos, endständig am Stengel und dessen Zweigen, w elche kürzer als er; K e lc h :  zot­
tig, mit länglichen stumpfiichen Zipfeln; B lu m en : mit kurzer dicker und weisslicher Röhre, 
aufrecht glokigem Saum, der, etwas länger als die Röhre, stumpfe Zipfel hat; S c h lu n d ­
sc h u p p e n :  saminlfilzig, oben verdickt und sehr stumpf; S ta u b g e f ä s s e :  kürzer als die 
Schlundschuppen; A c h a e n ie n :  auf der Aussenseite sehr platt, mit kurzen, kegelförmigen 
an der Spitze wiederhakigen, am Rande (lichter stehenden Stacheln besetzt, Rand wie  
mit einer dicklichen W ulst umgeben.

Off: Radix Cynoglossi. —• D ie oben beschriebene W urzel wird gewöhnlich der 
Länge nach zerschnitten und so getrocknet aufbewahrt, sie ist daun ohne Geruch, von fadem, 
stark schleimigem, etwas bitterlichem Geschmack.

Chemische B eschaffenheit: Nach Cenedilla enthält die W urzel der Hundszunge
einen eigenthümliehea Riechstoff (die ganze Pflanze hat frisch einen unangenehmen Geruch), 
fettes Gel, ein Harz, Extractivstoff, Gummi, Gerbestoff, aplelsaures Kali, oxalsauren und es­
sigsauren Kalk und Fruchtmark.

N utzen:  Man hielt sonst die ganze Pflanze für sehr narcotisch, was sicli aber nicht 
erwiesen hat, und sie ist in neuerer Zeit wenig im Gebrauch. Man hat sie hei Husten, 
beim Durchfall, bei Blutflüssen und gegen Scrofeln empfohlen und das frische Kraut zu 
erweichenden Umschlägen.
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Erklärung der Kupfertafel 124. eine blühende P flanze in  nat. Gr. a) eine B lum e, ä) der Kelch mH 
dem Stempel, c) die Blum enkrone; alles in  n a t. Gr. d) die Blumenkrone längs geöffnet u n d  so toi* 
e) das Staubgefäss rergr f) die vier Achaenien , g) eines derselben, li) der Sam en g a n z  u n d  0  auer 
durchschnitten m  nat. Gr. °  '  •*

B a c t y r i l o b i u m  F i s t u l a .
Syst. sex. Decandria Monagyma — Syst. nat. Lcguminosae Juss. s ec t Cassicae De.

C/iar. gen. K e lc h :  tief-5 tlie ilig ; B lu m e n b lä t t e r :  5, ungleich; S t a u g e f ä s s e :  
10, ungleich, 3 untere länger, vier mittlere kürzer, 3 obere noch kürzer entgegen»eboeen' 
H ü lse :  cylindrisch, nicht aufspringend, holzig, durch viele Querwände vielfächris: iedes 
Fach mit Mus erfüllt, lsamig. x  *

Char. speciei. B lä t te r :  gefiedert, Fiedern 4 — fiparig, eiförmig, etwas zugespitzt, 
kalll; B l a t t s t i e l e :  drüsenlos; B lü th e n tr a u b e n :  schlaff, fast deckblattlos; H ü lse n :  
cylindrisch, grade, ziemlich stumpf, glatt.

Synonym e: Bactyrilobium Fistula W illd.: Catliartocarpus Fistula Pers.; Cassia F » -  
tula L. u. d. meisten Autoren. — D e u t s c h e :  Röhren-Cassia.

V a ter la n d : Von Ostindien bis nach Aegypten, in W estindien und den warmen 
Theilen des Festlandes von Amerika wahrscheinlich eingeführt. Blüht im Sommer.

Beschreibung: B au m : von 20 —  30 F. Höhe, mit gradem, aufrechtem Stamm, be­
deckt von aschfarbiger Rinde, mit vielästigem W ipfel, Aeste wechselnd. B lä t t e r :  wechselnd, 
gestielt, gross, einen Fuss und darüber lang, gefiedert Fiedern gestielt, gegenüber, in 4  —  
6 Paaren, eiförmig, oder länglich-eiförmig, noch oben allmählig, an der Basis kurz zuge­
sp itzt 3 —  5 Zoll lang, ganzrandig, kahl, oben dunkler, unten blasser, die Adern dicht paral­
lel-laufend rippenarlig. Gemeinschaftlicher B la t t s t i e l :  fast cylindrisch, mit schwacher Rinne, 
oben unter jedem Fiederpaar, kahl. N e b e n b lä t t e r :  2, gegenüber, zur Seite des Blattstiels' 
klein, linealisch, spitz, fast sichelförmig, 3 —  5 Lin. lang, abfallend. B lü t h e n tr a u b e n :  aus 
den Blattachseln, so lang als die Blätter, gestielt, vielblumig, kahl. Blumenstiele kahl und 
glatt, 1 —  l i  Zoll lang, abstehend. K e lc h :  abfallend tief ötheiüg, Zipfel elliptisch, stumpf- 
lich, kahl, 4  —  5 Lin. lang. K r o n e n b lä t t e r :  viel grösser als der Kelch, gelb, mit Adernetz 
umgekehrt eiförmig, stumpf, kurz-genagelt, etwas concav, die untern etwas grösser, diese 
9 —  10 Lin. lang. S ta u b g e fä s s e :  10, sieben derselben mit nach unten herabgebo°-enen 
Staubfäden, 3 grössere (etwa halb so lang als die Blumenblätter) mit elliptisch durch 2  
Längsspalten aufspringenden Staubbeuteln, 4  kleinere, mit eiförmigen nach oben etwas ge­
krümmten durch 2 Endlöcher aufspringenden Beuteln; die drei übrigen Staubgefässe ge<mn 
die übrigen sieben in entgegengesetzter Richtung gekrümmt, aber kürzer als sie, m i?klei­
nen eiförmigen oben 2hörnigen Staubbeuteln, diese Spitzen oder Hörner mit einem End­
loch versehen, liegen kreuzschnabelartig übereinander. D ie S ta u b b e u te l:  alle am Grund« 
sclvwach herzförmig und fruchtbar. S te m p e l:  ebenso gekrümmt w ie die 7 grossen Staubge­
fässe, aber viel länger als sie, kurz gestielt, der Fruchtknoten zusammengedrückt, linealisch, 
an beiden Enden verschmälert, weichhaarig, G r if fe l  kurz, mit stumpfer N a rb e . H ü ls e  1 — 
2 Fuss lang und 1 Zoll dick, cylindrisch, mit 2 vorstehenden Längsnäthen versehen, stumpf 
zugespitzt, schwärzlich-braun, kahl und glatt, durch eine grosse Zahl Querschcidewäud«
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in sehr viele einsamige mit (trocken-schwärzlichem) Bluse erfüllte Fächer getheill, deren 
jedes einen zusammengedrückten rundlichen, den Scheidewänden parallel liegenden, braunen, 
glatten, etwas glänzenden, an langer Nabelschnur befestigten Samen enthält.

0 / / .  Pulpa Cassiae. —  Das in jedem Fache der Ilülse liegende w eiche fast 
schwarze und süsse Bluss oder Blark wird als Arzeneimittel benutzt Blan wählt die fri­
schen, schweren nicht hohl klingenden Hülsen aus und man hält die aus der Levante kom­
menden dickliülsigen für besser als die ägygtisehen; die westindischen, welche im Allge­
meinen für schlechter gehalten werden, sollen jedoch mehr abführend wirken. BXan löst 
das Mark in lieissem W asser auf, schlägt es durch, und dickt es gelinde ein, um es zum 
Arzeneigebrauch anzuwenden.

Chemische Beschaffenheit: Henry fand in dem Cassienmark: 71,00 Zucker; 6,75 
Gummi: 13,25 gerbstoffartige Substanz, Spuren von kleberartiger Substanz und von Farbe­
stoff; 19,00 Verlust, grösstentheils auf Rechnung des W assers kommend. Yaucquelin fand 
in demselben: Zellgewebe, Kleber, Gallerte, Extractivstoff, Schleim und Zucker.

N utzen: Als ein gelinde abführendes Mittel dient es vorzüglich bei reizbaren 
Personen mit schwachem Blagen, es befördert eher die Verdauung und bringt keine 
Schmerzen hervor. Auch bei Brustkranken hat es «ich nützlich bewiesen.

Erklärung der Kupfertafel 125. Eine B lü then traube, ein B la tt  und eine H ülse in  nat. Gr. a) und b) 
Sam en, c) und d) dieselben durchschnitten,  e) der Embryo besonders, f) derselbe von den Samenblät­
tern  befreit;  alles mehr oder weniger vergr.

Anethum  g ra v eo len s .
Syst. sex. Pentandria Monogynia. — Syst. nat. Umbclliferac Juss.

Char. gen. K e lc h  mit 5 Zähnchen. B lu m e n b lä t t e r :  gleich, eingerollt, mit ab- 
gestutzter Spitze; G r i f f e l f u s s :  flach, randscliweifig; G r if fe l:  kurz, dann zurückge­
krümmt; A c h a c n i,e n  oval, fest, vom Rücken linsenförmig zusammengedrückt, mit breitem 
flachen Rande; die R ie f e n  gleich weit, fädlich, flach-erhaben, die 3 rückenständigen spitz­
gekielt, die seitenständigen schwächer, in  den Rand verlaufend; S t r ie m e n :  ganz, in jedem 
Thälchen eine, auf der Berührungsfläche 2 ; Eyweiss, flach - convex.

Char. speciei. S t e n g e l :  stielrund; B lä t t e r :  mehrfach zusammengesetzt, kahl, meer­
grün, mit linealtsch fadenförmigen Zipfeln, F r u c h lr a n d :  breithäutig.

Synonym e: Anethum graveolens L. u. d. meisten Autoren; Paslinaca Anetlmm 
Spreng.,"Selinum Anethum Roth. —  D e u t s c h e :  Gemeiner oder Garten-Dill.

V a ter la n d :  Scheint im südlichen Europa bis nach dem schwarzen Bleere wild
vorzukommen, zeigt sich aber verwildert, in Gärten, auf Schutthaufen u. s. w. auch im 
mittlern und nördlichen Europa, am Vorgebirge d. gut Hoffnung, auf den Biolucken und 
den Antillen. Blüht im Sommer.

Beschreibung: Einjährig, ganz kahl, blaugrün bereift, wenig ästig; W u r z e l:  weiss-' 
lich, spindelig, ästig-faserig; S t e n g e l :  2 — 3 F. hoch, rund, gestreift; B lä t t e r :  fast 3fach 
fiedertheilig, mit schmalen, linealisch-fadenförmigen, spitzen oben etwas rinnigen Zipfeln 
mit weisslichen Spitzchen; B l a t t s t i e l :  verschiedener Länge, unten mit länglicher breit 
randhäutiger Scheide, welche oben ausgerandet ist; D o ld e n :  scheinbar endstäudig, ge-
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stieM, gross, flach, 20 —  50strahl!g, ohne alle Hüllen; B lu m e; dottergelb; F r u c h t  2 — 2F 
L. hoch, bräunlich, der Band und die Kiele der Riefen heller, Striemen oberflächlich, be­
sonders im frischen Zustande gut zu sehn.

Off. Semen Anetlii. —  P raep. Anethi Oleum. D ie Samen werden reif gesammelt
und aufbewahrt; sie sind von eigenthümlichem aromatischen Geschmack und Geruch. __
Das Dillöl wird durch Destillation der Samen gewonnen, es ist von grüngelblicher Farbe, 
riecht durchdringend nach Dill, schmeckt süsslich und brennend; sein spec. Gew. ist 0,881. 
Es ist in 1500 Th. W asser auflöslich und wird von Alcoliol und Aether sehr leicht auf­
genommen.

Chemische Beschaffenheit: Unbekannt. Das Oel gehört zu den sauerstoffhaltigen 
flüchtigen und aromatischen Oelen.

N utzen: D ie Dolden mit den Blumen oder Samen werden als Gewürz an Speisen  
benutzt; in medicinischer Hinsicht werden die Samen durch das in ihnen enthaltene äthe­
rische Oel nützlich gleich denen anderen Doldenpflanzen bei Anhäufung von Blähungen, 
beim Schlucken und als ein Mittel die Milchabsonderung zu vermehren.

Erklärung der Kupfertafel 126. D er obere Theil des blühenden Gewächseß in  n a t. G r., a) die B lum e,
b) der Fruchtknoten, beides vergr., c) die beiden Achaenien in  na t. G r.,  d) dieselben vergr. u nd
e) eins der Quere und  f) der L änge nach durchschnitten.

D a u cu s  Carota.
Syst. sex. Pentandria Digynia. — Syst. nat. Umbetliferae Juss.

Char. gen. K e lc h :  5zähnig; B lu m e n b lä t t e r :  gegeneinander neigend, umgekehrt 
eiförmig, ausgerandet, mit eingebogenen Läppchen, die äussem in der Dolde oft strahlend 
und tief 2spaltig; F r u c h t:  vom Rücken etwas zusammengedrückt, eiförmig oder länglich; 
A c h a e n ie n :  convex mit 5 fadenförmigen, borstigen Hauptriefen, von denen 3 auf dem 
Rücken, 2 auf der Berührungsfläche liegen, und 4  einreihig-stachligen stärker hervortre­
tenden Nebenriefen, deren Stacheln an der Basis verbunden sind; E iw eiss platt; S tr ie m e n :  
je einer unter den Nebenriefen und 2 auf der Berührungsfläche.

Char. speciei: Steifharig; B lä t t e r :  dreifach geliedert, matt; B l ä t t c h e n :  fieder- 
spaltig; Z ip fe l:  lanzettlich, feinspitzig; H ü lle n :  drei- oder fiedcrspaltig, fast von der 
Länge der Dolde; fruchttragende Dolde concav, Stacheln grade, so lang als die Frucht 
breit ist.

Abänderungen: Durch die Kultur wird die Pflanze grösser und bekommt eine 
stärkere fleischigere W urzel von weisslich-gelber, gelber oder gelbrother Farbe. Auf Bergen  
werden die Blumen zuweilen alle purpurfarbig.

Synonym e: Daucus Carota L. u. d. meisten Autoren; Daucus vulgaris Necker; 
Caucalis Carota Crantz. —  D e u t s c h e :  Mohrrübe, Möhre, Mohrte, Carotte, gelbe Rüben, 
Vogelnest.

V aterlan d:  Auf trocknen W iesen  und Grasplätzen, in lichten W äldern auf etwas 
lehmhaltigem Boden fast durch ganz Europa, von Portugal bis zum Caucasus, ferner in 
China, Cochinchina, nicht minder in America, wahrscheinlich eiugefülirt. Blüht im Sommer.
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Beschreibung: W u r z e l  spindelig einfach, mit Ouerfnrchen, aus denen Wurzelfa­
sern hervortreten; S te n g e l  aufrecht, grade, 1 — 3 F. hoch, gefurcht-gestreift, einfach oder 
ästig, mit steifen abstehenden weissen unten dichter stehenden und etwas abwärts gekehl­
ten Haaren besetzt^ B lä t t e r :  2 —  3 fach gefiedert, die Fiederchen elliptisch, spitz, am 
Grunde verschmälert, fiederspaltig, die Zipfel lanzettlich oder linealiscb, spitz oder stumpf- 
lich, stachelspitzig, am Rande kurz-wimperig, der Blattstiel, die Rippen und Adern beson­
ders auf der untern Seite steifharig; die untern Blätter lang gestielt, die obern fast sitzend 
auf den länglich-randhäutigen, steifharigen Scheiden, weniger zertheilt mit schmälern spit­
zem  Zipfeln. D ie D o ld e n  auf steifharigen Blumenstielen, gegenblattständig, vielstrahlig, 
flach, nach dem Blühen concav durch die sich aufrichtenden Strahlen; die H ü lle  
9 — 1 2 blättrig, blattartig, fiederspaltig oder nur dreispaltig, ungefähr von der Länge 
der Dolde: die H ü l lc h e n  randhäutig, wimperig, alle ganz, oder die äussern dreispal­
tig; B lu m e n : w eiss oder röthlich; in der Mitte der Dolde eine einzelne gestielte 
schwarz purpurfarbene von 2 — 3 Hüllblättchen unterstützte Blume. D ie Stacheln der 
Samen am Ende mit W iederhäkchen; G r i f f e l  bleibend, aufrecht etwas abstehend.

Off. Dauci succus inspissatus crudus. —  P raep . Succus Dauci inspissatus depura- 
tus (Roob Dauci depuratum). —  Aus der W urzel der cultivirten W urzel wird der Saft 
ausgepresst und eingekocht bis zur Honigdicke, er ist von brauner Farbe und süssem Ge­
schmack. Er darf weder sauer schmecken, noch durch Kupfer verunreinigt sein, was 
durch hineingestecktes polirtes Eisen geprüft wird; noch darf er brenzlich schmecken. 
Man vermischt diesen im Grossen bereiteten Möhrensaft mit W asser, seihet ihn durch#und 
dickt ihn von Neuem zur Syrupsconsistenz ein.

Chemische Beschaffenheit : D en Extract aus frisch ausgepresstem Möhrensaft be­
reitet fand W ackenroder bestehend aus: 1,00 fettem weissen Oel mit äthcr. Oel verbun­
den; 0,34 Carotin; 4,35 E iw eiss; 93,71 Schleimzucker mit Apfelsäure und ein wenig Stär­
kemehl; 0 ,60  Asche enthaltend Thonerde, Kalk und eine Spur Eisen. Laugier fand im 
Möhrensaft, der 2 — 3 Tage gestanden hatte und schon Zeichen der Essiggährung darbot, 
Mannit, im frischen Safte aber nicht.

N utzen:  In der Haushaltung wird der Mohrübensaft statt des Zuckers oder Syrups 
und Honigs an Speisen benutzt. Innerlich als Medicin gebraucht ist es ein mildes be­
sänftigendes, gelinde abführendes M ittel, welches man beim Stein, bei Brustkrankheiten 
und gegen Ascariden bei Kindern empfohlen hat, auch äusserJich zur Behandlung bösarti­
ger Geschwüre ist er angewandt. Früher war auch der Samen als Blähung- und Urin­
treibendes M ittel in Gebrauch, auch gegen den Stein wurden sie gelobt.

Erklärung der Kupferlafcl 127. Die TVurzel d?r cultivirten P ß a n ze  und  der obere blühende T heil des 
Gewächses in  nat. Grösse: a) eine ganze lilum e, b) der Fruchtknoten ;  beides vergr., c) der Samen in  
n a t. G r., d) die beiden jichaenien vergr. e) eins derselbe längs und  f) quer durchschnitten, g) der­
selbe D urchschnitt, alles vergr.

Coriandrum  sativum .
Syst. sex. Pentaudria Digynia. — Syst. nat. Umbellifcrae Just«.

Chat. gen. K e lc h :  5 zahnig, bleibend; B lu m e n b lä t t e r :  verkehrt-herzförmig mit 
einwärts gebogenen Läppchen, strahlend, die äussern grösser, tief 2spaltig. G r if fe l fu s s :
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kegelförmig, G r if fe l  schon beim Blühen lang, aufrecht-abstehend; F r u c h t:  fast kugelig, 
lOriefig, kaum theilbar; A c h a e n ie n :  mit 5 niedrigen wellig-krausen Hauptriefen, welche 
in den Thälchcn zwischen den 6 mehr vorragenden gekielten Nebenriefen liegen. Nur 
auf der eoncaven Berührungsfläche 2 S tr ie m e n , sonst keine. F r u c h th a lt e r  an der Spitze 
und am Grunde an die Achaenien angeheftet.

Char. speciei: S. d. Gattungscharacter.
Synonym e: Coriandrum sativum L. u. aller Schriftsteller. —  D e u t s c h e :  Koriander, 

Wanzendill.
V aterlan d:  Kleinasien, Südrussland, Tartarey, Griechenland, Italien, Südfrankreich, 

Spanien, in Gärten cultivirt oder unter der Saat, auch im mittlern Europa hier und da 
verwildert sich zeigend und in Gärten gebaut. Blüht im Sommer.

Beschreibung:. Einjährige, kahle, aufrechte, etwas ästige, widrig nach W anzen rie­
chende, lebhaft grüne Pflanze mit dünn spindeliger fast einfacher W u r z e l;  S t e n g e l  
l t - — 2 F. hoch, stielrund, streifig gefurcht; die bald verschwindenden Wurzelblätter und 
untern Stengelblätter einfach gefiedert, die Fiedern breit-rundlich eingeschnitten-gesägt, 
die ohern Blätter doppelt gefiedert mit eirunden am Grunde verschmälerten, dreispaltigen 
und eingeschnittenen und gesägten Fiederchen; die obersten Blätter noch feiner zertheilt, 
2  —  3fach gefiedert mit lineahschen ganzrandigen stumpflichen Zipfeln; B l a t t s t i e l e  in 
eine randhäutige oben ausgerandete längliche Scheide übergehend; D o ld e  gestielt, blatt­
gegenständig, 3 — 6strahlig; H ü lle  fehlend oder aus einem einfachen schmalen oder drei­
spaltigen Blättchen bestehend; H ü llc h e n  halbseitig, dreiblättrig mit linealischen Blättchen; 
B lu m e w eiss oder schwach röthlich mit rothen Staubbeuteln; F r u c h t  hellbräunlich oder 
gelblich-grau, kaum 2 L. lang, kugelig, an der Spitze durch den Griffelfuss stumpf-stachel­
spitzig, am Grunde mit einer kleinen runden Grube w enn der Stiel abgefalien ist.

Off. Coriandri seinen. —  D ie reifen Saamen werden trocken aufbewahrt, sie zei­
gen zerrieben einen eigenthümlichen aromatischen für viele unangenehmen Geruch und 
Geschmack.

Chemische Beschaffenheit: D ie Früchte enthalten eine geringe Menge eines gel­
ben ätherischen O els, dessen specif. Gewicht nach Bresson gleich 0,8655 ist. Eine ge­
nauere Analyse fehlt.

N utzen: Das frische Kraut wird in manchen Gegenden als Gewürz den Speisen  
zugesetzt und auch die Saamen sind als solches hier und da beliebt. Als Heilmittel w er­
den die Saamen bei Flatulenz zur Stärkung des Magens und Beförderung der Hautaus­
dünstung benutzt; man gebraucht sie auch mit Zucker überzogen als ein Hausmittel in sol­
chen Fällen.

Erklärung der Kupferlafel 128. D ie W u rze l und  der untere Theil so wie der obere blühende Theil der
P ßanze in nat. G r.: a) die B lum e, b) Fruchtknoten m it den G riffeln , beides vergr. c) die Frucht in
na t. Gr., d) dieselbe vergr. u nd  ebenso,  quer durchschnitten.

P im p in e lla  Anisum.
¡Syst. seX\ Pentandria Digyaia. •— Syst. na t. Umbelliferae Juss.

Char. gen. K e lc h r a n d :  undeutlich; B lu m e n b lä tte r :  gleich, verkehrt-herzförmig 
mit einwärtsgebogtenein Läppchen; G r if f e l f u s s  kissenförmig mit zurückgeschlagenen Grif­
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fein und kopfförmigen Narben; F r u c h t :  von den Seiten zusammengedrückt, an der Naht 
eingezogen; A c h a e n ie n  mit 5 gleichen fädlichen Riefen, deren seitliche den Rand bil­
den; T h ä lc h e n  mehrstriemig; F r u c h t t r ä g e r :  frei, zweispaltig; Eiweiss, sehr convex.

Char. speciei. S t e n g e l :  kahl, fein gerieft; W u r z e lb lä t t e r :  rundlich-herzförmig, 
gelappt und eingeschnitten-gesägt; untere Stengelblätter 3zählig oder fiederspaltig, die F ie­
dern oder Läppchen keilförmig, gelappt und eingeschnitten-gesägt; obere dreispaltig, unge- 
theilt, linealisch; F r u c h t :  eiförmig, schwach an gedrückt-flaumharig.

Synonym e: Pimpinella Anisum L. u. vieler Schriftsteller; Sison Anisum Spreng.; 
Anisum vulgare Gärtn., Anisum ofiicinale Mönch, Tragium Anisum Link. —  D e u t s c h e :  
Anies-Bibernell, Anis, Enis.

V a ter la n d :  D iese Pflanze w elche im Orient, Aegypten, Griechenland wild wächst, 
wird in vielen Gegenden Europas auch Deutschlands im Grossen gebaut. Blüht im Sommer.

Beschreibung: Einjährige, his 1^ F. hohe, wenig ästige Pflanze; W u r z e l:  klein, 
spindelförmig mit ein paar Seitenästchen; S te n g e l :  aufrecht, stielrund, gestreift, unten 
fein flaumharig, nach oben kahler und ästig; die B lä t t e r  wenig flaumharig, die untersten 
ganz, rundlich-herzförmig, eingeschnitten-gezähnt oder ins Dreilappige übergehend, dann 
dreispaltig, dann gedreit, dann gefiedert, die Blättchen und Fiedern mit ganzer keilförmiger 
Basis, an ihrem obern Ende eingesehnitten, mehr oder weniger gelappt; die höheren stengel­
ständigen Blätter fast sitzend auf der Scheide, fieder- oder 3spaltig mit linealischen, spitzen, 
anfangs noch hier und da eingesclinittenen, dann ganzen Zipfeln; B la t t s t i e l e  nebst kur­
zen kaum randhäutigen Scheiden, etwas kurz-flaumharig; D o ld e n :  gestielt, 9 — löstrahlig; 
H ü lle  fehlend oder ein kleines einfaches linealisches Blättchen, Hüllchen aus 1 — 3 sehr 
kleinen ähnlichen Blättchen; B lu m e :  w eiss; F r u c h t :  w enig länger als eine Linie, grau­
lich-grünlich, vom niedergedrückt-conischen Griffelfuss gekrönt, meist noch mit ihren Stiel- 
chen versehen, am ganzen innern Rande des Rückens mit Oelstriemen versehen, auf der 
Berührungsfläche in der M itte mit 2 grösseren.

Off. Semen Anisi vulgaris, Oleum Anisi. —  D ie reifen Früchte werden gesammelt 
und aufbewahrt, sie sind zerrieben von einem süsslichen angenehm-aromatischen eigen- 
thümlichen Geruch und Geschmack. Das aus ihnen durch Destillation gewonnene Anisöl 
gehört zu den sauerstoffhaltigen flüchtigen aromatischen Oelen, es ist farblos oder gelblich, 
hat den süsslichen Geschmack und Geruch vom Anis, gesteht bei -+■ 10 Gr. und bildet bei 
-+ •5—-7 Gr. eine krystallinische Masse, wird aber erst bei -+-17 Gr. wieder flüssig und hat 
bei 25 Gr. ein specif. Gew. von 0, 987. Es besteht aus einem Stearopten und Elaeopten, 
von denen das erste eine w eisse zuckerharte krystallinische Masse bildet.

V erwechslungen: D as im Handel vorkommende Anisöl soll bisweilen mit Baumöl, 
Worin etwas Wallrath zerschmolzen ist, verfälscht werden.

Chemische Beschaffenheit: D ie Anissaamen enthalten nach Brandes und Reimann:
3,0 flüchtiges O el; 0,125 Stearin mit Chlorophyll; 0,175 Ilarz mit Spuren v. apfels. Kalk 
und Kali; 0,400 Ilalbharz; 5,500 extractive Materie; 7,850 Phyteumakolla; 0,650 Schleim­
zucker mit Apfelsäure; 2,900 Gummoin; 6,500 Gummi mit apfels., phosphors. u. schwefels. 
Kalk; 8,600 Anisulmin (eigenthümlicker Stoff zwischen Ulmin und Kleber stehend), 0,500 
Eixtractivstoff; 32,850 Pflanzenfaser; 1,000 saures apfels. Kali; 0,125 sauren apfels. Kalk; 
1,350 phosphors. Kalk; 3,550 unorganische Salze mit Kieselerde und Eisenoxyd; 23,000 
W assser.

N utzen: Der Anis wird theils für sich als Gewürz in Backwerk benutzt, theils 
zur Anfertigung von Liqueuren verwendet; auch mit Zucker überzogen als ein Hausmittel
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gebraucht. In der Medicin wird er als ein Blähung treibendes und gelinde den Magen 
reizendes Mittel angewandt, ferner auch bei schleimigen Brustaffectionen, um den Auswurf 
zu befördern. Das Oel hat die W irkung des Saamens im hohem Grade und wird auch 
äusserlich bei Coliken zum Einreiben auf den Unterleib gebraucht.

Erklärung der Kupfertafel 129. Eine ganze blühende P ß a n ze  in  nat. G r., a) eine B lum e ,  b) der 
Fruchtknoten, beides vergr., c) Frucht in  na t. G r., d) dieselbe vergr. und  e) ebenso quer durch­
schnitten.

P im p in e l la  Saxifraga.
Syst. sex. Pentandfia Digynia. — Syst. na t. UmbcUiferae Jnss.

Char. gen. S. bei Pimpinella Anisum.
Char. speciei. W u r z e l:  ausdauernd; B lä t t e r :  alle gefiedert; B lä t t c h e n :  eirund, 

stumpf, gesägt, ganz, gelappt oder zerschlitzt; S t e n g e l :  zart gerieft; G r i f f e l :  kürzer als 
der Fruchtknoten; F r u c h t :  eiförmig, kahl.

Abänderungen: D iese Art ändert in Rücksicht auf Blattform, Grösse und Ueber- 
zug bedeutend ab. Man kann folgende Ilauptformen aufstellen: «) n ig r a ,  dicht-flaum- 
liarig, gross, W urzel und untere Stengelblätter mit eiförmigen etwas gelappten gesägten 
Fiedern; W u r z e l:  bläulich-milchend; —  ß)  a lb a , kleiner als die vorige und weniger 
beliart, fast kahl zuweilen, W u r z e l  weiss-milcheud; —  y) m in o r , w ie die vorige, aber 
kleiner, wenige Wurzelblätter mit rundlichen fast ganzen gesägten Fiederchen, Stengel­
blätter alle mehr oder weniger verkümmert; —  5) d i s s e c t a ,  w ie ß> aber die Fiederchen 
der Wurzelblätter zerschlitzt.

Synonym e: Pimpinella Saxifraga L. u. d. meisten Autoren, Tragoselinum minus 
Lam.; Tragos. saxifragurn Mönch; Pimp. nigra W illd.; P. hircina Mönch; P. genevensis 
Vill. —  D e u t s c h e :  Gemeine Biebernell, Pfefferwurz, Steinpimpinelle, Steinpeterlein, 
Bockspeterlein, weisse deutsche Theriakwurz u. s. w.

V a ter la n d : Auf trocknen und steinigen Grasplätzen, an W egen , in lichten W ä l­
dern, auf Triften, bis auf die Gebirge hinauf, von Persien und Taurien bis nach der py- 
renäischen Halbinsel. Blüht im hohen Sommer.

B eschreibung: Ausdauernde*, fast walzenförmige, senkrecht herabsteigende, etwas 
geringelte, seltner ästige, häufig vielköpfige W urzel, aussen entweder w'eiss oder schmuz- 
zig-w eiss, bräunlich bis ins Schwärzliche übergehend, mit weissem oder bei aussen schwärz­
licher W urzel mit bläulichem Milchsaft, ^  dick und 4 — 8  Z. lang, hier und da
mit Wurzelfasern besetzt, am Kopfe durch die fadenförmigen Ueberbleibsel alter Blattstiele 
etwas schopfig; S t e n g e l :  1 —  3 F. hoch, stielrund, fein gerieft, mehr oder weniger ästig. 
D ie B lä t t e r  gefiedert, die wnrzelständigen mit rundlichen oder eiförmigen, zuweilen fast 
herzförmigen, gezähnten, ganzen, gelappten oder zerschlitzten Blättern, die stengelständL- 
gen mit lanzettlichen oder linealischen spitzen und kurz-stachelspitzigen Zipfeln, doppelt 
oder einfach gefiedert, nach oben hin verkümmernd dreispaltig, endlich w ohl nur die 
Scheide übrig lassend, welche länglich, w enig randhäutig, gerieft, allmählig in den Blatt­
stiel verläuft; D o ld e n :  gestielt, gegenblattständig, 8 — löstrahlig, vor dem Blühen über- 
liängend, später aufrecht; H ü lle n  und Hü lie h e n  fehlend; B lu m e n  w eiss; F r ü c h te :
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bräunlich, breit-eiförmig, fast 2knotig, mit 3 — 4striemigen Thälchen und 4striemiger Be­
rührungsfläche.

Off. Radix Pimpinellae. —  Praep. Tinctura Pimpinellae; Extractum Pimpinellae. — 
D ie Wurzel wird im Frühjahr, wo sie an ihren Wurzelblättern sehr kenntlich ist, ausge­
graben und getrocknet, ist aussen graulich-bräunlich, innen weisslieh und braun punctirt 
mit schwammigem Holzkörper, in der Mitte hohl, von der hineintretenden Markhöhle, sie 
hat einen eigenthümlichen unangenehmen Geruch und einen scharfen beissenden Geschmack. 
D ie Tinctur ist von gelbbrauner Farbe.

Chemische Beschaffenheit: Nach Blei enthält die Pimpinellwurzel: ätherisches Oe!, 
F e tt , in Aether und Alcohol lösliches W eichharz, in Aether und Alcohol lösliches Harz 
von W achsconsistenz. harzigen Extractivstoff, Stärkmehl, krystallisirbaren Zucker, Schleim­
zucker, Gummi, gummigen Extractivstoff, E iw eiss, Aepfelsäure, Essigsäure, Benzoesäure, 
Faser, salzs., Schwefels, und phosphors. Kali, Kalk- und Magnesiasalze, Manganoxyd, Kie­
selerde. Das eigenthümliche scharfe und kratzende Princip scheint sowohl in dem äthe­
rischen Oele als in dem Harze zu liegen.

N utzen: D ie W irkung der W urzel und ihrer Präparate ist reizend, schweiss- und 
harntreibend, Schleim auflösend, daher bei Verschleimungen des Ilalses, der Brust, des 
Magens nützlich. Auch gekaut gegen Lähmung der Zunge ist sie empfohlen und früher 
als ein die Menstruation und den Lochiallluss beförderndes Mittel gerühmt.

Erklärung der Kupfertafel 130- Die ganze P flanze i/n blühenden Zustande in  der M itte  durchschnit» 
len in  na t. G r.;  a) eine B lum e , b) der Fruchtknoten, beides vergr., c) die F rucht in  na t. G r.,
d) dieselbe vergr. u n d  ebenso e) der L änge nach u nd  f) in  die Quere durchschnitten.

Carum Carvi.
Syst. sex. Pcntandria Digynia. — Syst. nat. Umbelliferae Juss.

Char. gen. K e lc h r a n d  undeutlich; B lu m e n b lä t t e r  gleich, verkehrt-herzförmig, 
mit einwärtsgebogenem Läppchen; G r if f e l f u s s  niedergedrückt-convex; G r if fe l  kurz, 
dann zurückgekrümmt; F r u c h t  fest, von den Seiten zusammengezogen, länglich; Achae- 
nieu mit 5 gleichen fädlichen Riefen, von denen die äussersten den Rand bilden; T h ä l­
c h e n  einstriemig; B e r ü h r u n g s f lä c h e  flach, 2striemig; F r u c h tt r ä g e r  frei, an der Spitze 
gabelig. E iw eiss, rundlich-convex.

Char. speciei. W u r z e l  spindelförmig; S t e n g e l  kantig; B lä t t e r  doppelt gefle­
dert, die Fiedern liederspaltig-vieltheilig, an der Hauptrippe kreuzweis gestellt; H ü lle n  
sämmtlich fehlend, oder die allgemeine 1 — 2 blättrige zuweilen vorhanden.

Synonym e: Carum Carvi L. u. d. meisten Schriftsteller; Apium Carvi Crantz; Se- 
seli Carvi Scop.; Bunium Carvi Marschall Bieb.; Ligusticum Carvi Roth; Acgopodium Ca­
rum Wibel, —  D e u t s c h e :  Gemeiner, wilder, Feld-, W iesen-, Speise-, Fisch- oder Krä- 
merkümmel, Garbe, Kasbey.

V aterlancl: Auf W iesen  und Grasplätzen, an Rändern der Aecker und W ege; durch 
ganz Europa bis auf die Voralpen doch mit Ausschluss des höhern Norden. W ird auch 
in vielen Gegenden im Grossen gebaut. Blüht im Anfänge des Sommers.

Beschreibung: Zweijährig, kahl, aufrecht gabelästig; W u r z e l  möhrenförmig, weiss, 
nach unten ästig oder einfach, mit Querfurchen und daraus hervortretenden Wurzelfasern;
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S t e n g e l  1 — 3 F. hoch, rührig, kantig gerieft; B lä t t e r  mit länglichem Um riss, doppelt 
gefiedert, die Fiedern gegenüberstehend, sitzend, fiederspaltig-vieltheilig, die Zipfel linea- 
lisch, spitz mit Stachelspitzchen; die untersten Fiederchen an der Hauptrippe ein Kreuz 
bildend; die Scheiden der Blattstiele etwas aufgeblasen, häutig, breit-randhäutig, oben 
stumpf zweiohrig, an ihrer Basis auf jeder Seite mit einem vieltliciligen falschen Neben­
blatt, die obern viel kleinere, weniger zertlieilte, verkümmerte Blättchen mit schmalen Zip­
feln tragend; D o ld e n  gestielt, gegenblattständig 6 — ldstrahlig; die allgemeine Ilülle zu­
w eilen aus 1 —  2 sehr verkümmerten Blättchen bestehend, oder ganz fehlend; B lu m e n  
w eiss; F r u c h t  2 Lin. lang, braun mit weisslichen stumpfen Riefen, die Striemen ziemlich 
breit; jedes Achaenium länglich, an beiden Enden spitz, mondsichelförmig gekrümmt, mit 
sehr convexem Rücken und llach-concaver Berührungsfläche.

Off. Semen Carvi; Oleum Carvi. —  D ie reifen Früchte werden gesammelt und 
aufbewahrt; sie haben zerrieben einen eigentüm lichen erwärmenden etwas bitterlichen ange­
nehm - gewürzhaften Geruch und Geschmack; das aus ihnen gewonnene Küinmelül ist blass­
gelb, gellt mit der Zeit in eine mehr braune Farbe über, hat stark den Geruch und Ge­
schmack des Kümmels und ein spec. Gew. von 0,95.

Chemische Beschaffenheit: Eine chemische Analyse des Kümmels ist noch nicht 
unternommen. Der wirksame Stoff ist das ätherische Oel, welches zu den sauerstoffhalti­
gen aromatischen gehört.

N utzen: Der Kümmel wird in der Ilaushaltung als ein Gewürz zu manchen Spei­
sen besonders des Brodtes genommen und häufig gebraucht um Brantwein darüber abzu- 
zielm. D ie jungen frischen W urzeln sollen auch zu Salaten und die zarten Blätter zu 
Brühen benutzt werden. Mediciuische Anwendung findet der Kiimmelsame und das Küm­
melöl theils innerlich als Blähung treibendes, Magen reizendes, erwärmendes und Schleim  
auflösendes M ittel, welches auch die Secretion der Milch vermehrt; theils das letztere 
nusserlich, allein oder in Verbindung mit ändern Mitteln, als Salbe zu Einreibungen auf den 
Unterleib bei Flatulenz oder endlich als Zusatz zu Klystieren.

Erklärung der Kupfertafel 131. Eine ganze F ß a n zc  durchschnitten in  na t. G r., a) eine B lum e, b) das 
P is t i l l ,  beides vergr., c) die Frucht in  nat. G r .,  d) dieselbe vergr., e) ein Achaenium, vergr. längs 
u nd  f) eins ebenso quer durchschnitten.

Asavum  europaeum .
Syst. sex. Dodecandria Monogynia. Syst. na t. Aristolocbiae Juss. Asarincae Knntli-

Char. gen. B lu m e n h ü l le :  oberständig, glockenförmig, 3 — 4spaltig, lederig, ge­
färbt, bleibend, Zipfel aufrecht; S ta u b g e fä s s e .:  12, .auf dem Fruchtknoten, mit pfriemli- 
clien Staubfäden, an welchen die Staubbeutel, ungefälir in der Milte, ihrer Länge nach an­
gewachsen sind; G r if fe l:  cylindrisch mit grösser, 6 lappiger und 12furchiger endständiger 
Narbe; K a p s e l  mit der bleibenden B lu m e n h ü lle  verwachsen, nicht aufspringend, ölache- 
ri», die Scheidewände im Centrum nicht verwachsen; F ä c h e r  vielsamig; S a m e n  auf 
einer Seite concav, auf der ändern convex mit einer längs herablaufenden unvollkommenen 
Samendecke.

Char. speciei. B lä t t e r  zu zwei, nierenfürmig, stumpf.
Synonym e: Asarum europaeum L. u. d. Schriftsteller; Asarum officinale M önch.—
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D e u t s c h e :  Gemeiner oder europäischer Haselwurz, Weihrauchkraut, wilder Nardus, 
deutsche Brechwurz.

V aterlan d: An steinigen kalkhaltigen Orten, in schattigen, trocknen und bergigen 
Gegenden, unter Gebüsch und in lichten Wäldern. In Grusien, Volhynien, Podolien, Lit- 
thauen, Preussen, Deutschland, der Schweiz, Frankreich, England, Schottland und Schw e­
den. Blüht im Anfänge des Frühlings.

B eschreibung: S t e n g e l :  auf oder in der Erde liegend, stielrund, mit starken fasri- 
gen W urzeln in der Erde befestigt, horizontale Aeste ausschickend, welche an ihrem Ende 
kurze, 1 —  i\- Z. lange, aufrechte, mit einigen grossen, eiförmigen, häutigen, oft gefärbten 
Schuppen besetzte, zweiblättrige und einblumige Stengel hervortreiben. Krause geglie­
derte Hare finden sich an den jungen Stengeln, an den Blatt- und Blüthenstielen, an der 
Blume und am Kande der Schuppen, verlieren sich aber im altern Zustande; B lä t t e r r  
lang-gestielt, breit-nierenförmig mit schmal-herzförmigem Ausschnitt an der kurz-keilförmi­
gen Basis und kaum bemerklicher stumpfer Spitze oder mit einer Ausrandung; übrigens, 
sind die Blätter etwas lederig, fussnervig, mit breitmaschigem Adernetz, oben dunkelgrün 
und glänzend, unten bleicher auch wonl roth angelaufen, auf beiden Seiten mit kurzen 
zerstreuten llaren besetzt, welche auf der Oberseite auf den Nerven häufiger und dichter 
stehn; B l a t t s t i e l e  leicht rinnenförmig; B lu m e n s t ie l  viel kürzer als die Blattstiele zwi­
schen denen er steht, hakenförmig gebogen; B lu m e n  h ü lle :  aussen grün und braunroth 
überlaufen, innen dunkel-blutroth, mit nach innen gebogenen Zipfeln.

Off. Asari radix. —  D er wurzelartige Stengel wird im August gesammelt, getrocknet 
aufbewahrt; er ist von eigenthümlichem kampferartigen Geruch und bitterm und scharfem 
Ekel erregendem Geschmack; die getrockneten Stengel oder sogenannten W urzeln sind 
hell- oder schwarzbräunlich, etwas hin- und hergebogen, der Länge nach etwas runzlich, 
mit den erhabenen Narben der Blätter hier und da besetzt und mit einzelnen starken W ur­
zeln versehn, auf dem Querschnitte mit einer braunen dem Umfange folgenden Linie nach 
dem Bande hin.

Chemische Beschaffenheit: Lassaigne und Feneulle fanden darin Haselwurzkampfer 
(Asarin), selir scharfes fettes ö e l ,  Gummi, durch kohlensaures Kali ausgezogenes Stärk- 
mehl und Ulmin, Holzfaser, Citronensäure, citronensauren und apfelsauren Kalk, essigsaure 
Salze, Ammoniak- und Kalisalze. Regembeau will dagegen einen dem Emetine ganz ähn­
lichen Stoff in der W urzel gefunden haben. Man erhält das Asarin, wenn man die trockne 
W urzel mit 8  Th. W asser destillirt bis dass 3 Th. übergegangen sind. E s schiesst in 
durchsichtigen perlmutterglänzenden vierseitigen Tafeln an, riecht uud schmeckt campher- 
artig, schmilzt in kochendem W asser, erhitzt verflüchtigt es sich ohne Rückstand unter 
Verbreitung stark zum Husten reizender Dämpfe; W asser löst es schw er, Alcohol leicht 
auf; innerlich genommen erregt es Erbrechen.

N utzen: D ie Haselwurz wurde in der Medicin früher als ein Brechen erregendes 
Mittel benutzt, da sie aber auch gewöhnlich zugleich Purgieren hervorbringt, und mit der 
Zeit ihre Kräfte verliert, welche mehr flüchtiger Natur' zu sein scheinen, so gebraucht man 
sie  jetzt nur seltner zu diesem Z w eck und wendet sie mehr bei Stockungen im Unter­
leibe, bei Verstopfungen, W assersüchten, in geringen Dosen auch hei Durchfälleu an, ferner 
bei Leiden der Schleimhäute, Catarrlien, Ohrenflüssen, Lähmung der Zunge u. s. w. Sonst 
waren die scharf und drastisch wirkenden Blätter der Pflanze auch im Gebrauch.

Erklärung der Kupfertafel 132. Eine g anze  P flanze blähend in  n a t. G r .: a) eine B lum e, nachdem
der Ita n d  der B lum enhülle fortgenom m en, bj ein Staubgefäss, beiden vergr.,  c) eine Blum e in  na t.
G r., d) die vergr. und  quer durchschnittene Kapsel, e) ein Samen in n a t. Gr.

-------- — —  i--------------------------------------------- 6
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R ubia  tinctorum .
Syst. sex, Tetrandria Monogynia. — Syst. na t. Rubiaccae Juss.

Char. gen. K e  Ich ran d: oberständig, 4  kleine bei der Fruchtreife verschwindende 
Zälmchen; B lu m e n k r o n e :  flachglockig, 4  (selten 3 oder 5)spaltig; S ta u b g e fä s s e  4  —  5, 
kronenständig; G r if f e l :  2theilig; F r u c h t:  2 kugelige eng verbundene einsamige Beeren.

Char. speciei. S t e n g e l :  krautig, stachelig; B lä t t e r :  in Quirlen von 4 — 6, ellip­
tisch-lanzettlich, am Rand und Kiel rückwärts stachlig; K r o n e n z ip f e l :  meist 5, eirund, 
zugespitzt, mit eingebogener Spitze.

Synonyme: Rubia tinctorum L. u. aller Autoren. —  D e u t s c h e :  Grapp, Krapp, 
Meergrapp, Färberwurzel, Färberröthe.

V aterlan d:  Auf Feldern, an Hecken und an berasten Stellen längs der Seeküste, 
vom Kaukasus und Persien durch Taurien, Griechenland bis nach Italien und Frankreich, 
auch in Kleinasien, häufig auch in etwas nördlicheren Ländern cultivirt und dort auch ver­
wildert. Blüht im Anfänge des Sommers.

Beschreibung: W u r z e l ausdauernd, lang und tief unter der Erde kriechend, durch 
lang-gegliederte, blutrothe oder gelbliche, federsdicke W urzelsprossen, die an den Gelen­
ken gegenüberstehende Knospen und an den Gliedern viele kurze Fasern haben; S t e n ­
g e l  2 — 3 F. hoch, 4se itig , an den Kanten mit kleinen zurückgekrümmten Stachelchen 
besetzt, ästig; B lä t t e r  sitzend, quirlständig, unten am Stengel und an den Aesten zu 
4  und 5, am obern Stengel zu 6, elliptisch- oder breit-lanzettlich, spitzig, kahl, am Rande 
und Kiel mit rückwärts gekrümmten Stacheln besetzt; B lu m e n  auf den Nebenästen in  
blättrigen Rispen, welche aus gabeitheiligen Trugdolden mit unpaarer Blume bestehn, un­
ter der Gabeltheilung auch nur gegenständige Blätter; B lu m e n k r o n e  gelb, gewöhnlich  
5 theilig; F r u c h t  häufig durch Fehlschlagen nur aus einer Beere, erst grünlich, dann tief 
schwarz, kahl und glänzend; Samen auf der äussern Seite convex, auf der innern mit tie­
fer Grube.

Off. Radix Rubiae. —  D ie W urzel wird im Herbst gesammelt und getrocknet, sie 
besteht aus cylindrischen, dickern und dünnern Stückeu, mit länglich-runzlicher, röthlich- 
brauner Oberfläche, innen aus einer dunkel-braunrothen Rinde, schmutzig blass-röthlichera 
Holze, welches selten eine Markhöhle zeigt; gekaut färbt sie den Speichel roth.

Chemische Beschaffenheit: Da die W urzel als Farbestoff von W ichtigkeit is t , so 
hat man sich vielfältig mit ihrer chemischen Zerlegung beschäftigt. Buchholz fand in der 
W urzel: 1,2 harziges Krapproth; 39,0 extractives Krapproth (mit Zucker gemengt); 1,9 
rothbraune in Kali und erhitztem W eingeist lösliche Substanz; 0,6 beissenden Extractiv- 
stoff; 9,0 rothhraunes Gummi; 22,3 noch etwas röthlich gefärbte Holzfaser; 4,6 nur in Kali 
lösliche Substanz; 1,8 pflauzens. Kalk mit Farbstoff; 12,0 W asser; 7,4 Verlust. John: 1,0 
rothhraunes wachsartiges F ett; 3,6 harziges Krapproth; 20,0 extractives Krapproth; 5,0  
oxydirten ExtractivstofF; 8,0 bräunliches Gummi; 43,5 Holzfaser; saures Weinsteins. Kali 
und Kalk; ungefähr 2,0 phospbors., salzs. und Schwefels. Kali; 7,50 pliosphors. Kalk mit 
Magnesia: 0,50 Eisenoxyd (mit Phosphors.?); 1,50 Kieselerde. Kulilmann: rothen Farbe- 
stofF; gelben FarbestolF (X anthin); Holzfaser, Pflanzensäure; schleimigen Stoff; thierisch- 
vegetabilisclie Materie; Gummi; Zucker; Bitterstoff; riechendes Harz, u. s. w . D er Farbe- 
stoff ist in der W urzel mit Apfelsäure verbunden; gegen 16 pCt. vom Gewicht der W urzel 
sind Zucker (wahrscheinlich Traubenzucker) und 3 pCt. Gummi. D er rothe Farbestoff
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erhielt die Namen Rubeln, Erythrodanin und Purpurin; und von Colin und Robiquet, 
welche ihn als einen sublimirbaren krystallinischen Stoff rein darstellten, wurde er Aliza- 
rin genannt. Andere glaubten, dass dies Alizarin nicht der färbende Stoff se i, was aber 
von Zenneck bestätigt is t , der jedoch diesen Stoff für eine Saure erkannte, welche er 
Krappsäure nannte.

N utzen: Vielfach wird die Krappwurzel zur Färberei benutzt, besonders zum tür­
kischen Roth, zu mehreren Nuancen von Braun, so w ie zur Bereitung des Krapplacks. 
Merkwürdig ist die grosse Verwandtschaft des Krapproths zu mehreren thierischen Stof­
fen. Längere Zeit der Nahrung untergemischt färben sich die Knochen roth, der Urin 
rothgelb und die Milch wird roth. Früher hat man den Krapp wegen dieser Eigenschaft 
bei Knochenkrankheiten rühmen w ollen, aber nicht als wirksam befunden, jetzt benutzt 
man ihn mehr als ein auflösendes bitteres M ittel, welches bei vielen Unterleibsübeln und 
Cachexien sich nützlich erwiesen hat.

Erklärung der Kupfertafel 133. E in  Theil der W u r ze l u n d  der obere blühende Stengel in  n a t. G r.: 
a) eine B lum e u nd  b) die Frucht etwas vergr.

A n c h u s a  i i n c t o r i a .
Syst. sex. Pentandria Monogynia. — Syst. nat. Boragineae s. Asperifoliac Auct.

Char. gen. K e lc h :  unterständig, 5 spaltig, bleibend; B lu m e n k r o n e :  röhrig-trich- 
terig, mit walziger Röhre, funlspaltigem Rande und stumpfen Zipfeln; S c h lu n d  mit 5 auf­
rechten länglichen stumpfen Schuppen; S t a u b g e f ä s s e  5, röhrenständig; G r if fe l  einfach 
mit kopßger Narbe; F r u c h t:  vier Achaenien auf dem Fruchtboden, schiefeirund, fast ge­
gittert, am Grunde mit erhabenem körnig-gefaltetem Ring und dadurch mit einer tie­
fen Grube.

Char. speciei: S t e n g e l :  schlaff, steifharig; S t e n g e lb lä t t e r :  sitzend, länglich, 
halbumfassend, körnig-steifharig, allmählig ¡ibergehend in die Nebenblätter, welche länger 
als der Kelch; B lu m e  in einseitswendiger, nebenblättriger, meist gabelständiger Aehre, 
S c h lu n d s c h u p p e n  unter den Staubbeuteln in der Röhre eingeschlossen.

Synonym e: Anchusa tinctoria L. u. d. meisten Schriftsteller; Bithospermum tincto- 
rium Andrews; Alcanna tinctoria Tausch. —  D e u t s c h e :  Färbende Ochsenzunge, Alkanna.

V a ter la n d : Griechenland, die Inseln des Archipelagus, Kleinasien, Italien, Sicilien 
und Südfrankreich.

B eschreibung: W u r z e l  ausdauernd, holzig, vielköpfig, tief herabsteigend, cylindrisch 
allmählig sich verdünnend, schwache Aeste und Wurzelfasern ausschickend, aussen schwarz- 
blutroth; S t e n g e l  mehrere, rund, beblättert, steifharig, 4 — 8  Z. lang, unten einfach, oben 
durch den Blüthenstand getheilt; W u r z e lb lä t t e r  viele, umgekehrt-eirund-lanzettlicli, w ie 
in einen Blattstiel sich verdünnend, stumpf oder spitz; S lä n g e lb lä t t e r  sitzend, länglich, 
halbumfassend, stumpf, allmählig in die Nebenblätter übergehend, welche weniger umfassend 
fast parabolisch sind; alle Blätter mit steifen weissen Haren besetzt, welche auf einer knol­
ligen Basis stehn. D ie B lu m e  in einer fast einseitswendigen nebenblättrigen Aehre, deren 
je 2 gewöhnlich zusammenstehn, vor dem Blühen schneckenförmig nach aussen gerollt, 
später verlängert und grade. K e lc l i z in f e l  fast linealisch, spitz, etwas gekielt. B lu m e n ­
r o h r e  unten weiss, oben engerund schwärzlich-blutroth, so lang als der Kelch, Rand dun­
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kelblau, mit rundlichen stumpfen Zipfeln. S t a u b g e f ä s s e  etwas länger als die den 
Schlund nicht schliessenden Schlundschuppen. A c l ia e n e n  bräunlich, schief-nierenförmig, 
höckerig-rauh.

Off. Radix Alcannae. —  D ie W urzel getrocknet, ganz oder in Stücken, cylindrisch, 
wenig ästig, mit schwärzlich-dunkelrother Oberhaut, leicht lösbarer Rindensubstanz von  
schön tiefrother Farbe und dickem weisslichem Holzkörper, ohne Geruch und schleimigem  
schwach adstiingirendem Geschmack, den Speichel beim Kauen roth färbend.

Verwechslungen: Es kommt im Handel wohl die W urzel der Anchusa officinalis 
durch Fernambuk gefärbt vor, aber diese Verfälschung ist leicht zu erkennen, da an Bruch­
stellen das IIolz eine eben so rotlie Farbe als die Rinde zeigt, und die Farbe sich in 
W asser leicht auflöst, was bei der wahren Alkanne nicht der Fall ist, da hier der Farb­
stoff harziger Natur ist.

Chemische Beschaffenheit: John fand im IIolz der W urzel: wenig Ilarz und harzigen 
Farbstoff; Exlractivsloff; Gummi; Holzfaser; in der Rinde: 5,50 harzigen Farbstoff (Pseu- 
dalkannin); 1,00 Extractivstoff; 6,25 Gummi; 18,00 Holzfaser; 65,00 oxydirten Extractiv- 
stoff; 4,25 Verlust. In W asser löst sich der Farbestoff nicht auf, aber leicht in Alcohol 
und Aether, so w ie in fetten und flüchtigen Oelen.

N utzen: Sonst wurde die Alkanna bei alten Geschwüren, bei Diarrhöen u. s. w. 
als blutreinigendes adstringirendes Mittel empfohlen, gegenwärtig aber fast nur znr Fär­
bung von Salben, Pomaden und fetten Oelen angewendet.

Erklärung der Kupfertafel 134. Eine blühende P fianze  in  nat. G r.,  a) eine Blumenkrone ebenso, b) der 
Kelch vergr., c) die Blumenkrone längs a u f  geschnitten und  vergr., d) der Pruchtkelch u n d  c) ein 
Achaenium  beides nicht vergr., f) das letztere vergr.

Ir is  f lo ren tin a .
Syst. sex. Triandria Manogynia. — Syst. na t. Irideae Juas.

C har.gen . B lü th e n 's e h e id e :  2 — 3blättrig; B lu m e n h ü lle :  einblättrig, tief fithei­
lig, Zipfel ungleich, 3 äussere nach aussen gebogen, zuweilen in der M ilte innen gebartet, 
3 innere aufrecht, zusammenneigend; G r if fe l  dreitheilig mit blumenblattartigen Zipfeln, an 
denen die Narbe als ein Fältchen; F r u c h t  eine 3 fächrige vielsamige Kapsel, Samen zw ei­
reihig, flach.

Char. speciei. B lä t t e r  sehwerdtig, etwas sichelförmig, kürzer als der meist 2blu- 
mige Schaft; B lü t h e n s c h e id e  leicht welkend; Z ip fe l  d er  B lu m e n h ü lle  schneeweiss, 
die aufrechten länglich, an der Basis faltig-wellig; die zurückgebogenen bärtig stumpf, an der 
Spitze fast zähnig ausgeschweift.

Synonyme: Iris florentina E. u. aller Autoren. —  D e u t s c h e :  Florentinische oder 
milchweisse Schwerdtlilie, Veilchenwurzel.

V aterlan d:  Lu südlichen Europa, Krain, Tyrol, Italien, Griechenland. Blüht im 
Mai und Juni.

Beschreibung: W u r z e l s to e k :  dick, fleischig, wagerecht in der Erde liegend, ge­
gliedert, dickknotig, aussen gelblich-grau, innen weiss, oben mit stumpfen ringförmigen Ab­
sätzen, die Narben der abgestorbenen jährlichen Triebe, unten mit starken Wurzelfasern; 
B lü t h e n s t i e l  1 — l-J- F. hoch, einfach oder mit einem Aste, rund, streifig; B lä t t e r  kür-
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zcr als der Blülbensticl, schwerdtig, etwas sichelig, 1— 1! Z. breit, nervig, bläulich-bereift, 
am Ramie schwach-gekraust; B i ii t h c n sc h e id c n  stumpf, bauchig-kalmförmig, am Grunde 
krautig uml grün, am Rande trockcnhäutig, wcisslich, wahrend des ßlühens ganz verwelkend; 
B lu m en  sitzend, gross, woldriechend, weiss; F r u c h tk n o te n  gestreift; B lu m en ro h re  kaum 
länger als dieser; Z ip fe l stumpf, die auswärts gelegenen 1 Z. breit und etwas länger, an 
der Spitze etwas geschweift, an» Gruude aussen grün-geadert, olien mit gelbem Bart; die aul- 
rechten länglich, nach innen geneigt, unten mit zurückgebogenem faitfg-well ¡gern Rande; 
S ta u b b e u t e l  w eiss; G riIT elz fy fe l w eiss, so lang als die isägel der auswärts gebogenen 
Blüthenbiillzipfel, zweispaltig mit spitzen scharf gekerbten Lappen; K a p se l  \  Z. lang, schwach 
dreikantig, 3 furchig. Jang gescJinabelt.

Off. Radix Iridis Jlorentinae. — Der Wurzclstock von der Rinde und den Wurzel- 
fasern befreit, in zolldicken, zusammen ged rückten, oder mehr kegelförmigen, knotigen, ver­
schieden-gebogenen, dichten, weissen Stücken, welche tlieils mit zerstreut steheriden, kleinen 
rundlichen Erhabenheiten, tlieils mit Reiben vertiefter kleiner Punkte besetzt, sind, von ange­
nehmem Veilchcngerucl» und schleimig-mehligem wenig bitterlichem Geschmack. Bei der 
frischen W urzel ist der Geruch nicht so deutlich, mehr scharf und bitter.

Verwechslungen: Oft hat man eine weissbl übende Abart der Iris germanica für die 
Ir is  florentina  in den Gärten, welche aber leicht zu unterscheiden ist durch die längere Blu­
menrohre, welche doppelt so lang als der Fruchtknoten, durch die ausgerandeten innem Blu- 
menhüllbläücr, durch die ganzramligcn Griffelzipfol, durch die gclblich-weissc Farbe u. s. w., 
ihre Wurzel hat getrocknet einen schwachem Veilchengeruch, ist dünner und viel weicher, 
fast schwammig. Ferner soll eine geringere Sorte der Veilehenwurzel (die istrische, dalma­
tische, veronesische genannt, wogegen die bessere und seltnere livornesische heisst), welche 
mehr gelblich oder schinulzig-weiss ist, stärker aber weniger angenehm riecht, von der Ir is  
pa llida  Lam. abstammen, w elche grofse blasshlaue wohlriechende Blumen hat, deren auswärts 
gebogene Zipfel ganzrandig, die aufwärts gerichteten aber ausgerandel sind und die schon vor 
der Blüthe trockenhüulige weisse ßlumenscheiden hat

Chemische Beschaffenheit: Vogel fand in der Yeilchcnwurzel: aetherisches Oel, auf
dem stark damit geschwängerten W asser als eine gelhlichweisse Masse schwimmend; ein 
braungelbes (oder gelbgrünes) schmieriges, mit Aleohol eine gelbe Auflösung gebendes Harz 
von sehr bitterm und scharfem fast'brennendem Geschmack; adstringirenden Extractivstoff; 
Gummi; Stärkemehl w ie Inulin sich verhaltend; Pflanzenfaser, Kaspail fand in den Knollen 
sauerkleesauren Kalk kryslallisirt.

Nutzen: Früher war die Yeilchcnwurzel mehr in Gebrauch als jetzt, w o sie meist 
benutzt wird, um Arzneimitteln ihren angenehmen Geruch mitzulheilen, ferner zu Zahnpulvern 
und zur Bereitung 'von Fonlanellkügelchen, auch lässt man die Kinder beim Zahnen darauf 
kauen. Frisch apgewendet wirkt sie ausleerend, eckelerregend, Iiarn- und Schweisstreibend, 
aber durch das Trocknen geht der flüchtig scharfe Stoff grösstentlieils verloren und sie wird 
daher unwirksamer.

Erklärung der Kupfcrtafel 135. E ine blühende P flanze  in nat. Gr.: o) eine B lum e nachdem  die BJü.
thenhi'dlzipfel rpcggenQvnnen sind, so dass S taub fäden  und  G r iffe h ip fe l sichtbar sind  in  nat. Gr.

Cuinipel's Abbild. U. Bd. 7
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Strychnos nux vomica.
Sys t. scx . Peutandria Monogynia. — Syst. na t. Apocyneae R. Br. Slryclineae D, C.

Char. gen.: K e lc h  ötheilig; B lu m e n k r o n e  trichterig; S a m e n  5 tlieilig; K n o s ­
p e n la g e  klappig; S ta u b g c fä fse  5 , sclihmdständig; F r u c h tk n o te n  2 (aclirl^, vielsaniig; 
G r if fe l einfach ufit verdickter Narbe*, F r a c h t  saftige Beere mit fester trockfrer äusserer 
Schale; S am en  schildförmig am mittelständigen Sainenträger, umgeben von gallertartigem 
Mark; E m b ryo  mit blattartigen Samenblättern in homartigem Eiweiss, mit den Würzelcnen 
gegen die verschwundenen Samenträger gerichtet.

Char. speciei: B lä t t e r  gegenüber stehend, 3 — 5 nervig, oval, glänzend; B e e r e n  
mehrsamig.

Synonyme: Strychnos nux vomica L. und aller Autoren. — D e u t s c h e :  Brechnuss­
oder Krähenaugenbaum.

F aterland: Häufig auf der ganzen Küste Koromandel in Ostindien. Blüht in der 
kalten Jahreszeit.

Beschreibung: Mittelmässiger Baum; Stam m  kurz, oft krumm, aber ziemlich dick; 
Z w e ig e  unregelmässig, bedeckt mit glatter aschgrauer Rinde; junge Schösse glänzend-glatt, 
tief-grün; H o lz  w eiss, hart, dichtkörnig, sehr bitter; B lä t t e r  gegenüber stehend, kurz ge­
stielt, oval, glänzend, kahl auf beiden Seiten, ganzrandig, 3 — 5 nervig oder vielmehr dazwischen 
und 3fach bis 5fach nervig, — 4 Z. lang, l — 3 Z. breit; N e b e n b lä t t e r  fehlend; B lu ­
m en  klein, grünlich-weiss, in kleinen endständigen Doldentrauben; K e lc h  özälmig, bleibend; 
B lu m en k ro n e  trichterig; S ta u b fä d e n  kaum vorhanden oder ausserordentlich kurz, unter 
dem Grunde der Kroneneinschnitte eingefügt; S ta u b b e u te l länglich, halb in der Röhre, halb 
aus ihr hervorragend; F r u c h tk n o te n  *2fuchrig, mit einigen Eychen in jedem Fach, welche 
an der verdickten Mitte der Scheidewand befestigt sind; G r iffe l so lang als die Kronen- 
rÖhre; N a r b e  kopfig; B e e r e  rund, kahl, von der Gröfse eines ziemlich starken Apfels, be­
deckt mit einer kahlen, etwas harten Schale, -welche bei der Reife von schöner orange Farbe 
ist, innen erfüllt mit einem weissen weichen gallertartigen Mark, worin einige Samen liegen.

Off. Nuces voinicae. — Praep. Extractum nucis vomicae; Extractum nucum vomica- 
rum spirituosum; Strychninum nitricum. —  Die reifen Samen kreisrund, ilach gedrückt, ge­
nabelt, stumpfrandig, von angedrückten Haaren gelblich-graulich seidenartig glänzend, innen 
graulich-weiss, 9 — 11 L. im Durchmesser haltend, von sehr bitterm Geschmack.

Chemische Beschaffenheit: Pelletier und Caventou fanden in den Krähenaugen: grü­
nes butterartiges Fett; W achs; Strychnin und Brucin, verbunden mit Igasursäure und einem 
durch Salpetersäure rotli werdenden Farbestoff, extractivem gelben Farbstoff; Gummi; Bassorin; 
etwas Stärkemehl. Das Strychnin, der wirksame B estandteil dieser Samen, krystallisirfc in 
sehr kleinen, weissen, 4seiligen, von allen 4 Flächen aus zugespitzten Prismen, auf Pflanzen­
farben reagirt es sehr deutlich alcalisch und hat einen höchst bittern, fast unerträglichen und 
hintennach etwas metallischen Geschmack. Es hat keinen Geruch, verändert sich nicht an 
der Luft, schmilzt nicht beim Erhitzen, sondern zersetzt sich schon bei geringer Temperatur. 
In W asser ist es schwer auflöslich, leicht in Alcohol, selbst in nicht wasserfreiem. Aetlier 
nimmt nur wenig auf, eben so fette Oele, die aber einen bittern Geschmack erhalten; flüch­
tige Oele lösen es auf. Bei sehr geringer Sättigungscapacität bildet es mit den Säuren Salze, 
welche höchst bitter und unangenehm schmecken, und heftiger auf den Organismus wirken 
als das Strychnin selbst. Sie werden vom Gerbstoff gefällt und nehmen in trockner Form
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mit Salpetersäure vermischt eine rotlie Farbe an, welche von einem fremden beigemischten 
Bestand (heile herrührt Das Strychnin ist nach Pelletier und Dumas zusammengesetzt aus 
78,2*2 Kohlenstoff; (>,5-4 W asserstoff; 8,9*2 Stickstoff und 6,38 Sauerstoff.

N u tz c n i  Die Krähenaugen sind ein heftiges Gift für den thierischen Organismus, sie 
bringen Zusammenziehungen in den Muskeln hervor, welche vom Rückenmark Nerven erhal­
ten, und bringen dadurch, dass sie das Athmen hemmen, Erstickungen hervor. In stärkerm 
Grade wirkt das Strychnin, und noch mehr dessen im Körper leichter auflösliche Salze, mag 
man sie unmittelbar in das Blut oder in den Magen und Darmkanal einbringen. In kleinen 
Gaben hat man dies Mittel mit Nutzen hei einigen hartnäckigen Krankheiten angewendet, 
bei Lähmungen, besonders der untern Extremitäten, Epilepsie und Catalepsie. Auch gegen 
die Pest, gegen W ecliselfieber, W ürmer, Stockungen im Unterleibe, Bleikolik, Brustkrampf, 
Keuchhusten und Ruhr ist dies Mittel empfohlen worden.

Erklärung der Knpfcrtafel 136. E in  blühender Zw eig  des Baum es in  nat. G r., a )  die vergrösserte  
und längs a u f  geschnittene B lum enkrone , b ) das P is till m it dem  Kelche vergr., c ) die Frucht 
quecr durchschnitten in na t. G r., d )  ein Saum e9 c) derselbe durchschnitten und  f)  der Em bryo  
daraus} alles in nut. Gr.

O c i r a u m  B a s i l i c u m.
S ys t. scx . Didynamia Gynmospermia. — Syst. nat. Lablatac Auct. scc t Ocimoideae.

Char. gen. K e lc h  zweiiippig; O b e r lip p e  ganz, U n te r l ip p e  vierspaltig; B lu ­
m e n k r o n e  rachenförmig, 2 üppig; O b e r lip p e  4tlieilig, U n te r lip p e  ganz; S ta u b g e fä s s e  
4 herabgebogen, wovon 2 länger und 2 nach dem Grunde hin mit einem Fortsatz; S ta u b ­
b e u te l  2facnrig; G r if fe l  herabgebogen mit 2spaltiger Narbe; F r u c h t  vier Achaenen.

Char. spccici: Jährig; A e s te  schwach weichhaarig; B lä t t e r  eiförmig, kahl, meist 
gesägt; K e lc h  gewimpert, viel kürzer als die Hüllblätter und die Blumenkronen.

Abänderungen: "Von dieser häufig kultivirten Pflanze giebt es mehrere Abänderungen 
mit ganz kleinen fast ganzrandigen Blättern, mit breiten und gefleckten Blättern, mit breiten 
blasig aufgetriebenen und mit sägeartig zerschlitzten Blättern; ausserdem aber in Absicht des 
Geruchs, der bald mehr Citronen-ähnlich, bald Nelken-ähnlich, bald Anis-ähnlich abändert.

Synonyme: Ocymum Basilicum L. u. aller Autoren. —  D e u t s c h e :  Basilikum, Ba- 
silien, Brunsilge u. s. w.

Vaterland: D iese häufig hei uns als ein Sommergewachs, doch meist nur in Töpfen 
oder in Mistbeeten kultivirte Pflanze stammt aus dem südlichen Asien, wo sie ebenfalls ge­
baut wird. Blüht bei uns im Juli und August.

Beschreibung: Aus der einjährigen, senkrecht herabsteigenden, mit vielen ausgebreitet 
abstehenden Wurzelfasern versehenen, bräunlichen Pfahlwurzel erhebt sich ein 2 Fuss 
hoher, aufrechter, vierseitiger, kahler, häufig schon von der Basis an ästiger und so einen 
Busch bildender Stengel; die A e s te  kürzer als der Stengel; B lä t t e r  gegenständig, lang ge­
stielt, eiförmig, spitzig, nach unten verschmälert und ganzrandig, nach oben hin häufig mit 
Sägezähnen, übrigens kahl auf beiden Flächen, in den verschiedenen Abänderungen von sehr 
verschiedener Grösse, unten blasser, grün oder braunroth oder mit braimrothem Fleck, dann 
auch gewöhnlich der obere Theil des Stengels, die Hüllblätter und Kelche wenigstens theil- 
w eise von gleicher Färbung; B lu m e n  am obern Theil des Stengels und der Aeste in fal­
schen Quirlen, gewöhnlich je 3 gestielt in der Achsel eines Hüllblatts, deren unterste den
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Blattern höchst ähnlich, nach oben kleiner, schmaler, ganzrandig, gewiiripert und selbst weich- 
haarig werden; O b e r lip p e  des Kelches Hach, kreisrund, kürzer als die mit 4 spitzen Zipfeln 
versehene untere; K r o n e  weiss; O b e r lip p e  mit 4 kurzen stumpfen Lappen, kürzer als die 
untere spatelförmige sägezähmge. Das eine Paar der Staubfäden unten gekrümmt und daselbst 
mit einem nach unten gerichteten bärtigen Fortsatz versehen. D ie A c h a e n e n  umgekehrt 
eiförmig, braun.

Off. Herba Basilici. — Das Kraut, ehe es blüht, im Juni gesammelt und sehr sorg­
fältig getrocknet und aufbewahrt, von eigentlmmlich angenehmem, aber starkem, flüchtig ge- 
würzhaftem Geruch und eben so eigenthümliehem, kühlend-gewürzhaftem, etwas salzigem 
Geschmack.

Chemische Beschaffenheit: D ie Wirksamkeit des Basilienkrauts beruht höchst wahr­
scheinlich, wie bei alten Labialen, auf einem aetherisclien Oel. F ine Anahse des Gewächses 
fehlt noch.

Nutzen: Man benutzt wohl dieses Gewächs als Gewürz an Speisen; weniger in der 
Medicin wie andere ähnliche Mittel, zum Theil in Pulverform als Zusatz zu Niesemitteln. 
Früher wurde auch das daraus gewonnene ätherische Oel in Nervenleiden empfohlen.

Erklärung der Kunferlafel 137. D er obere Theil der blühenden P flunge von  der S tam m form , a) der  
Kelch rer g r . , b) die K rone aufgcsch lilzt r erg r., c )  der  S tem pel rerg r., «1) ein unreifes Acliuc- 
jjium , e )  dasselbe vergr., f )  ein re ife s  ganz und  g)  längs durchschnitten , beide vergr.

B r y o n i a  a 1 I) a.
Syst. setc. Monoecia Monadclplüa. — Syst. nat. Cucurbilaceac Juss.

Char. gen . B lu m en  ein- oder zweihäusig; K e lc h  5 zahnig; B lu m e n b lä tte r  5, am 
Grunde kaum verbunden; M ännl. B l.: S ta u b g e fä s s e  3 , unten mit einander verwachsen 
mit gebogenen Staubbeuteln; W e ib l.  Bl.: G r iffe l 3spallig; B e e r e  fast kugelig, wenig- 
suamig; S a a in e  eiförmig, kaum zusammengedrückt, inehr oder weniger gerandet.

Char speciei: S t e n g e l  kletternd; B lä t te r  herzförmig, 5 lappig, gezähnt, schwielig- 
punctirt und scharf, spitzig; B lu m en  einhäusig, in Doldentrauben; S ta u b fä d e n  kahl; 
F ru ch t schwarz.

Synonyme: Bryonia alba L. und aller Schriftsteller. — D e u t s c h e :  weisse oder
sehwarzbeerige Zaunrübe, Gichtrfibe, llundsrübe, Tollrühe, Speisewurz, Slickwurzel, B oss-, 
Sau-, Schwarzwurz, weisser Wiederthon uml Enzian, Hundskürbis u. s. w'.

V ute/land: An Zäunen, Hecken und in Gesträuchen von Bussland und Taurien bis 
naeh Spanien hinein und von Schweden bis zur Alpenkette, in der Schweiz und in England 
fehlend. Blüht im Sommer.

Beschreibung: W u r z e l  dick, fleischig, rübenförmig, ztwveilen mit einem oder dem 
ändern- Aste, durch hervorragende, dicht-gleichlaufende Queerslreifen last ununterbrochen -ge­
ringelt, mit zcrslreuten, halb-kugelrunden Höckern besetzt, aussen licll-graulich-gelb, inuen 
weiss; S t e n g e l  mehrere aus einer Wurzel, ästig, kletternd, wickelrnnkig, gefurcht, kahl und 
glatt, oder hier und da von erhabenen Punkten etwas scharf; B lä t te r  wechselnd, gestielt, 
am Grunde breit herzförmig ausgeschnitten, 5 — 7 lappig, der Milteilappen etwas grösser und 
spitzer als die seitlichen, alle etwas ausgebuchtet, gezähnt, fussnervig, auf beiden Seiten durch 
breit conische, ganz kurze, weisse, erhabene Punkte scharf; B la t t s t ie le  kürzer als das Blatt, 
etwas scharf; W ic k e lr a n k e il  neben dem Blattstiel,, einfach, einzeln; B lu m e n  einhäusig in
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aehselstündigen, einzelnen, gestielten, wenigblumigen Doldentrauben oder Trauben, die unfern 
münnlicli, länger gestielt, uugefälir von der Länge des Blatts, die obern weiblich, kürzer; 
B lu m e n k r o n e  schmutzig blassgelb, mit grünen Adern; M aoni. B l., K e lc h  glockenförmig, 
mit 5 spitzen, zuriiekgekrünnnteii Zähnen, welche kürzer als die Blumenkrone sind; S tau b ­
g e i  ä s s e  drei, mit kahlen Staubfaden, von denen 2 zweispaltig sind und 2 auf- und nieder­
gebogene, randstäudige Staubbeutel tragen, der dritte aber einfach mit einem Staubbeutel; 
im Grunde des Kelchs eine stumpf-dreieckige Drüse; YVeibl. B l., K e lc h  glockig, fünf- 
zühnig, oberständig, gestielt, abfallend, mit spitzen ausgebreitet-zurückgckrümmten Zipleln von 
dev Länge der Blumenblätter; F r u c h tk n o te n  kugelig, 31achrig, jedes Fach 2 eyig; G rif­
f e l  dreispaltig mit zweitheiliger Narbe, mit lanzctllichen Zipfeln; F r u c h t  ungefähr 4 — 5 L. 
im Durchmesser haltend, erst grün dann schwarz, einfachng, saftig, 4 — 6 schwarze Samen 
enthaltend.

Off. Radix Bryoniae. — Die im Herbst gesammelte Wurzel wird in die Quere in 
Stücke geschnitten und getrocknet, es sind dann scheibenförmige gelblich-weisse Stücke, 
welche auf der Fläche nach aussen liegende Ringe zeigen, im Mittelpunkt gedrängte HoJzbün- 
del, sie sind von ekelhaft bitterm Geschmack.

Chemische Beschaffenheit: Yaucquelin fand in der ZannrübenwiirzeT: einen eignen 
Bitterstoff (Bryonin), wenig Zucker, viel Gummi, Stärkemehl, Holzfaser, eiweissartige Sub­
stanz und Salze. Duloug fand wenig grünes Fett, eine geringe Menge Harz, einen eigen- 
thümlichen bi Ilern Fxtractivstoif (Bryomn), welchem die Whirzel ihre drastische Eigenschaft 
verdankt, sehr viel Stärkemehl, Eiw eiss, Gummi und Salze. Auch Brandes und Krnhaber 
haben früher als Dulong eine ähnliche Resultate liefernde Analyse unternommen.

Nutzen: Diese frisch stark drastisch wirkende und Erbrechen, Leürweh und Durch­
fall hervorrufende, auch äusserlich angewandt abführende und Blasen ziehende Wurzel wird 
durch das Trocknen und Aller aber milder und unsicherer, so dass ihr Gebrauch abgenom- 
men hat. Mau empfahl theils den frischen Saft mit Milch, theils das aus ihr gewonnene 
Satzmehl, theils sie seihst gegen Epilepsie, W assersucht, Unterleibsstockungen, und in klei­
nen Dosen bei der Ruhr, theils als abführendes, theils als Brechen erregendes Mittel.

Erklärung der Kupfcrtafcl 138. D er obere T heil der blühenden J ß a n z c  und  die JV urzel in  na t. Gr., 
a )  eine in/innl. D l., b ) dieselbe, aufgcschnitt.cn und  c ) S taubgcpiss aus derselben r e r  gr . , d )  d ie  
jvribl. Dl. in nat. G r., c) dieselbe ohne d ie  K rone , f) d ir  1Varbe, beides r e r  g r ., g) F rucht/raube  
in na t. Gr., h) eine F rucht queer durchschnitten ebenso, i) ein Saarncn ganz und  k )  längs durch­
schnitten vergr.

B r y o n i a  d i o i c a.
Syst. se.v. Monoccia Monaddplüa. — »Sy-id na t. C ir c u rb i ta c c a e  Juss-

Char. jyen. S. b. Bryonia alba.
Char, s/tecici: S te n g e l  kletternd: B la t te r  herzförmig, f)lappig; gezahnt, schwielige 

rauh, zugespitzt; B lu m en  zwciiiäusig in Doldentrauben; S ta u b fä d e n  unten feinhaarig; K el­
c h e  der weiblichen kürzer als ihre Krone; F ru ch t rotb.

Synonyme: Bryonia dioica L. und aller Schriftsteller. — D e u t s c h e :  s. Br. alba.
Vaicrlantl: An Zäunen, Hecken oder in Gesträuchen im südlichen Deutschland« und 

an grunzenden Ländern häufig, in dem nördlichen allmählig seltner werdend, doch bis nach 
Preusseu hinein gefunden. Blüht im Sommer.
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Beschreibung: Diese Art unterscheidet sich von der vorigen ausser den schon an­
gegebenen Kennzeichen: durch die nicht mit zerstreuten halbkugligen Höckern besetzte W ur­
zel; durch die viel spitzem Blattzipfel, von denen besonders der mittlere sehr lang und spitz 
vorgezogen ist; durch die sehr kurz gestielten oder sitzenden weiblichen Boldentmubcn: durch 
die grössern Blumen; durch die gefärbten weiblichen Kelche, deren Zähne kürzer als die 
Blumenkrone sind; durch die ganz randständigen Staubbeutel; durch die eiförmigen nicht lan- 
zetilichen Narbenzipfel; durch längere Saamen.

Off. W ie bei Bryonia alba.
Chemische Beschaffenheit: Wahrscheinlich ganz wie bei Bryonia alba.
Nutzen: W ie  hei Bryonia alba.

Erklärung der Kupfertafel 139. D er obere T heil der mannl. blühenden P ß a n ze  und  d ie  / B ürze l in  
na t. G r., a ) eine mannl. B lum e längs a u f  geschnitten , b )  ein S taubgefäss, beides vergr., c )  eine  
neib l. Bl. in na t. G r., d )  dieselbe vergr., c )  eine F rucht in  nat. G r., f)  dieselbe ebenso f/ucer 
durchschnitten , g ) ein Saam e ganz und  li)  derselbe längs aufgeschnitten , vergr.

V i t i s  v i n i f e r a .
Syst. S e x .  Pcutandria Monogynia. — Syst. nat. Ampclidcac K untli, Vinifcrac Juss.

Char. gen. B lu m en  zwittrig oder*zwittrig und getrennt; B lu m e n th e ile  uulerstän- 
dig; K e lc h  Klein, özälmig; B lu m e n k r o u e  5 blättrig hinfällig, die Blumenblätter oft mit 
den Spitzen verbunden bleibend; S ta u b g e fä s s c  5; F r u c h tk n o te n  5 fächrig; N a rb e  end­
ständig; F r u c h t  eine saftige Beere, in welcher die Fächer verschwunden und nur wenige 
Saamen ausgebildet sind.

Char. speciei: Blätter herzförmig, buchtig-lappig, die jüngern fdzig-weicldiaarig, die 
altern kahl.

Abänderungen: W ie  von allen seit altern Zeiten kultivirten Pflanzen^giebt es auch eine 
grosse Menge Varietäten vom W ein, sowohl in Rücksicht auf die Blattform, als auch beson­
ders in Rücksicht, auf Gestalt, Grösse, Farbe, Geschmack und Saamenausbihhmg der Früchte, 
welche von ein paar Linien bis ein paar Zoll gross Vorkommen, von sphärischer oder ellip­
tischer Form,-von grünlicher oder gelblicher Färbung bis zum dunkelsten Blau, entweder ganz 
saamenlos oder 2 — 4, seltner mehr, Saamen enthaltend.

Synonyme: Vitis vinifera L. u. aller Autoren. — D e u ts c h e :  W einstock, Weinrebe, 
edler Weinstock.

Vaterland: Kleinasien und die Länder am schwarzen Meer scheinen das Vaterland 
des W eins zu sein, dessen Cultur sich aber jetzt über alle W elttheile verbreitet hat, wo er 
nur irgend gedeihen will und wo er an vielen Orten 6chon verwildert ist. Blüht im Juni 
oder Juli.

Beschreibung,* Der holzige, runde, knotige, vielästige Stamm mit einer braunen, fasrig 
sieh lösenden und abspringenden Rinde bekleidet, erhebt sich oft zu bedeutender Höhe, indem 
er, selbst schlaff und unfähig aufrecht zu stehn, durch Hülfe der an den jüngsten Aesten sich 
alljährlich entwickelnden Ranken sich an Bäumen und Gesträuch erhebt, oder meist künstlich 
an Spalieren, Pfälilen, Geländern oder Bäumen durch Aiibinden iiber den Boden erhoben 
■wird, auf welchem er aueli wohl im wilden Zustande hingestreckt liegt, nur mit den Asten 
sich erhebend; A e s te  wechselnd, vielbeugig, knotig, die altern dem Stamme ähnlich, die
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jüngsten noch grün, mehr oder weniger weichhaarig; B lä t t e r  wechselnd an den Knoten, 
rundlich mit herzförmigem Ausschnitt, 5 -, selten 3 nervig, eben so viel-lappig, ungleich grob 
gesägt (zuweilen tief zerschlitzt); N e r v e n  und V e n e n  auf der untern öeite, welche be­
sonders jung, weichhaarig oder abreibbar lilzig ist, hervortretend, im Alter oben kahl; B la t t ­
s t i e le  rund, unten dicker, kaum so lang als die Blätter; R an k en  gegenblattstandig, rund, 
gabeltheilig (unentwickelte Blüthenrispen); B lu m en  klein, wohlriechend, in gegenblattstän- 
digen, gestielten, aufrechten, deckblättrigen Rispen; B lu m en k ro n e  grünlich* mützenförmig, 
hinfällig; S ta u b g e f ä s s e  fadenförmig, ausgebreitet, mit beweglichen, breit linealischen voll­
ständigen Staubbeuteln, fünf Drüsen, mit den Staubgefässen wechselnd (abortirte Staub­
gefässe); P is t i l l  grünlich; F r u c h tk n o te n  kahl, mit sehr kurzem oder fehlendem Griifel 
und stumpfer Narbe; F r u c h ttr a u b e n  hängend; B e e r e  sehr saftig, an dem achsenständigen 
Saamenträger einige aufsteigende, bräunliche steinharte Saamen, auf der einen Seite mit einer 
flachen Furche, auf der ändern mit 2 länglichen Gruben verselm..

Off.: Pampini vitis cum foliis c. P raep .: Extractuin panipinorum vitis. — Passulae 
majores et minores. —  Vinum Gallicum albuui; Vinum Gallicum rubrum; Vinum Hispanicum 
s. Malacense; Vinum Hungaricum; Vinum Rhenanum. —  Spiritus Vini Gallici, Spiritus for- 
tior Vini gallici. —  Tartarus crudus (Bitartras kalicus c. aqua crudrus); Crystalli Tartarí 
(Bitratras Icalicus c. aqua) c. P raep .: Tartarus depuratus (Crémor Tartarí; Bitartras kalicus 
cum aqua depuratus). — Die Weinranken mit den Blättern frisch, w’oraus ein Extract be­
reitet wird von grüner Farbe, welches sich im W asser mit grüner und trüber Färbung lö­
set. — Grosse Rosinen, getrocknete reife Weinbeeren von Spielarten mit länglicher Beere, 
welche aus dem südlichen Europa und Kleinasien zu uns kommen, in verschiedenen Abände­
rungen mit und ohne Kerne (Sultanrosinen), von rothbraurier Färbung, süssem Geschmack; 
kleine Rosinen (Corinthen), getrocknete reife Weinbeeren einer eigenen kleinen Varietät, mit 
erbsengrosser samenloser Beere von dunkler Farbe, kommen aus Griechenland und Kleinasien, 
von angenehm süsslichein Geschmack. —  W ein  aus dem ausgepressten Saft der W einbeere 
durch Weingührung bereitet; der in Frankreich gewonnene w eisse und rothe W ein rother 
und weisser Franzwein; in Spanien und namentlich bei Mallaga gewonnener W ein : Mallaga; 
in Ungarn bereiteter W ein: Üngerwein und am Rhein gezogener W ein: Rheinwein, von de­
ren jedem es eine grosse Menge verschiedener Sorten giebt. —  Franzbranntwein wird durch 
Destillation von Franzwreinen und Weinbeerhülsen, die in Weingührung übergegangen sind, 
gewonnen. Es ist eine gelbliche Flüssigkeit, wrelche aus Alcohol, W asser und einem eigen- 
thümlich aetherischen Princip besteht und deren specifisches Gewicht =  0,940 — 0,950 ist. 
Der Sprit, ein stärkerer Franzbranntwein, wird durch vorsichtigere Destillation aus den 
Franzweinen gewonnen, er ist wasserhell, vorzugsweise aus Alcohol und W asser bestehend, 
von einem specifisehen Gewicht von 0,875 — 0 ,885 .— Der W einstein, roher W einstein, bald 
von rother bald von weisslicher Farbe, eine krystallinische Rinde, welche sich in den Fäs­
sern, in denen W ein  lagert, ansetzt, von sauerin Geschmack; ein unreines saures Salz, be­
stehend aus Kali, überschüssiger Weinsteinsäure, FarbestoiT und ändern fremdartigen Stoffen, 
es wird in chemischen Fabriken im Grossen gereinigt und kommt dann als Weinsteinkry- 
stalle in den Handel, dies ist sauer weinsteinsaures Kali in festen, weissen, sauerschmecken­
den Krystallen, welche in 8 0 — 90 Theilen W asser löslich sind. Eine Verunreinigung des­
selben mit Kupfer zeigt eine grünliche Färbung an. Aus diesen Weinsteinkrystallen wird 
nach nochmaligem Reinigen und Abwäschen mit kaltem W asser und Trocknen, durch Stos- 
sen in einem trocknen und reinen eisernen Mörser der gereinigte W einstein oder Crémor 
tartarí gewannen.

Chemische Beschaffenheit: Proust fand im Safte unreifer Weintrauben: Extractivstoff,
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wenig Apfelsäure, sehr viel Citrouensüure (ist nach Braconnol W cinsleinsiitire), Weinstein, 
Schwefels. Kali und Kalle, weder Schleim noch Zucker. Bei fortrückcuder Beile verscliwindet 
die Citroncnsäure und an deren Stelle treten: Traubenzucker, Schleimzuckcr und ein wenig 
Gummi. Geiger fand im Safte ganz unreifer doch ausgewachsener Weinbeeren: W einstein­
säure, Apfelsäure, W einstein, Schwefels. Kalk, apfelsauren Kalk, Gallussäure, Gerbstoff, jdios- 
phorsauren Kalk, eine Spur salzs. Kalk, Schleimzuckcr mit ExtraetivslolT, keinen Gummi, grü­
nes Weicbharz und W achs und zur Fermentbildung tauglichen Stoff. Citrouensäure konnte 
er nicht im Safte entdecken. Die Hülsen blauer Weintrauben bestehen nach Nccs v. Escn- 
heck d. j. aus: llarlharz, Chlorophyll, W achs, violettem Farbstoff innig mit braunem eisengrü­
nendem Gerbstoff verbunden, gummigem Extractivsfoff, Faser. — Bei den säuerlichen AVcinen 
ist der Zucker durch die Gährung vollständig in W eingeist zersetzt, hei den süssen ist aber 
noch unzersetzter Zucker, cs sind dies die W eine der wärmeren Länder, w ie der Tfailaga- w ein. D ie rothen W eine erhalten die Färbung durch den in der Becrenschaale enthaltenen 
Farbestoff.

Nutzen: Die Benutzung der W einbeere, theils im frischen, Iheils im getrockneten
Zustande als Nahrungsmittel, so w ie des aus ihnen gepressten und gegohrnen Saftes als 
Most und W ein zum Getränk, ferner des daraus bereiteten Franzbranntweins und W einessigs 
ist hinreichend und allgemein bekannt; auch der Gebrauch der \ \  einranken und unreifen 
Weintrauben beim Einmachen des Sauerkohls, so w ie der W einblällcr zur Auflage auf mit 
Salz eingemachte Gurken, ferner als Unterlage und Verzierung für manche Speisen, Obst u. 
s. w . ist in vielen Gegenden gewöhnlich. In medicinischcr Hinsicht wurden sonst die Thro­
nen (Lacrymae V itis), der im Frühjahr aus verwundeten Stellen auslliessende wasserhelle 
Saft, welcher auch noch als Schönheitsmittel Anwendung findet, empfohlen; ferner die Ban­
ken und Blätter und das aus ihnen bereitete Extraei gegen Knocheneilerung und freiwilliges 
Hinken. W ichtiger ist dagegen in diätetischer und niedicinisolier Hinsicht die Benutzung 
der verschiedenen Weinsorten als ein kräftiges, belebendes und restaurirendes Mittel bei al­
len Erschöpfungs - und Schwächekrankheiten, bei allen Nervenkrankheiten, wo nicht Reizbar­
keit des Blutsystems dessen Anwendung verbietet, hei Genesenden und alten Leuten, und 
die Wirkung ist hier um so stärker, je edler der W ein  und je weniger der Körper an den 
Gebrauch desselben gewöhnt ist. Auch als Vehikel für andere Heilmittel dient der Wein, 
der so wie der Franzbranntwein auch äusserlich als Bad, Bähung mannigfaltige Anwendung 
findet. Der W einstein dient besonders im gereinigten Zustande als ein kühlendes, gelindes, 
abführendes Mittel, welches dem Magen nicht recht zu sagt, aber für den Unterleib wohltbätig 
wirkt. Der W einessig wird als äusserliches und innerliches, so w ie als Bäuchermittel viel­
fach angewendet D ie Rosinen gehen ein auflöscndes und eröffnendes Brustmittel, so w ie 
die frischen reifen Beeren ein gleiches Unterleibsmittel sind, daher die Traubenkuren für Hv- 
pochondristen. Endlich können auch die Trebem oder ausgepressten Traubenhülsen zu Um­
schlägen auf brandigen Geschwüren verwendet werden. Aus den Körnern lässt sich ein fet­
tes Oel pressen.

Erklärung der Tafeln 140 u. 141. -r- Taf. 140: E in  blühender Zweig und  eine F ruchtlrnube des w il­
den 7 ye in s  in  nat. Gr., a) Dlumcnknospe des w ilden , a* des cultiv irten J7'ei ns, b) a u f  gebrochene  
B lum e des w ilden , b* des cu ltiv irten  T 'Vdns, c )  dieselbe nach abgew orfener Krone vorn w ilden  
und  c* vom  cultiv irten 77'e in , d )  Fruchtknoten r/ueer, c )  derselbe längs a u f  ge schn itten , alles 
vergr., f) Saam e von  verschied. Seiten  und durchschnitten in  na t. Gr. — Taf. 141. E in e  Traube 
vom  blauen TVein in nat. Gr., als R epräsentant des cultiv irten  7'yeius.
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G a r  ci  n i a  C a m b o g i a .
Syst. s ex . Dodecandria Monogynia. — Syst. nat. Guttiferae Juss.

Char. gen. B lu m en  getrennten Geschlechts oder auch zugleich zwittrig; K e lc h  
4 blättrig; K ro n e  4 blättrig, beide unterständig; S ta u b g e fä s s e  15 — 20, an der Basis zu­
weilen verbunden: S ta u b b e u te l  eiförmig; P i s t i l l  einfach, mit einem 4 — 10 lachrigen Frucht­
knoten, gekrönt von einer eben so v ie l strahligen sitzenden Narbe; F r u c h t  eine 4 — 10 fäch- 
rige Beere, die Fächer einsaamig; S aam en  mit Saamendecke; C o ty le d o n e n  dick, zusam­
menhängend.

Char, speciei: B lä t te r  länglich-Ianzetllich; B lu m en  einzeln endständig; K ro n en ­
b lä tte r  gelb; N a rb e  Hstrahlig; B e ere  8furchig.

Synonym e: Garcinia Cambogia Desrousseau, Cambogia Gutta Linné, Mangostana
Cambogia Gärtner. —  D e u tsc h e :  Guttibaum, Gummiguttbaum.

V aterland: Ostindien. Blüht im Februar und März.
Beschreibung'. Starker ansehnlicher B aum , mit oft bis 4 F. dickem, von schwärzlicher, 

innen blassgelber Rinde bekleidetem Stamm, dessen viele und w*eit sich ausbreitenden Aeste ei­
nen starken W ipfel bilden*, B lä t te r  gegenständig, kurz gestielt, lederig, ganzrandig; rippig- 
aderig, auf beiden Flächen kahl und etwas glänzend, doch unten blasser* B lu m en  fast sit­
zend an den Enden der Zweige; K e lc h b lä t tc h e n  fleischig, rundlich, glatt, kahl, paarweise 
gegenübersteifend, die äusseren schmaler; K r o n e n b lä tte r  rundlich, stumpf, ausgebreitet, 
gelb, nach dem Grunde weisslich, über doppelt so lang als die Kelchblätter; S ta u b g e fä s s e  
in einer Reibe, kürzer als der Stengel, mit pfriemenförmigen, am Grunde verbundenen Staub­
fäden, und rundlichen, zweifachrigen, gelben Staubbeuteln; F r u c h tk n o te n  rundlich, grün, 
furchig; B e e r e  fast kugelig, gelb, von der Grösse einer kleinen Pomeranze; S a a m e schief- 
eiförmig, länglich, aussen gewölbt, innen zu einer stumpfen Kante zusammengedrückt, mit 
fleischiger, saftiger, gelber Saamendecke.

Off. Gutti s. Gummi Guttae. — Gummigutt, der an der Luft verdickte Saft des 
oben beschriebenen Baumes, bildet ein dichtes, sprödes, zerbrechliches, auf dem muschli- 
gen Bruche glänzendes, sonst matt aiissehendes Gummiharz von aussen bräunlich-gelber 
Farbe, welche durch Reiben citronengelb, durch Anfeuchtung schön goldgelb wird. Es hat 
keinen Geruch, aber einen süsslich-scnarfen Geschmack. E s löst sich fast ganz in W asser auf 
und bildet eine trübe Lösung, in Alcohol dagegen nur zum Theil und die Lösung bleibt hell.

Chemische Beschaffenheit: Das Gummigutt besteht nach Braconnot aus: 80 gelbem 
Harz, 19,5 löslichem Gummi und 0,5 Unreinigkeiten; nach John aus: 89—90 Iiarz, 10,5—9,5 
gelblichgrauern Harz und 0,5 Unreinigkeiten.

Nutzen: Bekannt ist der Gebrauch des Gummigutt als Farbe. Medicinisch wird es 
nur wenig angewendet da es ein scharfes drastisches Abführungsmittel ist, welches auch äus- 
serlich sehr erregend wirkt, daher auch in Pulverform auf böse Geschwüre in Indien gestreuet 
wird; sonst aber innerlich nur in kleinen Gaben, bei Unterleibskrankheiten, W assersüch­
ten u. s. w., Anwendung gefunden hat.

Erklärung «1er Kupfertafcl 142. E in  blühender Zweig in  nat. G r.: a )  eine B lum e, b ) ein Stem pel,
c ) derselbe queer und  d ) längs g e ö ffn e t , alles vergr., e) eine F ru c h t , f)  dieselbe queer durch­
schnitten und  g) ein Saam en , alles in  na t. Gr.

Gnimpel’s Abbild. II. Bd.
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M e l i s s a  o f f i c i n a l i s .
Syst. sex . Didynamia Gymnospermia. — Syst. na t. Labiatac. Aut.

Char. gen. K e lc h  zweilippig; O b e r lip p e  flach abgestutzt, dreizähnig; U n te r l ip p e  
tief zweizähnig; K r o n e  rachenförmig; O b e r lip p e  gewölbt, ausgeschnitten; U n te r l ip p e  
dreispaltig, der mittlere Lappen rundlich oder herzförmig; S ta u b g e fä fse  4, wovon 2 länger; 
G r iffe l einfach mit 2-theiliger Narbe; F r u c h t:  vier Achaenien im Grunde des stehenblei- 
benden Kelchs.

Char. spcciei: B lä t te r  eiförmig, die untern etwas herzförmig, spitzlich, slumpflich- 
gesä'gt; B lu m en  in achselständigen Trugdolden, falsch-quirlständig; J D eck b lä ttch en  gestielt, 
schmal elliptisch, spitz-zugespitzt,

Synonyme: Melissa officinalis L. und aller Autoren. — D e u ts c h e :  Garten- oder Ci- 
tronen-Melisse, Citronen-, Bjenen-, Iminen- und Mutterkraut.

Vaterland: Auf waldigen Anhöhen im mittlern Europa von Ungarn, durch Oester­
reich, Oberilalicn bis nach der Schweiz, auch im südlichen Deutschland: Blüht im hoben 
Sommer.

Beschreibung: Aus der senkrecht herabsteigenden, ausdauernden, vielfasrigen, zuwei­
len mehrköpfigen W u r z e l,  erhebt sich ein oder ein Paar S te n g e l  von 2 — 3 F. Höbe, von 
der Basis an ästig, vierseitig, unten kahl, oben mit abstehenden Haaren besetzt; B lä t te r  
gestielt, gegenständig, die unteren an der Basis schwach herzförmig, die obern mehr keilför­
mig, oben fast weichhaarig, unten nur an dem vortretenden Adernetze etwas behaart. Die 
T r u g d o ld e n  kurz gestielt, die untern 3 — »blumig, die obern nur 1 — 3blumig, an den Ver­
ästelungen mit kleinen gegenständigen, oben weicldiaarigen, unten fast kahlen D e c k b lä t te r n  
besetzt; K e lc h  gestreift, behaart, die Zähne sehr spitz, etwas gegrannt; B lu m e n k r o n e  
weifs, mit nach unten gelblicher kurzer Röhre, der Mittellappen der Unterlippe am gröfsten, 
rundlich; G e s c h le c h t s th e i le  nach der Oberlippe gebogen, die Staubgefäfse paarweise bei 
einander, aus dem Schlunde blickend; G r iffe l fadenförmig, die spitzen Zipfel der Narbe nach 
oben und unten zurückgekrümmt; A c h ä n ie n  umgekehrt-eiförmig, etwas dreiseitig, braun.

Off. Herba Melissae s. Melissae citratae. — P raep . Aqua Melissae. —  Das Melis­
senkraut im Juni vor dem Blühen gesammelt und getrocknet von aromatischem-citronenälmli- 
chem Geruch. Das Melissenwasser wird durch Destillation des Krauts (2  Pfd.), mit hinrei­
chendem W asser gewonnen.

Verwechslungen: D ie nicht selten in Gärten gezogene Varietät der Nepeta Cataria 
mit Citronengeruch hat auch im gemeinen Leben den Namen der Citronen-Melisse und wird 
daher oft für die ächte genommen, es unterscheiden sich aber die Blatter der Nepeta Cala- 
ria durch ihre dreiseitig - herzförmige Gestalt, durch spitzere gradluncht-begräuzte Zähne, 
durch weichere Behaarung, welche auf der untern Seile filzig ist und der ganzen Pflanze ein 
grauliches Ansehen giebt. Aehnlicher ist der Melissa officinalis die Mel. cordifolia Per«., de­
ren Blätter gröfscr, deutlicher herzförmig und auf beiden Seiten so w ie die ganze Pflanze 
stärker behaart sind, deuen überdies das angenehme Aroma fast ganz fehlt.

Chemische Beschaffenheit: Auch hier ist w ie bei den Lippcnblumen überhaupt ein 
ätherisches Oel der wirksame Theil, doch ist bis jetzt noch keine chemische Untersuchung 
dieser kräftigen Pflanze vorgenommen.

Nutzen: Der Melisse wurde schon von den altern Aerzten eine nervenstärkende, er-
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heiternile, die Lebenskraft vermehrende und die Geistesfähigkeiten liebende Wirkung zuge­
schrieben. Man braucht sie in Theeform bei Nervenkrankheiten, Bleichsucht, Verhaltung des 
Monatsflusses, bei Lähmungen, Herzklopfen u. s. w . Auch der sonst als Universalmedicin 
berühmte und neuerlichst wieder zum Vorschein gebrachte Carmelitergeist ist fast nur ein 
Melissengeist.

Erklärung der Kupfertafel 143. D er obere Theil der blühenden P ß a n ze  in  nat. Gr.: a) ein D eck­
b la t t , b )  eine B lum e, c ) d ie  Blumenkrone längs a u f  geschn itten , d )  der S tem pel, alles r e r  gr.,
e) der Kelch, f) d ie Achunien, beides in  nat. Gr., g) ein  Achänium  vergr., h) dasselbe (jueer und  
i )  längs durchschnitten.

R u l i t i s  f r u t i c o s u s .
Syst. scx . Icosandria Polygynia. — Syst. nat. Rosaceae Juss. Sect: Potentilleae.

Char. gen. K e lc h  5-spaltig; K ro n e  5-blätlrig: S ta u b g e fä fse  sehr viele kelchstan- 
dig; S t em p el sehr viele, auf einem kegelförmigen trocknen Fruchtboden stehend, jeder zu 
einer einsaamigen saftigen Beere werdend, welche sich zu einer zusammengesetzten Beere ver­
einigen.

Char, specici: S te n g e l  5 -eckig, leicht filzig, mit zurückgekrümmten Stacheln besetzt; 
B lä t t e r  5-zählig, 3-zäblig und einfach, oben kahl, unten weifs-iilzig; K e lc h  zurückgebogen, 
leicht-filzig ; K r o n e n  b lä tte r  umgekehrt-eiförmig, ganz.

Synonyme: Kubus fruticosus Linné und der meisten Schriftsteller. — D e u tsc h e :  
Brombeerstrauch.

V aterland : In einem grofsen Theile von Europa, besonders des mittlern, findet sich 
dieser Strauch an Hecken und als Unterholz in lichten Wäldern besonders an Abhängen der 
Berge. Blüht im Sommer.

Beschreibung: Aus der holzigen W u r z e l  erheben sich jährlich neue S te n g e l ,  welche 
sich mit der Spitze in einem Bogen zur Erde senken, nicht selten auch wohl W urzel schla­
gen und im nächsten Sommer, oft theiiweise von Frost getödtet, aufrecht stehende Blüthen- 
zweige treiben. An dem unfruchtbaren Stengel die mehr-getheilten Blätter, die stärkern Sta­
cheln und deutlichem Ecken. B lä t t e r  lang, gestielt, Blattstiel stachlig, an der Basis mit 
zwei lanzettlich-linealischen Nebenblättchen. Einzelne Blättchen gestielt, eiförmig, zugespitzt, 
doppelt gesägt, das mittlere am gröfsten, die Paare ihm zur Seite abnehmend kleiner, alle 
oben grün unten weils-lilzig mit stachliger Mittelrippe; B lu m en  in mehr oder weniger rei­
chen, aus unvollständig entwickelten Trugdolden zusammengesetzten, deckblättrigen, an ihren 
Verzweigungen etwas stachligen, endständigen Rispen; D e c k b lä t tc h e n  linealisch oder lan- 
zettlich-linealisch spitz, zuweilen 3-spailig oder dreizähnig; K e lc h z ip fe l  eiförmig, spitz-zu- 
gespilzt, zurückgeschlagen, unbewehrt, B lu m e n b lä tte r  weifs oder rosenrot!) ; F r ü c h te  
schwarzglänzend.

Off. Baccae Rubi fruticosi. —  P raep . Syrupus Rubi fruticosi. —  Die frischen Früchte, 
die Brombeeren, aufsen glänzend-schwarz, innen mit dunkel purpurnem säuerlich-süfsem Safte, 
werden zur Bereitung eines Syrups genommen, weicher an die Stelle des Maulbeersyrups an 
den Orten genommen werden soll, w o diese nicht reif werden oder reif geworden sind, sie 
lösen sich bei vollkommener Reife zusammenhängend von ihrem Fruchtboden ab.

Verwechslungen: Bei der grofsen Menge von Rubus-Arten, welche durch die Be­
mühungen neuerer Botaniker aufgestellt, zum Theil aber kaum als Varietäten Anerkennung
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gefunden haben, ist es schwer alle Verwechslungen anzuzeigen, welche mit den Früchten des 
Kubus fruticosus Vorkommen können, da es aber völlig gleich scheint, von welcher der schwarz- 
früchtigen Brombeer-Arten die Früchte zum Arzeneigebrauch genommen werden, und da auch 
notorisch an Orten, w o der Rubus fruticosus selten ist oder gar nicht wächst, andere Ku­
bus-Arten mit schwarzen Früchten von den Apothekern genommen wrerden, so ist eine w ei­
tere Unterscheidung und Kenntnils der einzelnen Arten nicht nothwendig, und es genügt, 
Brombeeren zu nehmen, wobei man etwa die mit einem weifslichen Reif versehenen, auch nur 
aus wenigen Früchtchen bestehenden Beeren des Rubus caesius, der ¿\ckerbrombeere, und ih­
rer Verwandten, zurücklassen mag.

Chemische Beschaffenheit: 'Der Saft der Brombeeren enthält nach John: eine Spur 
Harz; rotlien Farbstoff; Schleimzucker; Gummi; häutige Theile; Apfelsäure; aepfelsaures 
(vielleicht auch citronensaüres Kali) und phosphorsaure Magnesia.

Nutzen: D ie Brombeeren geben recht reif ein ziemlich angenehmes Obst, sie gehören 
zu den kühlenden und erquickenden Mitteln. Der Syrup dient meist nur als Zusatz zu än­
dern Arzeneien. Sonst wurden auch noch die Wurzeln und Blätter der Brombeeren als Ar- 
zeueien benutzt.

Erklärung der Kupfertafel 1-44. Ein blähender Zw eig nebst Früchten in nat. G r.: a )  ein B lum enblatt, 
und  b ) c ) S ta u b g e fä fse , beides vergr . , d )  die Stem pel a u f  dem  Fruchibodcn nat. G r., e )  ein 
S tem pel vergr. , f)  der Kelch m it dem  F ruchtboden, nachdem  die D u c h t  abgefa llen , g ) h )  Sau- 
m ensteinchen, das eine durchschnitten , alles in  na t. Gr.

R u b u s  I d a e u s .
Syst. sex. Icosandria Polygynia. — Syst. na t. Rosaceae Juss. Sect: Potentilleac.

Char. gen. Siehe b. Rubus fruticosus.
Char, speciei: S te n g e l  rund, stachlig; B lä t te r  fiinfzählig -gefiedert oder dreizablig, 

unten weifs filzig; B l a t t s t i e l e  rinnenartig; F ru ch t roth oder gelb.
Abänderungen: Von dieser Gartenpflanze giebt es einige Abänderungen mit rotlien 

Früchten, mit gelben Früchten und ohne Stacheln.
Syrwnyme: Rubus Idaeus Linné und aller Schriftsteller. D e u ts c h e :  Himbeerstrauch 

oder Staude, rothe Brombeere, llindbeeren, Himpelbeeren, Ilohlbeeren u. s. w .
V aterland: An nnd in Wäldern und Gebüschen besonders in bessern! Boden und 

nicht zu trocknen Stellen; von Schweden bis Italien, und von Sibirien bis Portugal. Blüht 
im Mai und Juni.

Beschreibung: Ein oder mehrere st rau char tige, 3 — 7 F. hohe, mit gelblichhrauner 
Epidermis bedeckte, nicht sehr ästige S te n g e l  erheben sich aus der W u r z e l ,  die jungen 
Triebe bereift. B lä t te r  gestielt, der Blattstiel rinnig, unten stachlig; Blättchen, das unpaare 
gestielt, die paaren fast sitzend, alle eiförmig, kurz zugespitzt, ungleich fast doppelt gesägt, 
oben kahl, unten mit kurzem dichten weilsen Filz besetzt; Mittelnerv und Rippen hervortre­
tend, ersterer auch stachelig; B lu m en  in end- und achselständigen, unvollständig entwickel­
ten Trugdolden mehr öder weniger eine Rispe bildend; B lü t h e n s t ie le  mit dünnen und kur­
zen Stacheln besetzt; K e lc h  eiförmig, spilz-zugespitzt, vom Verblühen an zuriickgeschlagen, 
unbewehrt, fein filzig; B u m en b lä tt .er  klein, w'eiss, umgekehrt eiförmig, stumpf, ganz, kürzer 
als der Kelch; F r u c h t  roth oder gelb.
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Off. Baccae Rubi Idaei. — P raep : Aqua Rubi Id.; Acetum Rubi Id.; Syrupus Rubi 
Id. —  Die reifen oben beschriebenen Beeren werden von ihrem Fruchtboden gelöst genom­
m en, und zur Bereitung des Himbeerwassers, llimbeeressigs und Ilimbeersyruus angewandt, 
welche Praeparate alle den eigentümlich angenehmen Geruch und Geschmack der Beeren 
annehmen.

Chemische Beschaffenheit. Eine nähere Angabe der B estandteile der Himbeere fehlt 
noch, es sollen nach Scheele im ausgepressten Safte gleiche Theile Citronen- und Apfelsäure 
enthalten sein.

Nutzen: Bekannt ist die Benutzung der Himbeeren als angenehmes erfrischendes Obst, 
zur Bereitung von Gelée, Essig und Syrup, welche im gemeinen Leben beliebte Erfrischungs- 
inittel darbieten auch den Speisen ihres angenehmen Geselimack’s wegen zugesetzt werden. Fast 
auf gleiche W eise dient in der Medicin das Himbeerwasser, der Himbeeressig und der lliin- 
beersyrup als Zusatz zu ändern Mitteln oder zur Bereitung kühlender und erfrischender Ge­
tränke um die Blutthätigkeit herabzustimmen.

Erklärung der Knpfcrtafel 145. E in  blühender Z w ei"  in  na t. G r.: a )  der Kelch m it den S taubge fas­
sen  , b) ein B lum enb la tt, beides in  nat. G r., c) Staubge fa s s e  und  (1) P istille vergr., e) Frucht 
und  f) der Kelch m it der Frucht, beides in na t. G r., g ) ein etw as vergr össerter Säum en durch­
schnitten , h) ein ganzer Saam cn  in  na t. Gr. und  i )  derselbe vergr.

P o l y g a l a  a m a r a .
Syst. scx . Diadclphia Octandria. — Syst. nat. Polygaleac A uct

Chor. gen. K e lc h  5-bIättrig, gefärbt, stehen bleibend, 2 seitliche Blättchen grösser fast 
blumenblattarlig; B lu m e n k r o n e  rührig mit gespaltenem Rohr, 3-spaltigem Saum dessen un­
terster Zipfel gefranzt oder ganz ist; S ta u b g e fä s s e  8, in 2 Bündeln; S te m p e l einfach; 
K a p s e l  umgekehrt-herzförmig, 2-fachrig, 2-klappig, 2 -sämig, die Scheidewand in der Mitte 
der Klappen.

Char. speciei: Ausdauernd, untere B lä t t e r  rosettig, verkehrt eiförmig, stumpf; B lu ­
m en  hängend, gedrängt, sehr klein; S e it e n b lä t t c h e n  elliptisch, stumpf, einfach dreinervig, 
schmaler als die umgekehrt herzförmig-runde K a p se l.

Abänderungen: Auf nassen W iesen  kommt sie mit schlankem Stengeln und mehr 
keilförmigen Kapseln vor: P. u l ig in o s a  Reichenbach. Ausserdem ändert sie mit grössern und 
kleinern untern Blättern, mit langem und kurzem Seitenkelchblättchen, und mit einer mehr 
oder weniger am Grunde zusammengezogenen Kapsel.

Synonyme: Polygala amara Linne, Fries in d. Flor. Ilall. und Reichenbach in d. Ico- 
nogr. und keines ändern Schriftstellers. P. inyrtifolia Fries in Nov. FI. Suec.; P. uliginosa 
llchb. in Flora germ. excurs., P. austriaca der Autoren. — D e u tsc h e :  Bittre Kreuzblume.

y a te r la n d :  Auf grasigen feuchten Stellen der Berge in Schweden, Deutschland, der 
Schweiz, einem Theil von Russland, Frankreich und England.

Beschreibung: W u r z e l  fadenförmig, licht bräunlich mit wenigen Zasern, einfach oder 
mit einigen Aesten, verschiedenartig schiänglich gebogen, höchstens Fingers lang; S te n g e l  
gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel oder ein einziger gleich von der Basis Seitenzweige 
treibend, welche ihm an Grösse gleich kommen, höchstens eine kleine Spanne lang, einfach, 
rundlich, unten beblättert, oben beblümt; B lä t te r  etwas dicklich, w ie fast die ganze Pflanze
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kahl, die untersten Stengelblätter (gewöhnlich fälschlich Wurzelblätter genannt) eine Rosette 
bildend, ausdauernd, umgekehrt ei- oder spathelförmig, keilförmig, am Grunde länger oder 
kürzer in den kurzen Blattstiel verschmälert und übergehend, sehr stumpf, selbst ausgeran- 
det oder stumpflicli, selten etwas spitzlick, ohne (selbst nicht beim Trocknen) vortretendes 
Adernetz und Nerven; die höhern stengeiständigen viel schmaler, lanzettlich nach der Spitze 
verbreitet, nach der Basis verschmälert, nicht mehr gestielt, spitzlich oder spitz. Die B lu m en  
in einfacher endständiger, langer und vielblumiger dichter Traube; B lu m e  ns t i e ic h e n  t — 2 
Lin. lang, erst aufrecht, später herabgebogen hängend, jeder am Grunde von 3 kleinen weiss- 
häutigen aber bald abfallenden D e c k b la t t  e b e n  unterstützt, deren mittelstes und längstes den 
Blumenslielchen an Länge gleichkommt; B lu m en  klein, dunkler oder blasser blau. Drei 
K e lc h b lä t te r  häutig, 1-nervig, schmal, lanzettlich, spitz, fast um die Hälfte kleiner als die bei­
den grössern seitlichen (Flügel), welche fast länger als die Blumenkrone aber fast kürzer und 
schmaler als die Kapsel, dreinervig, umgekehrt-eiförmig, keilförmig und stumpf sind, die Blu­
menkrone gefranzt; K a p se l  rundlich, umgekehrt-herzförmig, nach dem Grunde hin bald 
mehr bäld weniger verschmälert; Sa am en  feinhaarig, braun.

Off. Herba Polygalae amarae. — Die blühenden Pflanzen mit der W urzel getrocknet, 
ohne Geruch aber von bitterm etwas kratzendem Geschmack, von bleichgrüner Farbe und 
weisslichen Blüthen.

Verwechslungen: Es können die gemeinen Arten von Polygala: comosa, vulgaris u. a. 
W'ohl iür diese Art gesammelt werden, sie unterscheiden sich aber schon durch den Mangel der 
untern rosettenartig ausgebreiteten Blätter, welche ihnen ganz fehlen so wie durch grössere 
Blumen. Sollte Poylgonmn aviculare untergemengt sein, was auch vorgekonunen ist, so wer­
den die knotigen Stengel mit den an den Blättern befindlichen häutigen Scheiden, so w ie die 
aus den Blattachseln hervorkommenden Blüthen dieses leicht herauslinden lassen.

Chemische Beschaffenheit: Die bittere Kreuzblume ist bis jetzt noch nicht chemisch 
untersucht, der Ilauptbestandtheil ist ein cigenthümlicher bitterer Extractivstolf ohne Gerbestoff.

Nutzen: Man hat diese Pflanze besonders bei der eitrigen Lungenschwindsucht und 
heim Blutspeien mit dem gleichzeitigen Gebrauche einhüllcnder Mittel als sehr nützlich empfoh­
len, auch ihrer zugleich abführenden W irkung wegen, in der W assersucht benutzt.

Erklärung der Kiipfertafel 146. E ine blühende P ß a n ze  in  na t. G r.: a )  eine B lum e m it den  D eck- 
b lä ttchen , b )  d ie  r e ife  K apsel m it  dem  K elche, c )  ein T heil d er  S p inde l m it B lum enstielen und
d )  ein Saam en , alles vergr.

P o l y g a l a  a m a r e l l a .
Syst. sex. Diadelplua Octaadria. — Syst. n a t. Polygaleac Au<t.

Char. gen.: S. bei Polygala amara.
Char. specici: Ausdauernd, untere B lä t te r  umgekehrt-eiförmig, zerstreut, sehr gross; 

B lu m en  abstehend, zerstreut, grösser; S e i t e n b lä t t c h e n  umgekehrt eiförmig, ästig-nervig, 
grösser als die umgekehrt-herzförmige K a p se l.

Synonyme: Polygala amarella Crantz und Reichenbach; Polygala amara Jacquin, Fries 
in d. Novitiis. — D e u t s c h e :  Bittere Kreuzblume.

V aterland: Auf trocknen Grasabhängen und Triften der subalpinen Region in Deutsch­
land, Oesterreich, Schlesien, Schweden u. s. w . Blüht im Sommer.
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Beschreibung: Diese Art ist seltner als die vorige, in allen Theilen stärker, die Blu­
men sind fast doppelt so gross, meist dunkler Blau gefärbt, sieben in weniger dichten Trau­
ben und hängen erst bei der Fruchtreife, die Wurzelblätter bilden ein weniger ausgesprochene 
Rosette, sind weniger stumpf, die obern slcngelständigen mehr lanzettlich, nicht nach der Spilze 
hin so verbreitert, die drei kleinen Kelchblätter sind verhältnissrnässig länger und die grössern 
breiter, ästig-nervig, auch bleiben die Deckblättchen länger stehn.

Off.: Ilerba Polvgalae amarae. Diese Art findet sich seltner (bei uns gewöhnlich 
nur die vorige) in den Oflicinen, ist aber die ursprünglich angewandte und empfohlene, sie 
ist bitterer und kräftiger als die vorige, deshalb hat man sie auch neuerdings nach Jacquin wie­
der am ara genannt, und jener kleinem, schwachem das Diminutivbeiwort a m a r e lla  gegeben. 

Verwechslungen: und 
Chemische Beschaffenheit: so wie 
Nutzen: s. bei Polygala amara.

Erklärung der Kupfer! afel 147. E in e  blühende P fla n ze  in  nat. Gr.: a) eine B lum e m it dem  B lum en­
s tie l und  D eckblättchen, b )  eine r e ife  Kapsel m it dem  K elch ; c )  ein Theil der Spindel m it B lu ­
m enstielen und D eckblä ttchen, d ) ein Suam cn g a n z , und c )  queer durchschnitteny und  f )  dessen 
G rundlhcil, alles vergr.

Li  q u i d a m b a r  S t y r a e i f l u a .
Syst. s e x . Monoecia Polyandria. —  S yst. nat. Amcntaceac Juss* Myriceac Rieh.; Salicineae Nonnul.j StyTacifluac.

Char. gen. B lu m en  einhäusig; männliche: eine Menge kurzer Staubgefässe mit 2-fäch- 
rigen Staubbeuteln ohne Perigon in kegelförmigen Kätzchen, von einer 4-blättrigen Hülle un­
terstützt und in eine endständige aufrechte Traube vereinigt; weibliche: 2 mit einander ver­
wachsene Ovarien mit freien Griffeln, von einem kreiseilörmigen fast ganzrandigem Perigon 
umgeben und unten mit diesem verwachsen, viele derselben ein kugelförmiges mit einer 4-blält- 
rigen Hülle versehenes Kätzchen bildend, w’elches holzig wird; K a p se ln  zu zwei vom Peri­
gon umgeben, einfächrig, än der innern Nalh aufspringend, vielsaamig.

Char. speciei: B lä t te r  3 — 5 -lappig, kahl, die Achseln der Hauptrippen auf der Un­
terseite wollig.

Synonyme: Liquidambar styraeiflua L. u. aller Autoren.— D e u tsc h e :  Styrax- oder 
nordamerikanischer Amberbaum.

V aterland: Ein zum Theil W älder bildender Baum von Neu-England bis nach Flo­
rida, durch Mexico sich bis zu den Küsten des grossen Oceans ausbreitend. Blüht mit dem 
Ausbruch der Blätter.

Beschreibung: Ansehnlicher Baum  bis 40 F. und darüber hoch. A e s te  aufrecht-ab­
stehend, kahl, die jungen mit bräunlich-grauer glatter Rinde, halbkreisförmigen Biattnarben 
und elliptischen kleinen Linsenkörpern besetzt; B lä t te r  an den diesjährigen Zweigen, wech­
selnd, lang-gestielt, von rundlichem Umfang, mit fast grader, oder wenig nach aussen gebo­
gener, schwach herzförmiger Basis, 3 oder 5 -nervig, fast bis auf die Mitte drei oder fünflap-
f ig , die Lappen lang- und schmal zugesnitzt, gesägt, die Sägezähne angedrückt mit einer 

M ise; der Mittellappen grade, die seitlichen alhnählig kleiner, gespreitzt auswärts-stehendy 
beide Flächen kahl und glatt, nur die Achseln der Nerven mit kleinen Büscheln bräunlicher 
W olle; B la t t s t ie le  glatt und kahl, an der Basis verbreitert und hier mit 2 freien, zugespitzi-

www.dlibra.wum.edu.pl



tcn, Ianzettlichen, kahlen, gleich abfallenden, kleinen Nebenblältchen; männliche K ä tz c h e n  in 
einer endstäudigen Traube mit schwach behaarten Blüthenstielen; weibliche einzeln, lang- 
gestielt, achselstiiudig herabhängend, ihr Blumenstiel kahl, sie werden beim Reifen holzig, und 
mit Zellen versehen (aus dem Perigoniuin gebildet), deren Band zuerst drüsig, dann kraut­
stachlig wird. Die Oberfläche des Kätzchens gekörnt, die körnigen Erhabenheiten mit un­
fruchtbaren Griffeln untermischt; in jeder Zelle zwei holzige K a p se ln , deren jede einen nach 
aussen gekrümmten G r iffe l trägt, welcher auf seiner innern Fläche der Länge nach die N a r b e  
hat; jede Kapsel 1-füclm g, au der innern Nath aufspringend, an der gegenübersteheuden 
W and in nebeneinander liegenden Reiben viele Saamen tragend, von denen jedoch nur einige 
zur "Vollkommenheit gelangen; S aam en  umgekehrt-eiförmig, unten zugespitzt, von einer lofc- 
kern zeitigen Ilaut umgeben, w ie geflügelt; E y w e is s  fleisdiig aber dünn; W ü r z e lc h e n  des 
Embryo nach oben; C o ty le d o n e n  grade.

Off. Styrax liquidus. — Der flüssige Storax, welchen wir als Arzcnei anwenden ist 
ein natürlicher Balsam, welcher durch Auskochen der Aeste der oben beschriebenen Pflanze 
gewonnen werden soll, während die reinere durch Einschnitte in die Binde gewonnene Sorte 
nicht zu uns kommen soll; er ist dickflüssig, undurchsichtig, grünbraun oder mehr grau, von 
starkem nicht angenehmem Geruch und aromatisch - scharfem brennendem und bitterlichem 
Geschmack.

Chemische Beschaffenheit: Man ist der Meinung, dass der flüssige Storax des Han­
dels gemischt sei, aus achtem von Liquidambar orientale stammendem flüssigem Storax, und 
schwärzlichem und syrupartigem amerikanischem, welchem man noch Erde, Nussöl, W ein oder 
W asser zusetzt. Der am wenigsten Unreinigkeiten enthaltende ist der besle. Er löst sich in 
Alcohol und zwar leichter in warmem auf und lässt bei der Erkaltung eine wachsartige Sub­
stanz fallen, giebt durch Verdampfung ein Harz und enthält ferner Benzoe-Säure, welche sich 
zuweilen als ein Häutchen auf der Oberfläche abselzt.

Nutzen: Der flüssige Storax wird nur äusserlich zur Bereitung mancher Salben, bei 
Frostwunden und sonst schlecht eiternden Geschwüren gebraucht.

Erklärung (1er Kupfertafel 148. E in  blühender Zw eig und einer m it schon w eiter g e re ifte r  F rucht 
in  na t. G r : a) und  b) S tauhgefässe und  c) ein geö ffne tes weibliches Perigon m it den beiden P i­
stillen vergr . , d ) das r e ife  F ruch tkä tzchen , e )  zwei bei einander stehende r e ife  K apseln, f) die 
innern JV ändc derselben, g) eine, g eö ffn e te  K apsel vergr., li) ein Säum en in  n a t. Gr., h) derselbe 
vergr. und  i) der Em bryo ebenso.

A c a c i a  t o r t i l i s .
Syst. sex. Polygamia Monoecia. — Syst nat. Leguminosac Juss., Mimoscae Link.

Char. gen. B lu m en  zwittrig-und getrennten Geschlechts, regelmässig; K e lc h  4—5-zäh- 
nig; B l u m en k ro n e  4 — ö.spallig  oder 4 — 5-blältrig; S ta u h g e fä s s e  10 und mehr, frei; 
S ta u b b e u te l rundlich; S te m p e l einfach; F r u c h t  eine ungegliederte saftlose, 2 -k lap- 
pige Hülse.

Char. speciei: S ta c h e ln  zu zweien, grade, die verkümmernden zurückgekrümmt;
B lä t t e r  zweimal paar-gefiedert; F ie d e r n  ‘2 — 5 Paar, jede aus 5 — l t  Paaren länglich-el­
liptischer Fiederchen bestehend; eine blattstielständige D r ü s e  unler den Fiedern; B lü th e n -  
k ü p fe  kugelicb, einzeln blattachselständig; I lt ils e n  zusammengedrückt, linealisch, adrig-ge­
streift, verschieden-gedreht-gebogen, kahl.
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Synonyme: Miñosa tortilis Forskal, Acacia tortilis Hayne und der Schriftsteller. —  
D e u tsc h e :  drehfrüchtige Acacie. — Aolha der Beduinen.

V aterland: D ie W üsten von Oberaegypten, Nubien nnd Dongola, auch im glückli­
chen Arabien. Blüht gegen Ende des Jahrs.

Beschreibung: Ansehnlicher Banm von 40 — 60 F. Höhe mit aufrechtem rundem bis 
4 F. dickem Stamm und vielästigem Wipfel. A e s te  zerstreut, abwärtsstehend, stachlig, die 
jüngern wenig hin- und hergebogen, rund, sehr fein behaart, braunrolh mit kleinen ovalen 
zerstreutstehenden gelblichen Linsenkörpern, stachlig und beblättert; N e b e n b lä tte r :  zwei an 
der Basis verwachsene, ausgespreizt von einander stehende, lange, grade und pfriemförmige, 
oder kurze herabgekrümmte, schmutzig-weisse, braun gespitzte, nach unten sehr fein behaarte 
Stacheln, welche an ihrem Vereinigungspunkt die Blattstielnarbe zeigen, und aus deren Ach­
sel ein Büschel von Blättern (ein verkürzter Zweig) liier und da von einem einzelnen gestiel­
ten Blüthenküpfchen begleitet, hervortritt; B lä t te r  klein 1 ‘ Z. lang, gestielt, doppelt gefie­
dert, die Fiedern ‘2 — 6 Lin. lang, elliptisch, die Fiederchen länglich-elliptisch, blaugrün, ziem­
lich kahl, mit einigen kleinen steifen Wiinperhäichen am stumpfen Bande eingefasst, 1 — \ \  
Lin. lang; B la t t s t i e le  fein und dicht behaart, der gemeinschaftliche der Fiedern rundlich 
mit einer Drüse unter dem untersten Fiederpaar, die gemeinschaftlichen der Fiederchen ge- 
randet; B lü lh e n k o p fs t ie le  rund, fein behaart, kaum bis l Z. lang, unter der Mitte mit ei­
nigen wirtelständigen kleinen Deckblültchen versehen; K e lc h  stumpfzähnig, schwach weich- 
haarig; B lu m e n k r o n e  doppelt so lang als der Kelch, fast glockig, weiss-gelblich, mit 5 
spitzhehen, aufrechten, etwas auswärts-gekrümmten Zipfeln; S ta u b g e fä s s e  doppelt so lang 
als die Krone; S ta u b fä d e n  haarförinig, weiss; S ta u b b e u te l  rundlich gelb; F r u c h tk n o ­
t e n  so lang als der Kelch; G r iffe l einfach, so lang als die Staubgefässe, mit stumpfer End­
narbe; H ü lsen  3 — 4 Z lang, verschiedenartig-gedreht-gebogen, linienfürmig, oben spitz, an 
der Basis verschmälert, mit verdickten Bändern und flachen aderig-gestreiften Flächen, kahl, 
nur an der Basis und Spitze schwach weichhaarig.

Off. Gummi Mimosae s. Gummi Arabicum. Das Mimosen- oder arabische Gummi 
fliesst aus der oben beschriebenen Acacie und ähnlichen Arten wie Ac. Ehrenbergiana und 
A. Seyal freiwillig aus, erhärtet an der Luft und bildet meist kuglige, weissliche oder gelbli­
che, glänzende, durchscheinende Stücke, auf dem Bruche mit Glasglanz, von fadem Ge­
schmack und ohne Geruch; mit 6 — 8 Theilen kaltem W asser eine vollkommen flüssige Auf­
lösung, einen durchsichtigen Schleim, gebend. Man unterscheidet im Handel mehrere Sorten, 
welche aus verschiedenen Gegenden und wahrscheinlich auch von ändern Acacien kommen. 
D as Gummi arabicum kommt in kleinern, mehr eckigen, leichter zerbrechlichen, weniger durch­
sichtigen Stücken vor; das Gummi Senegal in grössern, rundern, hartem und glänzendem.__
P raep: Mucilago Gummi Mimosae. —  Der Schleim von arabischem Gummi wird bereitet 
indem man einen Theil desselben pulverisirt in drei Theilen destillirten W assers auflöst und 
durchseiht. Auch der Pulvis gummosus besteht zur Hälfte aus pulverisirtein arabischem Gunnni.

Vcrrvechshmgen: E s kommt unter dem arabischen Gummi zuweilen ein Gummi vor, 
welches sehr schönem weissein Gummi Senegal ganz ähnlich ist, sich aber im W asser nur 
tbeilweise auflöst.*

Chemische Beschaffenheit: Gay Lussac und Thenard fanden das arabische Gummi 
zusammengesetzt aus 6,93 Wasserstoff; 42,23 Wasserstoff; 50,84 Sauerstoff; Berzelius aus 
6,374 W asserst, 42,682 W asserst, und 50,944 Sauerst. Eine Verbindung von Gummi mit 
Kali bleibt aufgelöst, wogegen eine Verbindung von Gummi mit Kali und Kieselsäure nieder­
fällt, durch diese Beaction kann man selbst eine sehr geringe Menge des im W asser aufge- 

Guimpel’s Abbild. II. Bd. 9
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lösten Gummi’s entdecken. Das Gummi gleicht der Stärke dadurch, dass es ron Borax-Auf­
lösung coagulirt, und unterscheidet sich ehendadurcb vom Pflanzenschleim, welcher nicht coa- 
gulirt. Ueherdies unterscheidet es sich durch die Reaclionen mit mehreren Eisenoxydsalzen 
sowohl von jedem ändern Gummi als auch vom Pflanzenschleim.

Nutzen: Das arabische Gummi dient in den Ländern, w o es gefunden wird als Nah­
rungsmittel für die Menschen. W'ir benutzen es in der Medicin gleich ändern schleimigen 
Substanzen als ein einhüllendes, besänftigendes, reizminderndes Mittel, bei Krankheiten der 
Lunge und Luftröhre, der Nieren und der Blase, beim Erbrechen und bei Koliken, Durch­
fällen u. s. w ., ferner hei Vergiftungen durch scharfe Stoffe. Ebenfalls wird es als Zusatz 
zur Einhüllung scharfer Stoffe und zur Bildung von Emulsionen und Pillen benutzt. Aeusser- 
lich dient das Pulver zum Bestreuen wunder Stellen, z. B. Brustwarzen u. s. w .

Erklärung der Kupfertafel 149. E in  blühender Ziveig und ein Theil eines fruch ttra g en d en  in  na t. G r .:
a) eine Blumenknospe, b) eine Blum e, c) der Stem pel, d) Stauhgefässc, alles ver  gr., e ) d ie  g e ö ff­
nete  H ülse nat. Gr., f) ein Saunten m it seinem Saam cnstrang vergr.

A c a c i a  E h r e n b e r g i a n a .
Syst. scx. Polygamia Monoccia. — Syst. na t. Legumiuosae Juss.

Char. gen. S. bei Acacia torlilis.
Char. spcciei: S ta c h e ln  zu zweien, grade; B lä t te r  zweimal paar-gefiedert; F ie ­

d ern  ein Paar, jede aus 5 — 9 Paaren länglich-elliptischer Ficderchen bestehend, eine blatt­
stielständige Drüse zwischen den Fiedern; B lü th c n k ö p fe  kugelich, gehäuft, blattachselstän­
dig; H ü ls e n  zusammengedrückt, Iinienfünnig, adrig-gestreift, verschieden gedreht-gebogen, kahl.

Synonyme: Acacia Ehrenbergiana Ilayne u. der Schriftsteller. D e u tsc h e :  Ehrenberg’s 
Gummi-Acacia, —  Samle der Beduinen.

Vaterland: In der libyschen W üste, so wie in den W üsten von Nubien und Don- 
gola. Blüht dort im April.

Beschreibung: Diese Acacie unterscheidet sich von der vorigen, mit welcher sie in 
Rücksicht der Frucht übereinstimmt dadurch, dass sie nur ein Strauch von 6 — 8 F. Höhe 
ist; durch ihre stets graden Stacheln, durch die einpaarigen Fiedern; durch die zwischen den 
Fiedern auf dem Blattstiel sitzende Drüse; durch die sehr stumpfen Kelchzähne; durch die 
mehr gelben Blumen.

Off. Gummi Mimosae s. G. arabicum wie bei Ac. tortilis.
Verwechslungen,
Chemische Beschaffenheit und 
Nutzen, w ie hei Acacia tortilis 

Erklärung der KiipTertaM 149. a. oilcr 160. E in  blühender Zireig in  nat. G r.: s ) r i n c  Blnm enknaspe, 
b) eine B lum e , c ) Stauhge fässc , d) der S tem pe l, c) der obere Theil desselben mit der JSarbe, 
alles vergr.

www.dlibra.wum.edu.pl



A c a c i a  S e y a l .
Syst. scx. Polygamia Monoecia. — Syst. na t. Leguminosae Juss.

Chor, gen. S. b. Acacia tortilis.
Char. specici: S ta c h e ln  zu zweien, grade; B lä t t e r  zweimal paar-gefiedert; F ie ­

d ern  2 — 4 Paar, jede aus 8 — 12 Paaren länglich elliptischer Fiederchen bestehend; eine oder 
mehrere blattstielständige D r ü se n  zwischen den obern Fiedern; B lü th e n k ö p fe  kugelig, ge­
häuft, blattachselständig; H ü lse n  zusammengedrückt, linealisch, gerippt-gestreift, sichelförmig- 
gebogen, zugespitzt, knorrig.

Synonym e: Mimosa Seyal Forskal, Acacia Seyal Delile und der neuern Schriftstel­
le r .— D e u t s c h e :  Seyal-Gum m i-Acacie—  Sejal, Sijal, Sjal der Eingebomen.

V aterland:  W ie  bei der Acacia Ehrenbergiana.
Beschreihung: D iese Acacie unterscheidet sich von der Acacia tortilis und Ac. Eh­

renbergiana: durch immer grade S ta c h e ln , 2 — 4 paarige F ie d e r n , 8 — 12 paarige ganz kahle 
F ie d e r c h e n , durch die zwischen den Fiederpaaren liegende D r ü se , durch die oben nahe 
unter dem Köpfchen stehenden H ü llb lä t te r ;  durch die stumpfen kahlen K e lc h z ä h n e , durch 
kürzere, grade aufs teilende, stumpfere K r o n e n la p p e n , endlich durch sichelförmig - gebo­
gene, allmühlig lang zugespitzle, länger in einen Stiel verschmälerte H ü lsen .

Off. Gummi Mimosae s. Ac. tortilis.
Chemische Beschaffenheit und
Nutzen  sind w ie bei der Ac. tortilis.

Erklärung der Kupfer!afcl 150. E in  blühender Zw eig u nd  ein T hcil eines fruch ttra g en d en  in nat.
G r.: a )  eine B /u menlin o sp c, b ) eine a u f  geblühte B lum e , c ) die geö ffne te  r e i fe  HiUsc in  nat. Gr.,
d) ein Saam e vergr. quecr und  e) längs durchschnitten.

A c a c i a  C a t e c h u .
Syst. scx. Polygamia Monoecia. — Syst. na t. Leguminosae Juss.

Char. gen. S. b. Acacia tortilis.
Char. speciei: S ta c h e ln  gedoppelt, hakenförmig; B lä t te r  doppelt gefiedert; F ie ­

d ern  8 — 10 paarig; F ie d e r c h e n  vielpuarig, weichhaarig; D r ü s e n  2 — 3 blattstielständig 
(eine unter alten Fiederpaaren, eine zwischen dem obersten Fiederpaar, oder zwischen jedem 
der beiden obersten eine); A eh ren  bauchig-walzenförmig, achselständig zu 2 — 3; H ü lse  
zusammengedrückt, grade, eben, an beiden Enden zugespitzt, queergestreift, gerandet.

Synonyme: Mimosa Catechu Lin. Suppl. und Koxburgh, Acacia Catechu W illdenow  
und der meisten Autoren.—  D e u tsc h e :  Catechu-Acacie.

Vaterland: In den gebirgigen Gegenden von Bengalen und Coromandel.
Beschreibung: Die Catechu-Acacie, welche einen hohen ansehnlichen Baum  bildet, 

unterscheidet sich von den übrigen officinellen Acacien sehr durch ihre langen, unten bauchigen 
B lü th e n ä h r e n , ferner aber durch die stets gekrümmten S ta c h e ln , durch die viel grössern, 
weichhaarigen B lä t te r , bei welchen die Anzahl der Fiederpaare bis zu 16, die der Fieder- 
chenpaare bis zu 40 steigt, durch mehr und anders gestellte D r ü se n ;  durch spitzzälmigen

9*
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K elch , durch die aussen gekrümmten Z äh n e der B lu m en k ro n e , durch die unten verwach­
senen S ta u b fä d en , durch die vierlappige N a rb e  und durch die grade 3 — 4 Z. lange, \  h. 
breite, gerandete, queergestreifte 5 — O-saamige H ü lse .

Off. Catechu s. Terra Japónica. — Praep. Tinctura Catechu. — Das Catechu oder 
die japanische Erde besteht aus dichten zerbrechlichen Stücken von schwarzbrauner Farbe, 
zuweilen mit blassen Lagen wechselnd, auf dem Bruche glänzend, ohne Geruch, von zusam­
menziehendem Geschmack, im rectificirtem Alcohol und heissem W asser gleich löslich und 
grösstentheils aus adstringirendem Stoff bestehend. Aus Lehm geknetete W ürfel welche mit 
irgend einem adstringirendem Decoct getränkt sind, muss man verwerfen. E s soll dies ad- 
stringirende Extract aus dem Holze der Catechu- und einiger ändern Acacien gewonnen wer­
den, indem man dasselbe zerkleinert, mit W asser auskocht und diese Abkochung in der Son- 
nenwärine bis zum Trocknen verdunsten lässt. Dies soll die Sorte sein, welche als Catechu 
von Bengalen in den Handel kommt, ausser welcher auch noch eine Catechu von Bombay, 
welches unreiner ist und ein würfelförmiges Catechu Gambir, welches von Nauclea Gambir 
gewonnen wird, in Gebrauch gekommen sind.

Chemische Beschaffenheit: Das Catechu besteht grösstentheils aus Gerbstoff, gemengt 
mit dessem Absatz. Dieser Gerbstoff verbindet sich mit Säuren, giebt aber mit ihnen eben 
so leicht lösliche Y erbindun gen als der der Chinarinde. Auch mit Salzbasen verbindet ersieh  
und Eisenoxydsalze werden von ihm mit graugrüner Farbe gefällt. Düberemer hat den von 
Bunge im Catechu aufgefundeuem, krystallisirbarem eisengrünendem Gerbstoff ( Catechugerb- 
salz) bestätigt, er bildet in Eisenoxydauflösungen eine prächtig grüne Farbe.

Nutzen: Das Catechu wird wie andere adstringirende Mittel tlieils äusserlich, theils 
innerlich angewxndet als ein zusammenziehendes, stärkendes, Blutungen stillendes Mittel bei 
verschiedenen Krankheiten.

Erklärung der Kupfcrtafel Í5 Í. E in  blühender Zweig in  na t. G r.: a )  eine g eö ffn e te  B lum e vergr ., 
b) eine r e ife  Hülse in  na t. Gr.

V e r  b a s e  u m T h a p s u s -
Syst. sex. Pcnlandria Monogynia. — Syst. na t. Solancae Juss.; Scrophularinac sect. Vcrbascineae Necs ab Escnb.

Char. gen. K e lc h  etwas ungleich, 5-theilig, bleibend; B lu m en k ro n e  radförmig mit 
5 stumpfen, etwas ungleichen Saumtheilen; S ta u b g e fä s s e  5 , ungleich von einander abste­
hend, kronenständig; S te m p e l einfach; G r iffe l gekrümmt; N a r b e  stumpf; K a p se l 2-fäch- 
rig, 2-klappig; die K la p p en  wieder zu spalten anfangend; die S c h e id e w a n d  aus den ein­
gebogenen Klappenräudern; S a a m e n tr ä g e r  2 , sehr dick, halbkugelig, achselständig; Saa- 
m eil sehr viel.

Char. spcciei: B lä t te r  ganz, von einem Blatte bis zum ändern hinablaufend, klein­
gekerbt, filzig; T ra u b e  ährenförmig, gedrungen: B lu m e etwas radförmig; K r o n e n z ip fe l  
länglich, verkehrt-eirund, stumpf; längere S ta u b fä d e n  kahl oder mit wenigen Haaren be­
setzt; S ta u b b e u te l ziemlich gleich.

Abänderungen: Es giebt von dieser Pflanze einige Abänderungen: mit schmälern Blät­
tern; mit obern Blättern, welche rundlich-eyfönnig in eine lange Spilze vorgezogen sind; mit 
dichterm oder dünnerm Filz; mit etwas ästigem Stamm; mit blassgelben und mit weissen so 
wie mit kleinern Blumen.
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Synonyme: Yerbascum Thapsus L. und der meisten Autoren. — D e u tsc h e :  W ol­
lige Königskerze, weisses Wollkraut, Feldkerze, Himmelskerze, Iiiinmelsbrand, Fackelkraut u. s.w .

Vaterland: An sonnigen und sandigen dürren Orten, auf Brachfeldern, an Waldrän­
dern, trocknen Hügeln, alten Mauern und Trümmern: in Schweden, Deutschland, Frankreich, 
der Schweiz, England und Russland. Blüht nach dem Sommersoislilium.

Beschreibung: W u r z e l  spindelig, wenig ästig, 2-jährig; S te n g e l  einzeln, t — 6 F. 
hoch, steif, aufrecht, ganz einfach, von den hinablaufenden Blatträndern geflügelt, dicht filzig, 
der Filz hier und an der ganzen Pflanze aus Sternhaaren; B ä t te r  flach-gekerbt, etwas runz- 
lich, auf beiden Seiten, jedoch mehr auf der untern filzig, daselbst mit vortretendem Ader- 
nctz, die untersten \ — 1 F. lang, lanzettlich oder länglich-Ianzettlich, stumpf oder spitzlich, 
gestielt, in den B l a t t s t i e l  verschmälert; die höheru allmüblig kürzer gestielt, endlich siz- 
zend, mehr und mehr mit einem breilern Rande am S te n g e l  herablaufend, dabei kürzer und 
spitzer, die obersten endlich, eiförmig, zugespitzt. Die ähren förmige T r a u b e  \ — 1 F. lang, 
einfach, mit dicht gedrängten Blumen, unten zirweflen etwas unterbrochen, nebenblättrig; 
B lu m e n  zu 1 — 4 in den Achseln der linealisch-lanzetllichen, spitzen, alhnählig etwas klei­
ner werdenden Hüllblätter; B lu m e n s t ie le  sehr kurz; F r u c h t s t ie le  2 — 3 mal kürzer als 
der Kelch; K e lc h  3 Lin. lang, bei der F r u c h t  grösser mit lanzeltlichen, zugespitzten Z ip ­
fe ln ;  B lu m e wegen des nicht flach stehenden Saums eher trichterig als radförmig, etwas 
grösser als der Kelch, gelb, die Saum  zip  fe i  länglich-verkehrt, eirund, die R ö h re  dick; 
S ta u b fä d e n  gelb, zwei derselben ganz, einer von der Mitte bis oben mit weissen abstehen­
den Haaren (W olle) bedeckt, die beiden übrigen kahl oder unbedeutend behaart; S ta u b b e u ­
t e l  der beiden langem S ta u b fä d e n  etwas grösser; P o lle n  safrangelb; K a p s e l  eirund, et­
was länger als der Kelch; S a a m e n  sehr klein.

Off. Flores Yerbasci. — Herba Yerbasci. — Die Blumen müssen bei trocknem W et­
ter mit dem Kelche abgepflückt und an einem trocknen Orte vollständig ausgetrocknet und 
dann sorgfältig wohl verschlossen aufbewahrt werden, sie sind von angenehmem süsslichem 
Geruch und Geschmack. D ie Blätter, welche frisch einen eigenen, eben nicht angenehmen 
Geruch habeu, werden im Sommer gesammelt, getrocknet und auf bewahrt, sie schmecken 
schleimig-bitterlich.

Vermcchslungen: Bei der grossen Aehnlichkeit der verschiedenen Arten Yerbascum ni- 
grum und bei der grossen Menge von Bastardformen, welche Vorkommen, werden sehr häufig die 
Blumen anderer Arten statt der von V . Thapsus und des folgenden thapsiforme gesammelt: 
die kleinem mit violetter W olle an den Staubfäden versehenen Blumen von Y. nigrum, so 
w ie die rothbraun werdenden, ebenfalls kleinen von Y . Lychnilis sind leicht zu erkennen, von 
den übrigen aber kaum einige mit Sicherheit ohne Ansicht der ganzen Pflanze. Es steht aber 
nicht zu erwarten, dass bei so ähnlichen Formen, viel Verschiedenheit in den Eigenschaften 
der Blumenkrone wäre.

Chemische Beschaffenheit: Die Blumen enthalten nach Morin: gelbes aetherisches freie 
Oel; eine fette dicke Materie, Schleimzucker; Gummi; einen gelben harzigen Farbestoff; apfel- 
sauren  ̂ und phosphorsauren Kalk und freie Phosphor- und Apfelsäure. Pleischl will darin 
auch Sclw efel und Ammonium gefunden haben.

Nutzern D ie Blumen des Wollkrauts werden schon im gemeinen Leben in Form ei­
nes Aufgusses als ein Hausmittel bei catarrhalischen Uebeln, besonders der Brust genommen, 
auf gleiche W eise dienen sie auch den Aerzten, gewöhnlich in Yerbindung mit ändern Mit­
teln, in Tliee- oder Klystierform als ein beruhigendes, einhüllendes, doch zugleich gelinde 
reizendes und die Transpiration beförderndes Mittel.
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Erklärung der Kupferiafcl 152. D er untere und obere T heil der blühenden P fla n ze  in  nat. Gr.:
a )  der Kelch ohne K ro n e , b )  diese a u f  geschn itten , beides in  nat. G r.; c )  und  d )  verschiedene  
S ta ubge f Visse rergr., e) der Stem pel nat. Gr., f) derselbe queer durchschnitten vergr ., g) die re ife  
Kapsel im  Kelch nat. G r.,  h )  dieselbe ohne Kelch vergr., i )  Säum en in n a t G r., k )  einer vergr. 
und  queer durchschnitten.

V e r b a s c u m  t h a p s i f o r m e .
Syst. scx . Pentandria Monogynia. — Syst. nat. Solaneae Juss., Scrophularineae S ec t Verbascincae Nccs ab Esenb. 

Chur, gen : S. b. Verbascum Tbapsus.
Char. speciei: B lä t te r  ganz, von einem Blatte bis zum ändern binablaufend, gekerbt, 

filzig; T r a u b e  ährenförmig, gedrungen oder lockerer; B lu m en k ro n e  radförmig; K ro n en -  
zip l'e l verkehrt-eyrund, abgerundet; S ta u b b e u te l  länglich.

Abänderungen: Der Filz findet sich bald stärker bald schwächer; die obern Blätler 
sind zuweilen sehr lang zugespitzt, die Bliilhenbüschel rücken oft sehr auseinander, so dass 
die Aehre locker wird; die Blumen kommen endlich auch weiss vor.

Synonym e: Verbascum thapsiforme Schräder; V. Thapsus vieler Schriftsteller. —
D e u ts c h e :  W ie bei V. Thapsus.

Valcrland: So wie bei V. Thapsus doch pflegt eine der Arten immer häufiger in ei­
ner Gegend zu sein.

Beschreibung: Diese Art unterscheidet sich von der vorigen: durch meist niedrigen 
W uchs, breitere, mehr elliptische, deutlicher und spitzer-gekerbte, mehr zugespitzte Blätter, 
durch längere B lu  m en s t i e l e  (währenddes Blühens kürzer als der K e lc h , hei der F r u c h t  
etwas länger als derselbe) durch breitere H ü llb lä t te r , durch spitzere K e lc h z ip fe l ,  durch 
noch einmal so grosse B lu m en k ro n en , die flach ausgebreitet sind, mit breitem, mehr rund­
lichen Z ip fe ln , durch die S ta u b b e u te l  der langem S ta u b fä d e n , welche nach dem EnU 
leeren noch einmal so lang als die der ändern sind.

Off. Flores Verbasci. — Folia Verbasci, —  S. bei V. Thapsus,
Verwcchslungcn:,
Chemische Bechaffenlicit und 
Nutzen: w ie bei Verbascum Thapsus.

Erklärung der Kupferlafel 153. D er blühende obere T heil und  ein unteres B la tt  in na t. Gr.: a) Kelch  
vergr., b ) die Blumenkrone a u f  geschü tzt na t. Gr., c )  cl) S taubgrfässe  vergr., e )  der Stem pel,
f) d ie r e ife  K apsel im  Kelch und  g) Saam cn, alles in  na t. Gr.

P y r e t h r u m  P a r t h c n i u m .
Syst. se.v. Syngencsia Supcrflua. — Syst. na t. Synantlicreac L., Compositae Ricl». Cass., Corymbifcrae Juss.

Char. gen. A llg e m e in e  B li itb e n d e c k e  halbkugelig, bestehend aus etwas spitzi­
gen, am Rande trocknen, ziegeldachartig liegenden Schuppen. K e lc h :  sitzende Saamcnkrone, 
einen ganzen oder gezahnten Rand bildend; B lu m en k ro n en  des Randes breit gezüngelt, am
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Ende 3-zähnig; der Scheibe röhrenförmig fünfzähnig; F r ü c h te  alle mit gleicher Saamenkrone, 
länglich G-seitig, etwas gekrümmt; F r u c h th o d e n :  gewölbt, nackt.

Char, speciei: W u r z e l  ausdauernd; S te n g e l  ästig; B lä t te r  fast gefiedert; F ie ­
d ern  länglich oder elliptisch, stumpflich, fiederspallig und eiugeschnitten-gesägt; B lu m en  in 
Doldentrauben; S tr a h l  kurz, aber fast doppelt so lang als die Blüthendecke; S aam en ­
k ron e gezähnt.

Abänderungen: Es kommen in Gärten verschiedene Formen dieser Pflanze vor, er­
stens mit krausen Blättern, dann mit gefüllten Blumen, so dass die Scheihenblumen den Strah- 
lenblumcn ähnlich und weiss werden; endlich mit Scheibenblumen, welche die Röhrenform 
annehmen aber weiss und weiblich dabei bleiben.

Synonyme: Pyrethrum Parlhenium Smith; Matricaria Partheniuin Linné; Chrysanthe­
mum Partheniurn Hoffmann. —  D e u t s c h e :  M utier-, Matronen-, M eter-, Maler-, Jungfern-, 
Fieberkraut, Mägdeblumen, Me Uran, Metterich u. s. w.

V atcrland: An Dörfern und bewohnten Orten, an Hecken, Zäunen, Schutthaufen, vom 
südlichen Schweden bis nach Sicilien, und von Russland bis Portugal. Häufig auch in den 
Gärten. Blüht im Hochsommer.

Beschreibung: W u r z e l  schief aufsteigend, mit vielen starken Wurzelfasern, äusser- 
lich bräunlich, innen w eiss; S te n g e l  einzeln oder mehrere, aufrecht, nach oben hin ästig, ek- 
kig, kahl, innen mit Markröhrc, 1? — F.  hoch; B lä t te r  wechselnd, gestielt, kahl, fast ge­
fiedert, die untern Fiedern jedes Blatts fast gestielt, die obern zusammenfliessend, die Blätter 
nach oben allmählig weniger getheilt und kleiner, die obersten blumenständigen nur noch 
dreispaltig oder lanzettlich ganz; Fiedern unten keilförmig, eiförmig, spitzlich oder elliptisch 
oder länglich, immer fiederspallig und eingesclmitten-gezähnt; B lu m e n s t ie le  lang, nackt; 
S c h u p p e n  der Blüthendecke lanzettlich - linienförmig, spitzig, gekielt, die innern mit durch­
scheinender, zerrissener Haut an der Spitze; R a n d b lu m en  weiss, weiblich; S c h e ib e n b lu ­
m en  gelb, zwittrig; F r ü c h te  sechsseitig, zwölfstreifig, kahl, bräunlich, mit kurzer G-zälmiger 
Saamenkrone, deren Zähne sehr fein sägeartig-gewimpert.

Off. Herba Matricariae. —  Das Kraut der oben beschriebenen Pflanze im Blühen ge­
sammelt und getrocknet, es ist von bitterm, gew'ürzigem Geschmack und frisch von einem fast 
der Kamille ähnlichem aber doch verschiedenem Geruch.

Chemische Beschaffenheit: Das Mutterkraut scheint viel Aehnlichkcit mit der Kamille 
zu haben, doch ist es bitterer. Das aus ihm gewonnene aetherische Oel ist blau. Eine 
genaue Analyse fehlt.

Nutzen: Man benutzt diese kräftige Pflanze jetzt weniger als sonst, wo sie äusserlich 
und innerlich benutzt und gegen hysterische Beschwerden, zur Stärkung des Unterleibs, bei 
W assersucht, zur Beförderung des Menses und Lochien gerühmt worden ist.

Erklärung der Kupferlafcl 154. D er obere Theil der blühenden P ß a n ze  u nd  die JV urzel in nnt. Gr. :
a )  eine Schcibenblurnc, b )  eine liandb lum c , beide vergr., c )  der Fruchtboden m it der allgemei­
nen Blüthendeclcc und  d ) d ie  F ruch t in  nat. Gr., e) dieselbe vergr., f )  dieselbe noch mehr vergr. 
und  längs durchschnitten.
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I l y o s c y a m u s  n i g e r .
Syst. scx .  Pentaudiia Monogynia. — Syst. na t. Solaneac Juss.

Char. gen. K e lc h  bauchig-rölirig» bleibend, 5 -zahnig; B lu m e irichterig mit kurzer 
Röhre und etwas schiefem, ungleich-füiiflappigem, aufrecht-abstehendem Saum; S ta u b g e -  
fä s s e  5 , oben an der Röhre eingefügt, mit dem fadigen Griffel etwas abwärts gebogen; 
N a rb e  kopiig; K a p se l bauchig, oben verengt, mit rund abgesclmittenem Deckel absprin­
gend, 2-faclirig, vielsaamig; S aam en  vertieft punctirt, an einem rundlichen, an der Achse 
der Scheidewand befestigten Saamenträger, mit gekrümmtem Embryo.

Char. speciei: W u r z e l  zweijährig: B lä t te r  eyförmig-länglich, fiederspaltig-gcbuch- 
tet, die grundständigen gestielt, die stengelständigen halb umfassend, die blüthenständigeu obern 
beiderseits ein- und zweizähnig; B lu m en  fast sitzend.

Synonyme: Ilyoscyamus niger L. und aller Autoren. — D e u ts  che: gemeines oderschwar­
zes Bilsenkraut, Rasewurz, Zankkraut, Zigeunerkraut, Hühnertod, Saubohne, Tollkraut u. s. w .

Vaterland: In und an Dörfern und bebauten Orten an den Hecken, Zäunen und 
Mauern durch ganz Europa: von Schweden bis Sicilien und von Russland bis Portugal, je­
doch stellenweise fehlend. Blüht im hohen Sommer.

Beschreibung: W u r z e l  zweijährig, spindelich, einfach oder ästig, weisslich: S te n ­
g e l aufrecht 1 |  — 2 F. hoch, einfach oder wenig ästig, rund, mit langen abstehenden klebri­
gen Zottenhaaren bedeckt; B lä t t e r  ebenfalls zottig-weichhaarig und klebrig, die untersten 
bis einen Fuss lang, tief eingeschnitten gebuchtet, die Lappen zugespitzt, sparsam grob-ge­
zähnt; die stengelständigen sitzend, halb umfassend, mit an der Basis vorgezogenen, sturnpf- 
lichen Seitenlappen, die obersten und bluinenständigen Blätter weniger gebuchtet, endlich, nur 
noch mit zwei oder einem grossein Zahn auf jeder Seite nach dem Grunde hin versehen. 
B lu m en  kurz gestielt, in den Achseln der obern Blätter oder Deckblätter und so eine an­
fangs mit der Spitze eingekrümmte, später grade aber einseitswendige, beblätterte oder deck­
blättrige, lockere Aehre bildend; K e lc h  sehr zottig, netzadrig, mit fünf eyrunden, spitzen und 
kurz stachelspitzigen Zähnen; B lu m en k ro n e  horizontalstehend, nach unten vorgezogen, 
schwefelgelb mit feinem dunklem Adernetz, dessen Adern nach dem Grunde breiter und dun­
kel purpurn werden und das Innere der Blume von oben hinein gesehen fast schwarz erschei­
nen lassen; S ta u b g e fä s s c  ungleich, kürzer als die Krone, nach unten herabgebogen, mit 
pfriemlichen unten zottigen Staubfäden, länglichen blau-violetten Staubbeuteln und weissem  
rollen; S te m p e l einfach, so lang als die Staubgefässe, mit rundlichem Fruchtknoten, faden­
förmigem, herabgebogenemunten kurz behaartem Griffel und kopfiger Narbe; K a p s e l  vorn 
Kelch umschlossen, rundlich-eyförmig, stumpf, 2-fächrig; S aam en  nierenförmig, dunkel, ver­
tieft punctirt.

Off. Folia Hyoscyami; Semen II. — Praep: Oleum Hyoscyami eoctum; Tinctura H., 
Etnplastrum H., Extractum Hyoscyami herbae recentis. — Die Blätter werden gesammelt, 
wenn die Pflanze zu blühen beginnt, w'erden vorsichtig getrocknet, dürfen aber nicht über 
ein Jahr aufbewrahrt, sondern müssen alljährlich neu gesammelt wrerden, sie sind von wider- 
d e r l i c h  - narkotischem Geruch. Die reifen Saamen werden ebenfalls sorgfältig aufbewahrt. 
Das Oel wird durch Anskochen des Krauts gewonnen, es ist von grüner Farbe; die Tinc­
tura ebenfalls aus dem Kraut, sie ist gleichfalls grün. Das Extract muss aus dem frischen 
Kraute der wild gewachsenen Pflanze bereitet werden, das Pflaster aber mit pulverisirten 
trockuen Blättern, es ist braun-grünlich.
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Chemische Beschaffenheit: Pescliier fand in den Blattern des schwarzen Bilsenkrauts 
ein basisches Princip, eine eigeutliüinliche Säure und einen aromatischen, nach Canthariden 
riechenden Stolf. Brandes nannte das Alcaloid Hyoscyamin, er fand es mit Apfelsäure ver­
bunden im Saainen, welche ausserdem sehr viel fettes Ocl, einige Salze, Fasern und W asser 
enthalten. Aus dem Kraute hat Brandes dies narcotische Princip des Bilsenkrauts das 
Hyoscyamin ebenfalls dargestellt, als eine farblose durchsiclrtige Flüssigkeit von dicklich ¡dor­
tiger Consistenz, welche alcalisch reagirt und den Geruch der Pflanze unerträglich stark be­
sitzt, von Geschmack unangenehm scharf, ein beengendes Gefühl im Kehlkopf bervoi'bringend, 
6 Tropfen des wässrigen llyoscyamin todten einen Sperling in einer Minute. E s gleicht sehr 
dem Conün und Atropin, ist auch in frischen Blättern in viel grösserer Menge als in 2 Jahr 
aufbewahrten.

Nutzen: Das Bilsenkraut bildet mit seinen Präparaten ein wichtiges Heilmittel, wel­
ches jedoch immer mit gehöriger Vorsicht angewendet werden muss. E s dient besonders 
als ein die Nerven beruhigendes und besänftigendes Mittel, welches das Gelaissystem nicht 
aufregt, sondern vielmehr beruhigt, eben so wenig sonst schädlich einwirkt. Dagegen zeigt 
es sich in grösserer Gabe als ein narcotisches Mittel, welches in grossen Gaben endlich 
den Tod herbeiführen kann. Bei solchen Vergiftungen giebt man Brechmittel und später 
saures Getränk, W einessig u. dergl. Auch äusserlicb wird das Bilsenkraut in verschiedenen 
Formen als ein krampfstillendes und erweichendes Mittel angewendet

Erklärung der Kupferlafel 155. D er obere T hcil der blühenden P fla n ze  a )  eine a u f  geschlitzte B lu ­
m enkrone, b) der Stengel, c )  die K apsel ohne Kelch , d ) dieselbe ebenso m it abspringendem Dek- 
kc l lind  c) ein  Säum en , alles in  na t. G r f)  ein  Saam en vergr. und  g) längs durchschnitten.

G l y c y r r h i z a  g l a b r a .
Syst. sex . Biadelphia Decandria. — Syst. na t. Leguminosae Juss. Papilionaceae.

Char. gen. K e lc h  rührig, tief özähnig, 21ippig, die beiden oberen Zähne nämlich 
länger als die übrigen mit einander verbunden, aber doch von allen die kürzesten; K ro n e  
schinetterlingsartig, das Schiffchen 2 blättrig grade, die Fahne ey-lanzettlich grade; S tau b -  
g e f ä s s e  10, 9 verwachsen, einer frei; G r iffe l fadig; H ü lse  eyförmig oder länglich, zusam­
mengedrückt, einfächrig, 1 — 4 saamig.

Char. specici: B lä t te r  unpaar-gefiedert; F ie d e r n  eyrund-elliptisch, kurz stachel­
spitzig, kahl, unten etwas klebrig; N e b e n b lä t te r  fehlend; A e h r e n  gestielt, erst kürzer, 
später fast länger als das Blatt; H ü lse n  kahl, 3 — 4 saamig.

Synonym e: Glycyrrhiza glabra Linne und der meisten Schriftsteller, Gl. lacvis Pallas; 
Liquiritia officinalis Moench. —  D e u tsc h e :  gemeines Süssholz, Lakritzenholz.

Vaterland: Auf Auen und in Vorhölzem im südlichen Europa von Portugal bis nach 
dem südlichen Russland. W ird in einigen Gegenden des südlichen Deutschlands gebaut. 
Blüht im Hochsommer.

Besehreihung: W u r z e l senkrecht, tief in die Erde herabsteigend, kriechend, ästig, 
holzig, von der Dicke eines Fingers oder Daumens, aussen braun, wenige Wurzelfasem trei­
bend, innen gelb; S te n g e l  gewöhnlich mehrere, aufrecht, 4 — 6 F. hoch, rund, gestreift, 
kahl, fast einfach, nach oben etwas eckig und kaum bemerkbar behaart; B lä t te r  wechsel­
ständig, gestielt, unpaar gefiedert; F ie d e r n  kurz-gestielt, zu 5 — 8 Paar, oben kabl, unten 

Goimpel's Abbild. H. Bd. 10
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blasser und klebrig, am Rande wie der gerinnte Blattstiel mit sehr kleinen Haaren besetzt, 
etwas schieflich; A  eh ren  s t i e l  gestreift, von sehr kleinen Haaren schärflich; K e lc h  ebenso 
behaart von einem eirund-lanzettlichen spitzen Deckblatt unterstützt, welches viel kürzer als 
derselbe ist, die Zähne ungleich, sehr spitz, der unterste der längste, die anderen paarweise 
kleiner; B lu m en  k rön e noch einmal so lang als der Kelch, Blumenblätter ungefähr gleich 
lang, die Fahne weiss, die Flügel und das Schiffchen blass-violett; H ü ls e n  gerandet, etwas 
knorrig, stachelspitzig, braun; Sa am en nierenförmig-rundlich, braun.

Off. Radix Glycyrrhizae glabrae; Succus crudus Glycyrrhizae (Succus Liquiritiae cru- 
dus). —  P raep . Succus Glycyrrhizae depuratus; Pasta Glycyrrhizae s. Liquiritiae. — Die 
W urzel getrocknet, aussen graulich-schwärzlich, innen bräunlich-gelb, von sehr süssem Ge­
schmack. Soll sie gut sein, so muss sie dicht und schwer, von angenehm starksüssem Ge­
schmack sein und unter der dünnen dunklen Rinde von schön gelber Färbung. —  Der rohe 
Lakritzensaft wird im südlichen Europa, besonders in Spanien durch Auskochen der W ur­
zeln in grossen kupfernen Gefässen gewonnen, dieser Extract kommt in cylindrischen, aussen 
gewöhnlich mit Lorbeerblättern umwickelten Stücken vor, welche braunschwarz, auf dem 
Bruche glänzend, von süssem etwas scharfem und kratzendem Geschmack sind. Angebrann­
ter oder mit Kupfer verunreinigter Saft muss verworfen werden, der Kupfergebalt wird ent­
weder schon durch das blosse Ansehen bemerklich, oder durch eine polirte Eisenplatte er­
forscht. In W asser löst er sich auf, die Unreinigkeiten zurücklassend. Dann wieder einge-» 
dickt wird er gereinigter Lakritzensaft genannt. D ie braune Reglisse wird aus dem Aufguss 
der Wurzel mit Mimosengummi und Zucker bereitet.

Chemische Beschaffenheit: Robiquet fand in der Süssholzwurzel: kratzendes W eich­
harz, dem Asparagin ähnlichen Stoff; Glycyrrhicin, ein süsser Extractivsfoff; Stärkemehl; 
Holzfaser; braunfärbende Materie thierischer Natur; Eyweiss; Aepfel- und Phosphorsäure, 
nebst verschiedenen Salzen. Trommsdorff beobachtete zwei Abänderungen des Glycyrrhicins, 
die eine in kaltem Alcohol von 80 pC. auflöslich, die andere in dergleichen Alcohol in Kälte 
und Wärme unauflöslich, ausserdem fand er Weichharz und llartharz, gährungsfähigen Zucker; 
kratzenden Extractivstoff; Eyweiss; Stärkemehl; Säuren und Salze. Plisson glaubt dass noch 
eine eigentümliche Säure darin vorhanden, an Magnesiabasis gebunden. Das Glycyrrhicin 
oder Glycion ist dem Schleimzucker verwandt, aber eigentümlicher Art. Es bildet eine 
braungelbe, trockne, pulverige Substanz von eigentüm lich süssem  Geschmack, ohne Geruch, 
auf Kohlen gewrorfen riecht es harzig, lösst sich in kaltem W asser schwer, leicht in heissem  
auf und wird dadurch zu einer festen durchsichtigen Gallerte. Der kratzend-scharfe Stoff 
wird durch Kochen ausgezogen, daher darf bei Abkochungen, zu denen Süssliolz kommt, dies 
erst zuletzt zugesetzt werden.

Nutzen: D ie Süssliolz - oder Lakritzenwmrzel und der daraus bereitete Lakritzensaft 
sind gewöhnliche Hausmittel bei catarrhalischen Beschwerden der Lunge. Zu gleichem Zweck 
werden sie ändern Mittel zugesetzt, welche in Form von Thee oder Tränken, Tisanen ange­
wendet werden. Auch bei entzündlichen Leiden der Harnwerkzeuge, w ie des Darmkanals, 
wendet man dies beruhigende, die Absonderung der Schleimhäute befördernde Mittel an.

Erklärung der Kupfertafel 156. D er obere blühende T heil des Gewächses und  der obere T h e il der  
dV urzel in  na t. G r., a )  eine g a n ze  B lum e , b ) die einzelnen B lum enb lä tter , c ) die S ta u b te  fa s s e r 
d ) der S tem pe l, alles vergr . , e) die H ülsen , f)  ein  Saam en , g) derselbe queer durchschn ., alles 
in  natürlicher Grösse.
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G l y c y r r h i z a  ec h i nat a.
Syst. sex . Dladclphia Decandria. — Syst. na t. Lcguminosac Juss., Papilionaccac.

Char, gen.: S. bei Glycyrrhiza glabra.
Char, spccici: B lä t te r  unpaar-gefiedert; F ie d e r n  oval-lanzettlich, stachelspitzig, 

kahl; N e b e n b lä t t e r  lanzettlich, spitz-zugespitzt; A e h r e n  kurz-gestielt, immer kürzer als 
das Blatt, kopflormig; H ü lsen  oval-lanzettlicn, stachelhaarig, 2saamig.

Synonym e: Glycyrrhiza echinata Linné und aller Autoren. —  D e u t s c h e :  stachel- 
früchtiges Süssholz.

V aterland: Auf Triften unter Gesträuchen in Ungarn, Süd-Italien und besonders 
häufig im südlichen Russland an den Ufern der W olga. Blüht im Hochsommer.

Beschreibung: D iese Art von Süssholz kommt im äussern Ansehen ziemlich mit der 
vorigen überein, unterscheidet sich aber durch: eine dickere W urzel; an beiden Enden spitze 
Blättchen oder Fiedern, welche unten nicht klebrig sind; durch deutliche Nebenblätter; durch 
koplformige Aehren, welche immer kürzer als das Blatt sind; durch ganz lilla gefärbte Blu­
menblätter; durch schmalere und spitzere Fahnen; durch die Flügel, deren oberer Rand nicht 
hinein sondern herausgebogen ist; durch eine nur 2saamige Hülse, welche aussen mit steifen 
stachelartigen Borsten besetzt ist.

Off. Radix Glycyrrhizae echinatae. —  Diese Süssholzwurzel ist dicker als die des 
glatten Süssholzes, von blass-gelber Farbe, ohne Rinde, leichter, von minder süssem Ge­
schmack, und wird deshalb weniger benutzt, doch soll daraus auch neuerlich ein ganz vor­
züglicher Lakritzensaft in Russland bereitet sein.

Chemische Beschaffenheit: Wahrscheinlich ganz ähnlich wie bei Glycyrrhiza glabra.
Nutzen: W ie  bei Glycyrrhiza glabra.

Erklärung der Kupfertafel 157. D er blühende obere Theil der P fla n ze  in  nat. G r., a )  eine ganze
B lum e und  b )  die S taubge ftisse m it dem  Stem pel, vergr., c )  ein  Ilü lsenkopfchen in nat. Gr.,
d) eine einzelne H ülse vergr., daraus  e) ein Saam en  f/ucer und  f )  längs durchschnitten.

O r i g a n u m  M a j o r a n a .
Syst. sex . Didynamia Gynmospermia. — Syst. na t. Labiatae Juss. Trib. Satureiuac Bcnth.

Cliar. gen.: B lu m e n  in zapfenformiger, 4seitiger Aehre; D e c k b lä t te r  ziegeldach­
artig; K e lc h  verschieden; K r o n e  mit der Röhre dem Kelch gleichend oder ihn überragend, 
zweilippig, Oberlippe aufrecht, fast eben, ausgerandet; Unterlippe offen-abstehend, 3 spaltig; 
S ta u b g e fä s s e  4 , von einander stehend, zwei grösser; S ta u b fä c h e r  parallel; G r iffe l an 
der Spitze fast gleichmässig 2spaltig; F r u c h t  4 Achaenien, im Grunde des Kelchs.

C/iar. speciei: Ausdauernd oder jährig; B lä tte r  gestielt, oval und umgekehrt-ey-
rund, stumpf, schwach-weichhaarig; A eh ren  vierseitig-kugelig, einige kopfförmig vereinigt 
und zusammen gestielt; D e c k b lä t t e r  rundlich mit Duchtig kielförmiger Basis, stumpf, 
schwach - weichhaarig.

Synonyme: Origanum Majorana L. u. der Schriftsteller O. Majoranoides W . (die
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Pflanze mit ausdauerndem Stengel). Blajorana crassa Bloench. —  D e u t s c h e :  Majoran, 
Mayeran, Blaseran, Mairan.

V aterland: Diese Pflanze wächst im südlichen Europa von Portugal bis nach Klein- 
Asien. Blüht im Sommer. W ird bei uns häufig in Gärten kultivirt.

Beschreibung: W u r z e l  senkrecht herabsteigend, etwas ästig, braun, überall mit star­
ken braunen Wurzelfasem besetzt; S te n g e l  einer oder mehrere, ästig, aufrecht, undeutlich­
vierseitig, braun, 1 — \ \  F. hoch, die jüngern Zweige weichhaarig, die ältesten holziger, grau­
brauner, kahl; B lä t te r  gegenständig, gestielt, oval oder umgekehrt-eyförmig, in den Blatt­
stiel verschmälert, ganzrandig, stumpf, auf beiden Seilen von sehr feinen und kurzen Ilärchen 
mehr oder weniger graulich und weichhaarig, zugleich mit sehr kleinen Harzpunkten besetzt; 
A e h r c h e n  zu dreien bis fünf ein Köpfchen bildend, welches auf der Spitze der aus der 
obern Blattachsel der Zweige vorkommenden Blüthenstiele und an den Spitzen der Zweige 
steht, diese Blüthenstiele kürzer oder länger als das Aehrenköpfchen, weichhaarig; D e c k ­
b lä tte r  in vier Reihen ziegeldachartig übereinanderliegend, leicht filzig, besonders am Rande, 
rundlich oder länglich-rundlich, an der Basis zu beiden Seiten durch eine cinspringende 
Bucht kielförmig, stumpf, ganzrandig, etwas länger als der K e lc h ,  welcher dem Nebenblatt 
ähnlich, einlippig, die Oberlippe nierenförmig, an der Basis ansgebuchtet-kielfiirmig verschmälert, 
zugleich tutenförmig; eingerollt, die Basis der Krone nur von der Stengelseite umfassend, 
filzig-weichhaarig; K r o n e  weiss; R ö h re  walzig, nach oben erweitert; Oberlippe aufrecht, 
tief ausgerandet; Bucht und Zipfel spitzlich; Unterlippe dreitheilig; Mittellappen ausgerandet, 
so lang als die Oberlippe; Seitenlappen ganz, länger als der mittlere; S ta u b g e fä s s e  aus 
der Bluinenkrone vorragend, w eiss, mit bläulichen Staubbeuteln; G r iffe l länger als die 
Staubgefässe, weiss; A c h a e n ie n  umgekehrt -eiförmig, braun, sehr klein.

Off. Herba Blaioranae. — Praep. Unguentum Blajoranae (Butyrum Blajoranac). Das
Kraut der kultivirten Pflanze wird, wenn es seine Blumen zu entwickeln anfängt, mit dem 
Blumenstände abgesclmitten, getrocknet und aufbewahrt; es ist von eigentüm lich gewürzhaf- 
tem Geruch. Zur Bereitung der Majoransbutter wird das frische Kraut gestossen und mit 
Schweinefett gekocht, bis zur Verdunstung des W ässrigen, es giebt dann eine grüne Salbe.

Chemische Bcchaffenheit: Seine Wirksamkeit verdankt der Blajoran einem aetheri-
schen Oel, eine genauere Angabe seiner B estandteile fehlt aber noch.

Nutzen: Der Blajoran, welcher als ein Gewürz in unseren Gärten gebaut und vielen  
Speisen zugesetzt wird, dient gewöhnlich nur in der Bledicin als ein äusserliches Mittel zu 
Kräuterkissen, macht einen Bestandtheil der Species aromaticae und des Pulvis sternutatorius»

Erklärung der Kupfer! afcl 158. D er obere Thcil des blühenden K rau ts  in  na t. G r., a )  e in  D eckb la ttr 
b) dasselbe m it seiner B lum e , c ) der Kelch , d) d ie g eö ffne te  Blum enkrone m it dem  dah in ter lie­
genden D eckb la tt, alles mehr oder weniger r e r g r c )  ein Achaenium  in  n a L  G r-, f ), dasselbe 
vergr. und  g ) ebenso quecr durchschnitten.

O r i g a n u m  e r e t i c u m.
Syst. scx . Didynamia Gymnospermia. — Syst. nat. Lablatae Juss. Tr ib. Salureineae CcntTi.

Char. gen. S. bei Origanum Blajorana.
Chur, speeiei: Krautartig ausdauernd; B lä tte r  gestielt, fast parabolisch, stumpf,
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kahl; A  eh r  en vierseitig-prismatisch, lang, gerade, einige büschelförmig vereinigt und zusam­
men gestielt-, D e c k b lä t te r  fast rautenförmig-rundlich, spitz, kahl.

Synonyme: Origanum creticum Ilayne, Lin.? aber nicht aller Autoren. Or. macro- 
stachymn Link (s. unten bei den Verwechslungen). —  D e u ts c h e :  cretischer oder candi- 
scher Dosten, spanischer Hopfen.

y iterland: Das südliche Europa ist das Vaterland1 dieser Pflanze, besonders werden 
die Inseln des Archipelagus als solches bezeichnet. Blüht im Sommer.

Beschreibung: W u r z e l  ausdauernd, senkrecht-herabsteigend, etwas ästig, besonders 
oben mit einer grossen Menge Wurzelfasern versehen; S te n g e l einer oder ein paar auf­
recht, von der Basis an kurz ästig, undeutlich vierseitig, kahl, grün oder braun, 1 — \.\  Fuss 
hoch; B lä t t e r  gegenständig, gestielt, eyförmig oder rundlich- oder fast parabolisch-eyförmig, 
ganzrandig, stumpf, die Basis ein wenig in den Stiel verschmälert, fast fünffach-nervig, kahl; 
A  eh r en  fast 1 Zoll lang, gerade, durch die in vier Reihen sich ziegeldachartig deckenden 
Deckblätter vierseitig, an der Basis mit einem Blättchen versehen und gewöhnlich je 5 auf 
einem aus der Achsel der obern Blätter und an den Spitzen der Stengel vorkommenden Blü- 
thenstiele sitzend, diese Stiele kürzer als die Blätter und als die Aeliren; D e c k b lä t te r  
fast rautenförmig-rundlich, spitz, doppelt so lang als der Kelch, nach oben durchscheinend- 
pnnctirt; K e lc h  walzenförmig, in der Mitte etwas bauchig, 5 zahnig, an der Basis der Zähne 
mit Zottenhaaren innen besetzt, welche den Schlund fast verschliessen, arrssen mit gelben 
erhabenen Drüsenpunkten; B lum  en k r ö n e  w eiss, innen mit gelben erhabenen Drüsenpunk­
ten besetzt, flippig; R ö h re  walzig, oben erweitert; O b e r lip p e  aufrecht, rundlich, etwas 
ausgerandet, mit spitzlicher Bucht und stumpfen Zipfeln; U n te r l ip p e  3 theilig mit fast glei­
chen stumpfrundlichen Zipfeln; S ta u b g e fä s s e  kurz, im Schlunde eingeschlossen, mit gellien 
Staubbeuteln; G r iffe l lang, aus der Krone vorragend, w eissj A c h a e n ie n  4 , umgekehrt- 
eyförmig, fein chagrinartig, braun.

Off. Herba Origani cretici. —  Oleum Origani cretici. —  Als spanischer Hopfen kom­
men die Aeliren dieses und einiger ändern verwandten Dosten-Arten gemischt mit den Sten­
geln derselben in den Apotheken vor, ebenso wird das Spanisch-Honfenöl aus verschiedenen 
Arten von Origanum bereitet. Daher auch eine grosse Verschiedenheit bei dem Kraut des 
kretischen Dosten. D ie PharmacopÖe fordert längliche Achren von 4 —  5 Linien Länge, 
welche vierseitig, aus ziegcldachartig liegenden, zugerundet-spitzen, scharlhaarigen und durch 
kurze Haare gewiniperten ßracteen zusammengesetzt sind, von grüner etwas- brauner Farbe 
und scharf aromatischem Geschmack. Solche Aehrcn stammen aber von Qr. hirtum Link., 
welches Nees v. Esenbeek d. j. für Or. creticum Lin. hält, davon aber sagt es käme nur noch 
selten in den Officinen vor; sie kommen aber nicht von dem oben beschriebenen Or. creti­
cum Hayne, welches Link’s Or. macrostachyum ist.

yenvcchslungcn: Noch sind nicht alle die verschiedenen Arten von Origanum genau 
unterschieden, von welchen die officinelle Herba Origani cretici zu verschiedenen Zeilen 
und Orten genommen ist. Linné’s Origanum creticum ist eine etwas dunkle Pflanzer von 
welcher er nur sehr wrenig sagt; da es überdies im südlichen Europa mehrere einander ähn­
liche Arten mit langen Aeliren giebt, so wird es fast unmöglich, die Art zu bestimmen, wel­
cher Linné den Namen gab, wenn hier nicht sein Herbarium einen entscheidenden Spruch 
thun kann. Uebrigens ist von folgenden Pflanzen der sogen, spanische Hopfen nach den Angaben 
der Schriftsteller gesammelt: 1. von Or. cr e t ic u m  I la y n e  (macrostaebyum Link), s . oben; 
2. von Or. cre ticu m  S ie b e r , Aehren 6 — 7 Linien lang, spitz, feinhaarig, Deckblätter länglich, 
runzlig-adrig, an der Spitze etwas zurückgebog.en\  3. von O r. cr e t ic u m  N e e s  ab E sen b .
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(hirtum Link), s. oben; 4. von Or. m e g a sta c h y u m  L in k , Aeliren wie bei Or. macrosta- 
chyum nur etwas kürzer, und die Bracteen eyrund, kurz-spitz, kahl, am Rande etwas gewim-

iiert; 5. von einer dem Or. h e r a c le o t ic u m  nabe verwandten Art mit steifen, grossen, rauh- 
laarigen und violetten Deckblättchen; endlich 6. von O r. sm yrn aeu m  L in . (Majorana 

smyrnaea Nees ab Esenb. jun.) dessen Aebren 4 — b Linien lang, stumpf-vierseitig, stark 
behaart, die Deckblättchen aber gevvimpert sind, Kelch und Blumen fast w ie beim Majoran. 
Auch das Or. creticum der französischen Flora soll eine den Or. heracleoticum verwandte 
Art sein. Da alle diese Pflanzen ziemlich ähnlich sind, so wird auch die Verwechslung oder 
Vermengung ihrer verschiedenen Blüthen von gar keinem Nachtheil sein, besonders da es 
ein gewöhnlich nur äusserlich angewandtes Mittel ist.

Chemische Beschaffenheit: Das aetherische O el, von braunrotber Farbe, starkem 
Geruch und sehr scharfem, brennend-aromatischem Geschmack, macht den wirksamen Be- 
standtlieil des Krauts, welches übrigens noch nicht näher chemisch untersucht ist.

Nutzen: Das Kraut w ie das Oel des spanischen Hopfens wird gewöhnlich nur als 
ein äusseres Mittel w ie die ähnlichen aetherisch öligen Mittel gebraucht, so zu Kräuter­
kissen und Bähungen, das Oel gegen den Schmerz an cariösen Zähnen.

Erklärung der Kupfeilafei 159. D er obere T heil der blühenden P fla n ze  in  nat. G r., a )  die B lum e  
m it ihrem  D eckbla tt, b) der Kelch m it dem  P is till längs g eö flh e t, c) d ie  B lum enhrone längs a u f­
geschnitten, alles vergr., d )  d ie  Achaenien in  na t. Gr., c) dieselben vergr., f)  eins derselben ebenso 
lind  g ) queer durchschnitten.

O r i g a n u m  v u l g a r e .
Syst. sex . Didyiiamia Gymuospcrmia. — Syst. na t. Labiatae Juss. Scct. Satureincae Benth.

Char. gen. S. bei Or. Majorana.
Char. specici: Krautartig, ausdauernd; B lä t te r  gestielt, eyrund, spitzig, weichhaarig; 

A eliren  kurz, rundlich, in Doldentrauben zusammmengehüuft; D e c k b lä t te r  länglich-oval, 
spitz, kahl.

Synonym e: Origanum vulgare Lin. u. aller Schriftsteller. —  D e u t s c h e :  Gemeiner, 
brauner, wilder Dost oder Dosten, VVohlgemuth, wilder Mairan, Orant, Costenz, Schusterkraut.

Vaterland: An trockenen grasigen Stellen an und in Wäldern, auf Hügeln, an Hek- 
keu, Zäunen und Gebüschen; von Schweden bis Italien und von Spanien bis Russland, auch 
in Nordamerika. Blüht im Hochsommer bis in den Herbst.

Beschreibung: W u r z e l  fast wagerecht (eigentlich ein W urzelstock mit sehr vielen 
Zasern besetzt), stark-fadenförmige, mit kleinen Blättchen besetzte, und fein behaarte Ausläufer 
treibend; S te n g e l  aufrecht, am Grunde zuweilen aufsleigend, vierseitig, rührig, meist pur­
purbraun gefärbt, mit sehr kurzen, etwas krausen und abstehenden Haaren besonders an den 
Ecken besetzt, mit kurzen Aesten besonders nach oben hin versehen, 1— t F .  hoch; B lä t ­
te r  gestielt gegenständig, eyförmig oder breit eyfürmig, stumpflich, ganzrandig oder mit sehr 
schwachen Spuren von Sägezähnen, auf beiden Seiten schwach und kurz behaart, an dem 
vortret enden Nerven lind Hauptvenen der untern blassem Seite etwas stärker, und zugleich 
auf dieser Fläche drüsig punctirt; A e liren  kurz, rundlich, bilden an den Spitzen der seitli­
chen Zweige und des Hauptstengels zusammengedrängte Doldentrauben; D e c k b lä t te r  läng­
lich-oval, spitz, schwach behaart, fast noch einmal so lang als der Kelch, gewöhnlich unten
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grün, nach der Spitze hin purpurroth gefärbt; K e lc h  walzig, özähnig mit spitzen Zahnen, 
aussen wenig behaart, innen in einer Linie an der Basis der Zähne mit Zottenhaaren besetzt; 
K r o n e  rosenroth, etwas ins bräunliche ziehend, aussen fein und kurz behaart, 21ippig; 
R ö h r e  nach oben erweitert, länger als der Kelch; O b e r lip p e  abwärtsstehend, rundlich, 
ganz schwach ausgerandet mit rundlichen Lappen; U n te r lip p e  dreispaltig, mit fast gleichen, 
stumpfrunden Zipfeln; S ta u b g e fä s s e  gewöhnlich sehr kurz, röhrenständig, im Schlunde ein­
geschlossen, dann die S ta u b b e u te l  einfachrig, oder die Krone weit überragend, mit 2fäch- 
rigen Beuteln; G r iffe l immer lang aus der Krone vorragend, röthlich; A e h a e n e n  breit- 
eyförmig, rundlich-dreiseitig, braun, klein.

Off. Herba Origani vulgaris. —  Der obere Theil des zu blühen beginnenden Ge­
wächses, im Sommer gesammelt und getrocknet aufbewahrt, von an genehm-ge würzhaftem 
Geruch und erwärmend-aromatischem Geschmack.

Chemische Beschaffenheit: Auch diese Pilanze verdankt ihre Wirksamkeit einem
aetherischen Ocl, welches darin mit eisengrünendem Gerbstoff vorhanden ist, aber ihre che­
mische Zusammensetzung ist nicht näher bekannt.

Nutzen: Man wendet dies kräftig aromatische Mittel gewöhnlich nur äusserlich,
meist in Yerbindung ähnlicher Mittel an, giebt es aber auch wohl innerlich in Theeform, wo 
solche flüchtig aromatische, etwas bitterliche und zusammenziehende Mittel angezeigt sind.

Erklärung der Kupfedafel 161. D er obere Theil des blühenden Gewächses in  nat. G r., a )  Blum e 
nebst D eckb la tt, b ) Krone längs a u f  geschnitten , c) der Kelch nebst Stem pel ebenso, alles vergr ., 
(1) d ie  4 Achaenien in  na t. Gr. u. ve rg r ., e )  eins derselben ebenso und  f) queer durchschnitten.

T e u c r i u m  M a r u m.
Syst. sc.v. Didynamia Gymnospcrmia — Syst. nat. Labiatac Juss., Sect. Ajugoidcae Bentlr.

Chor, gen. K e lc h  röhrig, öspaltig oder zahnig, fast regelmässig oder 2Iippig; ß lu -  
m e n k r o n e  21ippig, scheinbar einlippig; die R ö h r e  meist kürzer als der Kelch; O b er lip p e  
tief 2spaltig mit tiefem rundem Ausschnitt und nach der Unterlippe gerichteten Zipfeln; U n ­
te r l ip p e  3 lappig, der Mittellappen gewöhnlich viel grösser; S ta u b g e fä s s e  4 , zwei etwas 
länger, aufsteigend, in der Bucht der Oberlippe liegend, lang-hervorragend; A n th e r e n fä -  
c h e r  2 , voneinandergesperrt, zuweilen zusammenfliessend und dadurch einflichrig; S te m p e l  
einfach; G r iffe l hervorragend, zweispaltig mit fast gleichen Zipfeln; A c h a e n ie n  4 , netz­
förmig-runzlig.

Char. spccici: Halbstrauch; S te n g e l  aufrecht, vielästig, filzig; B lä t te r  gestielt, ey- 
förmig, stumpf, ganzrandig, am Rande urngerolll, unten filzig; B lu m e n  gegenständig, eine 
,einseitswendige, endständige, deckblättrige Traube bildend.

Synonyme: Teucrium Marum Lin. u. aller Autoren. —  D e u ts c h e :  Kaizen-Gaman­
der, Katzenkraut, Amberkraut, Mastichkraut.

Vnterland: Dieser kleine Strauch wächst auf trocknen Hügeln und Plätzen im gan­
zen südlichen Europa von Spanien bis nach Kleinasien. Blüht im öommer.

Beschreibung: Kleiner H a lb s tr a u c h , \ — 1 F. hoch, aufrecht, buschig-ästig; S te n ­
g e l  und A e s te  unten braun und unbehaart, nach oben undeutlich vierseitig und dünn weiss- 
fllzig, die Aeste gegenüber- und etwas abwärtsstehend; B lä t te r  klein, gestielt, gegenständig,
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eyförmig, stumpf, an der Basis verschmälert, ganzrandig und umgerollt glatt, ungcadert, oben 
fast kahl, unten dimn-weissfdzig; B lu m en  kurz-gestielt, einzeln achsel- und gegenständig, 
am obern Ende der Zweige eine beblätterte einseitswendige Traube bildend; K e lc h  rührig, 
unten mit einem Höcker, weiss - filzig, mit 5 spitzigen und gleichen Zähnen; B lu m e n k r o n e  
purpurn-rosenroth, mit gcwimpertem Bande; die Oberlippe mit breiter, runder, tiefer Bucht 
und zwei zur Unterlippe gerichteten sichelförmigen, spitzen Zipfeln, welche grösser sind als 
die beiden kleinen Seitenzipfel der Unterlippe, deren mittlerer niedergebogen rundlich, an der 
Basis verschmälert ist; S ta u b g e fä s s e  lang hervorragend, in der Bucht der Oberlippe lie­
gend, mit rosenrothen kahlen Staubfäden und braunen, einfachen, nierenförmigen Staubbeu­
teln; G r iffe l so lang als die. Staubgefässe, rötblich, mit ungleich - zweispaltiger JNarbe; 
A c h a e n ie n  umgekehrt-eyförmig, schief, runzlich, kurzborstig, braun.

Off. Herba Mari veri. —  Der krautige Theil während des Blühens ganz gesammelt 
und getrocknet, er ist von aromatischem, angenehmem, aber eigenlhiimlichem scharfem und 
durchdringendem Geruch und bitterm und scharfem Geschmack.

Chemische Beschaffenheit: Das trockne mit Bliithen versehene Amberkraut enthält 
nach B ley: 0,025 aetherisches O el; 1,10 in Aether lösliches Harz; 1,25 in Oelen unlösliches 
H otz; 1,20 in Aether unlösliches Harz; 4,375 Chlorophyll; 1,10 Eyweiss; 0,50 Gerbstoff und 
Gallussäure; 6,00 bittern Extractivstoff mit salzsaurem Kali; 5,50 Extractivstoff mit phosphor- 
saurem Kalk und schwefelsaurem Kali; 0,90 Stärkemehl; 1,50 Gummi; 24,75 Faser; eine 
Spur von Schwefel; 0,20 Essigsäure; 0,30 Aepfelsäure; 0,65 salzsauren Kalk; 11,00 W asser; 
durch Behandlung mit Salzsäure und Kali wurden noch erhalten: 5,45 Kleber; 6,85 verhär­
teter Eyweisstoff; 16,90 Schleimgummi; 6,90 anderes Gummi mit sauerkleesaurem Kali; 
0,75 salzsaures Kali; 0,10 Eisenoxyd; der Verlust betrug 3,225.

Nutzen: In Pulverform oder Aufgüssen bedient man sich dieses Mittels vorzugsweise 
bei Hirn- und Nasenübeln, daher häufig als Zusatz zu Niesmitteln; ferner als nervenstärken­
des und analeptisches Mittel, bei Catarrhen., Unterleibsstockungen, unterdrückter Hauttliätig- 
keit u. s. w . Die Kaizen lieben den Geruch dieser Pflanze ungemein und wälzen sich gern 
darauf herum.

Erklärung der Kupferlafcl iS?. E in  blühender S tengel dem GcrväcJises in  nat. G r. , a )  eine Blum e  
ebenso besonders, b ) dieselbe längs a u f  geschnitten u n d  vergr . ,  c )  d er Kelch besonders, d )  die  
Achaenien und  e )  eins derselben besonders, alles in  n a t. G r., f )  ein Achaenium  vergrössert u nd
g) ebenso und  queer durchschnitten•

T e u c r i u m  S c o r  di um.
S ys t. sc.v. Didynamia Gyranospermia. — Syst. nat. Labiatae Juss.

Char, gen. : S. bei Teucrium .MaruoL
Char, sprcici: Kraut; W u r z e ls to c k  kriechend; S te n g e l  aufrecht, fast einfach, 

weichhaarig-zottig; B lä t te r  sitzend, länglich, gesägt, weichhaarig; B lu m en  je 2 — 4 gestielt 
in den Blattachseln.

Synonvriie: Teucrium Scordium Linné u. aller Schriftsteller. —  D e u t s c h e :  Lachen­
oder Wasserknoblauch, Knoblauchskraut, Wasser-Bathengel oder Battenigen u. s. w.

Vaterland: Auf feuchten W iesen und feuchten grasigen Orten, besonders längs Grä­
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ben, Bächen und Gewässern, fast überall in Europa, nirgends in grösser Menge, von Russ­
land bis nach Spanien und von Schweden und England bis in Italien. Blüht den ganzen 
Sommer.

Beschreibung: Ausdauernde krautige Pflanze; W u r z e ls to c k  kriechend, gegliedert, 
weisslicb, an den Knoten Wurzeln treibend, durch Ausläufer, mit gegenüberstehenden ganz 
kleinen ganzrandigen Blättchen besetzt, sich verästelnd und weiter verbreitend; S te n g e l auf­
steigend oder aufrecht, — t F. hoch, vierseitig, rührig, mit weichen abstehenden Haaren be­
deckt, einfach, oder einige kurze Seitenäste treibend, dicht beblättert, am untern Theile oft 
mit der Zeit blattlos; B lä t t e r  gegenständig, sitzend, halbstengelumfassend, länger als die 
Glieder, länglich, stumpflieh, grob gesägt, nach der Basis häufig ganzrandig, kaum runzlich und 
wenig behaart: B lu m en  zu 2 — 4 in allen Blattachseln ungefähr von der Mitte an, kurz ge­
stielt, kürzer als die Blätter; B lu m e n s t ie le  fadig, weichhaarig; K e lc h  mit abstehenden 
weichen Haaren und spitzen Zähnen; K r o n e  zart-purpurroth, die Oberlippe mit gewimper- 
tem Rande und tiefem rundem Ausschnitt und zwei eiförmig-sichelförmigen, nach der Unter- 
lippe gerichteten Zipfeln, welche wenig grösser als die neben ihnen stehendeu eiförmigen 
spitzlichen der Unterlippe, deren Rand kahl und deren mittlerer Zipfel etwas niedergebogen, 
rundlich, fast dreilappig und schwach ausgerandel, an der Basis aber stark verschmälert ist; 
S ta u b  ge fa s s e  lang hervorragend, in der Bucht der Oberlippe liegend, stark nach vorn ge­
krümmt, mit kahlen Staubfäden und nierenförmig-rundlichen, bräunlichen, am Grunde mit 
w eissen erhabenen Punkten besetzten Staubbeuteln; A c h a e n ie n  umgekehrt-eyförmig, schief, 
zellig-vertieft-grubig, graubraun.

Off. Herba Scordii. —  Die Stengel im Juni gesammelt, frisch, von etwas knoblauch- 
artigem Geruch, der sich beim Trocknen verliert, und von bitterin etwas unangenehmem 
Geschmack.

Chemische Beschaffenheit: Untersucht ist die Pflanze in chemischer Hinsicht noch 
nicht, aber auch hier wird ein ätherisches Oel vorhanden sein.

Nutzen: Das Scordium, welches sonst für ein fäulnisswridriges Mittel galt und bei 
Pest, Blattern und bösartigen Fiebern gerühmt wurde, ist gegenwärtig nicht mehr stark im 
Gebrauch, da es mit so vielen ändern Mitteln dieser Familie rücksichtlich der Wirkung fast 
übereiukommt und dabei noch unangenehmer schmeckt. Am besten wird es noch äusserlich 
bei bösartigen torpiden Geschwüren gebraucht.

Erklärung der Kupfertafel 163. E in  blühender S tengel in  nat. Gr. ,  a )  eine Blume besonders , ebenso 
b )  ein S taubbeutel und  c) das P is till vergr., d) der K elch , e) die Achaenien , beides in  itat. Gr., 
f) dieselben vergr., g ) eins abgesondert und  h )  eins queer d u r c h s c h e b e n fa lls  vergr.

C e n t a u r e a  b e n e d i c t a .
Syst. sex . Syngenesia Frustránea. — Syst. nat. Compositae 8. Synanthereae Anctor.

Char. g e n .  A llg e m e in e  B lü th e n d e c k e :  ziegeldachartig übereinander liegende 
Schuppen verschiedener Gestalt; R a n d b lu m en : vsenige, geschlechtslos; S ch e ib e n b lu m e n :  
viele, zwitterlich; K e lc h :  sitzende aus Borsten bestehende Saamenkrone; B lu m en k ro n e  
rührig-tricliterig, die des Randes verschieden von denen der Scheibe; N a rb en  2, kurz auf­
recht anein anderliegend, mit einem Haarkranz unter sich; F r u c h tb o d e n  mit Borsten besetzt.

Char. s p e c ie i:  B lä t t e r  halb-herablaufend, fein gezähnt-dornig, die untern doppelt-, 
Giiimpel’s Abbild. II. Bd. 11
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die obern einfach-gebuchtet; B liith e n k ü p fe  von Blattern gehüllt; S c h u p p e n  der Blülhen- 
decke mit Fiederdornen an der Spitze, spinnweben-vvollig.

Synonyme: Centaurea benedicta Linné u. der meisten Schriftsteller; Cnicus benedic­
tos Gaertner. — D e u ts c h e :  Cardobenedicten, Bitterdistel, Spinncrdislel, gesegnete Distel, 
Bern- oder Bernhardinerkraut.

Vaterland: ln  mehrern Gegenden des südlichen Europa von Spanien bis nach Klein- 
Asien. Blüht im Hochsommer.

Beschreibung: W u r z e l  einjährig, senkrecht, ästig, vvurzelfaserig, vveiss; S te n g e l  
vom Grunde an sparrig-ästig, eckig, gefurcht, rührig, roth, mit langen vveissen klebrigen Haa­
ren besetzt; W u r z e lb lä t t e r  sehr lang, zum Blattstiel sich verschmälerud, fiederspaltig-ge- 
buchtet, die Zipfel entfernt buchtig-gezähnt; S te u g e lb lä t t e r  sitzend, halb herablaufend, ey- 
lanzettformig, spitz, einfach gebuchtet und gezähnt; die Z ip fe l und Z äh n e spitz-dornig, alle 
netzförmig-aderig und mit weissen etwas schmierigen Haaren besetzt; K ö p fc h e n  endstän­
dig, umgekehrt kugelich-eylbrmig, einzeln, von mehreren Blättern umhüllt, von denen die äus­
seren herzlörmig, die inneren länglich sind, olle aber den übrigen Stengelblältem ähnlich und 
kaum länger als das Köpfchen sind; S c h u p p e n  der ßlüthendecke domspitzig, am Rande 
häutig, mit lockerer spinnwebeuartiger W olle bedeckt; die D o r n e n  aufrecht oder auswärts­
gebogen, röthlich, an den äussern Schuppen einfach, durch straff abstehende Haare gefiedert, 
an den innern gefiedert, die Fiedern durch kürzere Haare wieder gefiedert; B lu m en k ro n en  
gelb, der äussern geschlechtslosen vier bis sechs, mit dreitheiligem Saume und linealischerr 
spitzen Zipfeln, der innern zwitterlichen viele mit regelmässigem Sspaltigem Saum und spit­
zen Zipfeln; S ta u b g e fä s s e  5, Staubfäden fadig, behaart, Staubbeutel linealisch, gelb, mit 
rothen Rändern in eine 5 scitige, oben etwas gekrümmte und schwach bauchige Röhre ver­
bunden; G r iffe l die Staubgefässe überragend, fadig, kohl, nur oben unter den Narben mit 
einem Haarring umgeben; N a rb en  stumpf; S a a m e n k ro n e  dreifach, äusserste ein gezähnter 
häutiger kurzer Rand, zweite aus 10 langen steifen Borsten bestehend, welche die Länge des 
Aehaenium haben, innerste klein, aus 10 kurzen mit köpfchentragenden Härchen besetzten 
Borsten bestehend; A eh a en iu m  cylindrisch, wenig gekrümmt, gestreift, bräunlich, der Nabel 
an der schief-abgestutzten Basis; die S p itz e  mit einem ringförmigen W ulste, an welchem 
die Saamenkrone befestigt ist und einem im Mittelpunkt liegenden Knöpfchen versehen; 
F 'ruchtb od en  ilach, mit borstigen Schuppen (Bracteen) und durch erhabene Iiöckerchen 
etwas grubig.

Off. Herba Cardui benedicti — Pracp. Extractum Card, bened. — Das Kraut wird 
im Sommer gesammelt, so wie sich die Blumen zu entwickeln beginnen, es ist von sehr an­
haltend bitterm Geschmack, trocken geruchlos, frisch von eigentümlich unangehmem Geruch. 
Das Extract aus dem Kraut bereitet ist von grünlich braunschwarzer Farbe.

Verwechslungen: Am ähnlichsten sind noch die Blätter des Cnicus (Cirsium) olera- 
reus, aber sie unterscheiden sich leicht, da sic fast unbehaart, und am Rande mit zahlrei­
chem dornigen Zähnen besetzt sind, ferner getrocknet nicht das stark hervortretende Gefüss- 
netz wie die Cardobenedictenblütter zeigen und ganz des bittern Geschmacks entbehren.

Chemische Beschaffenheit: Das Cardobenedictenkraut enthält nach Soltmann: 4,5 grü­
nes weiches Harz; 15,5 bittern ExtractivstoiT; 8,3 Schleim und Gummistoff; ausserdem schwe­
felsauren Kalk, schwefelsaures und salzsaures Kali.

Nutzen: D ies bittere Mittel stand früher in grösserm Ansehen als jetzt, da man es 
gegen viele sehr schwere Ucbel, w ie Pest und Typhus, für wirksam hielt, jetzt aber wird es
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meist nur als ein die Unterlcibsor»ane stärkendes oder gelinde reizendes und dabei auflosen- 
des Mittel gebraucht, desgleichen bei manchen Lungenkrankheiten.

Erklärung der Kupfer!afcl 164. D er obere blühende T heil des G ewächses nebst einem der untern  
B lä tte r  in  na t. G r., a )  ein B ttd h cn ko p f ebenso , b ) eine Schcibenblume vergr . , c )  d ie Staubbeu- 
t«¡rohre m it den S ta u b fä d e n , tl) die G riffe lspitze m it den N arben, beides vergr. , e) der F ruch t­
boden m it den Fruchten  queer durchsehn ., f)  ein Achaenium  m it der Suum enkrone und  g ) das­
selbe queer durchschnitten , alles in nat. Cr.

Haematoxylon campechianum.
Syst. sex . Decanilria Monogynia — Syst. na t. Lcguminosae Juss. Sect. Cassieae De.

Char. gen. K e lc h  5 , am Grunde in eine stehenbleibende Röhre verwachsene, mit 
dein obern freien Theile abfallende Blätter; K r o n e  5 blättrig; S ta u b g e fä s s e  10, mit am 
Grunde haarigen Staubfäden und drüsenlosen Staubbeuteln; G r iffe l fadig; H ü lse  zusammen­
gedrückt-eben, lanzettlich, lfächrig, 2saamig, an den Näthen nicht aufspringend, die Klappen 
der Mitte nach reissend; S a a m cn  queerstehend, länglich; S a a r n e n b lä tte r  2 lappig.

Char, spcciei: S. d. Gattungscharakter.
Synonyme : Haematoxylon campechianum Linné u. aller Autoren. —  D e u ts c h e :  Cam- 

peschenliolzbaum, Blauholz-, Blutholzbaum
V aterland: An trocknen Orlen auf den Antillen und in einem Theile des tropischen 

Amerika’s, zunächst an dem Meerbusen von Mexiko. Blüht im Februar und März.
Beschreibung: B aum  von 40 —  50 F. Höhe, mit stark ästigem Stamm, dessen Zweige 

eine bräunlich-graue, weiss-punctirte Rinde haben, die in älterm Zustande runzlich in jün- 
gerni glatt ist; das Holz ist roth, nach dem Mittelpunkt noch dunkler, der Splint gelblich; 
D o r n e n  zeigen sich nicht selten als Ueberbleibsel unausgebildeter Zweige; B lä t te r  wech­
selständig, paarig-gefiedert; B lä t tc h e n  3 — 4 Paare, fast umgekehrt-eyförmig oder umge­
kehrt-herzförmig, ganzrandig, äusserst kurz gestielt, kahl, adrig-fein-gerippt, oben dunkler 
und glänzend, unten blasser und matt, das unterste Paar jedes Blattes am kleinsten, die übri­
gen allmählig grösser werdend, zuweilen ist auch wohl das unterste Paar der Fiederblättchen 
in eine zwei Paar Blättchen tragende Fieder ausgewachsen; N e b e n b lä ttc h e n  2, sehr klein, 
pfriemenförmig an der Basis der Blattstiele; B lu m en  zwitterlich, in Trauben, welche aus 
den Blattachseln kommen und kurz gestielt sind; B lü t l ie n s t ie le  kahl, die besondern fast 
so lang als die Blume; K e lc h  an seiner Röhre schön roth, die länglichen stumpfen Zipfel 
gelb, oft röthlich angelaufen; K r o n e n b lä tte r  gelb, etwas ungleich, fast genagelt, adrig-ner­
vig, das uripaare grösser und schwach ausgerandet, alle etwas länger als der Kelch; S ta u b ­
gefäß se  10, frei, etwas aufwärts - gebogen, mit fadigen, gelben, nach unten behaarten Staub­
fäden und länglichen, beweglich-aufliegenden, gelben Staubbeuteln; S te m p e l  länger als die 
Staubgefässe, etwas gebogen, grün und kahl, mit becherförmiger Narbe; H ü lse  etwas über 
einen Zoll lang, graubräunlich mit braunen Saamen.

Off. Lignuin campechianum. —  Das Holz des Baumes kommt aus Amerika zu uns
in 3 Fnss langen und 2 — 3 Zoll dicken Stücken, ist hart und schwer, von gelbrother oder
braunrother Farbe und etwas zusammenziehendem und geringsüsslichem Geschmack.

Chemische Beschaffenheit: Chevreul fand bei Untersuchung des Campeschenholzes
dasselbe bestehend aus: flüchtigem O el, einer fetten und harzigen Materie, Haematine von

11 *
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ihm genannt; einer rothbraunen Materie; Holzfaser; kleberartiger Materie; Essigsäure; essig- 
saurem Ammoniak, Kali und Kalk; kleesaurem Kalk; salzsaurem und schwefelsaurem Kali; 
Thonerde; Kieselerde; Mangan- und Eisenoxyd. D ies Haematin (richtiger llaematoxylin, 
nicht zu -verwechseln mit einem gleichnamigen aus dem Blute erhaltenen Stoff) ist roth, löst 
sich in heissein W asser auf, krystallisirt beim Erkalten, und gieht mit Alkalien, den Hydraten, 
mehreren Metalloxyden u. a. Stoffen violett, purpurn und lilaugefürbte Verbindungen. Das 
Haematin ist mit einer braunen Materie in Verbindung, diese hat alle Charaktere vom Gerb­
stoff-Absatz, ihre Auflösung in W asser fällt stark die Leimauflösung.

Nutzen: Vorzugsweise wird dies Holz in der Färberei angewendet, aber es kann 
auch zur Anfertigung von Möbeln dienen, so wie es auch wohl zur Färbung der W eine ge­
braucht wird. In der Medicin dient es als ein adstringirendes und stärkendes Mittel hei 
Durchfällen und Rubren, Blutungen und Schleimlliissen der Lunge u. s. w ., wird aber im 
Ganzen wenig angewendet.

Erklärung der Kupfertafel 165. E in  blühender Zweig des Baum es in nat. G r a) eine B lum e , b) ein 
Fruchtknoten längs a u f  geschnitten, c) die B lum enblätter besbndcrs, alles vergr ., d )  d ie  H ülsen in  
natürlicher Grösse.

Char. gen. K e lc h  tief öspaltig; mit ungleichen lanzettlich-Iinealischen Zipfeln; B ln -  
m en k ro n e  schmetterlingsartig mit gestreifter F a h n e ;  S ta u b g e fä s s e  10, ihre Staubfäden 
eine geschlossene Röhre bildend; H ü lse  aufgetrieben, wenigsaainig.

Char, speciei: S te n g e l  aufwärtsgebogen, dornig und nebst den dornspitzigen Aes- 
ten ein- oder zweireihig-weichhaarig; B lä t te r  einfach oder dreizählig: B lä t tc h e n  länglich, 
nach unten verschmälert, spitzig oder stumpllich, meist kahl und drüsenlos; N e b e n b lä tte r  
dem Blattstiel angewachsen; B lu m en  meist einzeln, blattachselständig, kurz gestielt; K e lc h ­
z ip fe l  lauzettlich, kürzer als die dreisaamige Hülse.

Abänderungen: D ie gemeine Hauhechel kommt bald mehr aufrecht bald mehr liegend 
vor, ferner bald mit breitem und stumpfern, bald mit schmälern und spitzem Blättern, end­
lich mit fast kahlem Stengel und Zweigen.

Synonyme: Ononis spinosa ß . Linné, Ononis arvensis ß . spinosa Smith, Ononis spi- 
nosa W illdenow, Wallrolh u. der meisten neueren Schriftsteller. —  D e u tsc h e :  Hauhechel, 
Stachel - und Heckelkraut, Katzenspeer,'Weiberkrieg, Ochsenbrech, Ochsenburre, Hartheu, 
Pflugsterz u. s. w.

V aterland: An trocknen und unbebauten grasigen Orlen, an W egen, auf Triften und 
an Rainen, durch einen grossen Theil von Europa, von Schweden bis Sicilien und von Russ­
land bis Spanien. Blüht den ganzen Sommer hindurch oft bis in den Herbst hinein.

Beschreibung: W u r z e l holzig, senkrecht herabsteigend, 1— 2 F. tief dringend, ein­
fach, mit vielen Wurzelfasern, aussen röthlich-dunkelbraun, innen weiss; S te n g e l  gewöhn­
lich mehrere aus einer W urzel, rund, holzig, zuerst länger oder kürzer niederliegend, dann 
sich aufwärts biegend, mehr oder weniger ästig, die Aeste jedoch immer kürzer als der Stcn-

O n o n i s  s p i n o s a .
Syst. sex. Diadelphia Decandria. — Syst. n a t. Leguminosae Juss. Sect. Lotcae. De C.
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unpaare Blättchen behaltend; B lä t tc h e n  klein, umgekehrt-ey förmig, nach unten verschmälert, 
spitzig oder stumpflich, gesägt, nach der Basis ganzrandig, meist ohne Drüsen; N e b e n b lä t ­
t e r  an dem Blattstiel mit einem Rande angewachsen, der andere freie Rand fein gesägt, die 
freie Spitze spitz, etwas auswärts-gebogen, kahl oder behaart; B lu m en  meist einzeln in den 
Blattachseln, kurz gestielt; K e lc h  bleibend, tief 5spaltig, mit Drüsenhaaren besetzt oder 
kahl; Z ip fe l  lanzetllich, zugespitzt aufwärts gebogen, der unpaare in 'der Spalte des Na­
chens liegend; B in m e n k r o n e  schrnetterlingsartig; F a h n e  rund, mit keilförmigem, kurzem, in 
der Mitte gerinnellem Nagel, gestreift, rosen-purpurn; F lü g e l  länglich, kürzer als die Fahne, 
mit aufwärts gerichtetem Nagel und zahnförmigem Fortsatz über demselben, w eiss, mit pur­
purnem Längsstreif; N a c h e n  aus 2 von der Mitte bis zur Spitze verwachsenen Blättern, 
mit stark gekrümmtem, aufwärts gebogenem und sehr spitz auslaufendem Kiel; die N ä g e l  
schmal, etwas aufwärts gebogen und über jedem ein gleiche Richtung zeigender aber kürze­
rer Fortsatz, im Ganzen mit weissen Seiten und purpurrothem Kiel; S ta u b g e fä s s e  10, die 
Staubfäden in eine nicht gespaltene Röhre verwachsen, am obersten Ende frei und kleine 
vollständige lincalische Staubbeutel tragend; S te m p e l einfach, länger als die Staubgefässe; 
F r u c h tk n o te n  länglich, mit 8 Eyehen, auf der obern Seite von uer Mitte bis zum Griffel 
von Drüsenhaaren zottig; G r iffe l aufwärts gebogen, kahl; N a r b e  stumpf; H ü lse  vom Kelch 
umgeben und diesem an Länge ungefähr gleich, breit-oval, zusammen gedrückt, mit niederge­
bogener Staclielspitze und mit kurzen weichen Drüsenhaaren besetzt, zweiklappig aufsprin­
gend; Saamen gewöhnlich drei, rund, zusammengedrückt, nussbraun und chagrinartig.

Off. Radix Ononidis. — Die im Frühjahr gesammelte Wurzel von der Dicke eines 
Fingers, liolzig, aussen graubraun, innen bräunlich, zähe, von etwas scharfem Geschmack.

J^crrvechshin^en: Zwei andere europäische Allen sind der Ononis spinosa sehr ähn­
lich, die ähnlichere ist die Ononis repens Lin. (On. procurrens Wallroth, O. arvensis y .  re- 
pens Sm ith), sie unterscheidet sich: durch die überall weichhaarigen, erst gestreckten und 
zottigen, dann nach der Basis bin Wurzeln entwickelnden .und so kriechenden Stengel; durch 
rundlichere und auch an der Basis zugerundete, stets auf beiden Seiten durch Drüsenhaare 
schmierige Blättchen; durch eine etwas spitze Fahne, durch ovale Staubbeutel, durch einzelne 
abstehende Drüsenhaare am untern Theile des Griffels, .durch die nur dreieyi^en Fruchtknoten, 
durch den die llülsen überragenden Fruchtkelch, durch eine nur 2saamige Hülse, durch hell­
braune Saamen. —  Die Ononis hircina Jacquin (Ononis arvensis Retz, foetens Allioni, altis- 
sinia Lamarck) unterscheidet sich leicht durch aufrechte, nie dornige Stengel und Aeste, 
durch schmierig-zottige Aeste und Blumenstiele, durch längere spitzere drüsenlose Blätter, 
so wie durch die gewöhnlich zu zweien stehenden Blumen, welche an den Spitzen der Zweige 
genähert eine beblätterte Aehre zu bilden scheinen.

Chemische Beschaffenheit: W eder die W urzel noch das Kraut der Ononis spinosa 
sind bis jetzt chemisch untersucht.

Nutzen: Man benutzt diese Wurzel in der Medicin als aullösend und die Aussonde­
rung vermehrend, daher bei Wassersüchten, Krankheiten der Nieren und Blase und Schleim- 
ilüssen der Genitalien.

Erklärung der Kupfertafcl 166. E ine blühende P ß a n zc  in  nat. Gr.. doch nur ein S tengel ganz dar ge­
stellt , a) Kelch m it den G en ita lien , b) die einzelnen B lum enb lä tter , c) der Stempel, (dies in nat. 
G r.. d) S taubgefässe , e) der S tem pe l längs durchschn., beides vergr . , f) die r e ife  Hülse m it dem  
Kelche, g) dieselbe aufgesprungen m it dem  Saam en, beides in  na t. Gr., h) ein Saam en quecr und  
i )  längs durchschnitten vergr.
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I i u m u l u s  L u p u l u s .
Syst. scx. Dioecia Pentandria. — Syst. nat. Urticcac Juss., Amentaccac ordo Lupulinae Lk.

Char. gen.: B lu m en  getrennten Geschlechts .nur verschiedenen Pflanzen; Miinnl.
Blumen mit einfacher 5 blättriger Blumenhülle; W eibl. Blumen in einem Kätzchen, gebildet, 
aus eyfürmigen dünnhäutigen Schuppen, hinter jeder 2 Blumen, deren äussere Blumenhülle 
in einer einzelnen eiförmigen Schuppe besteht, die innere aus einer kugeligen ungetheilten, 
den Fruchtknoten umgebenden; N a rb en  und G r if fe l 2; F r u c h t , ein Achaenium von den 
Blumenhüllen umgeben, in eine Art von Zapfen vereinigt.

Char. spcciei: S. d. Gattungscharakter.
Synonyme: Iiumulus Lupulus L. u. fast aller Schriftsteller; Cannabis Lupulus Sco- 

poli. — D e u t s c h e :  Hopfen.
Vaterland: In humusreichen, niedrig liegenden, etwas feuchten Gegenden, in Geb ti­

schen, Hecken und Waldungen, durch den grüssten Theil des nördlicheren Europa, an vielen 
Orten im Grossen cultivirt. Blüht im Hochsommer.

Beschreibung: W u r z e l ausdauernd, senkrecht herabsteigend, ästig; die A e s te  sehr 
lang, wagerecht, vielfaselig, oben wagerechle, unterirdische, gegliederte Ausläufer ausschickend; 
S te n g e l  mehrere aus einer W urzel, sehr lang und schlau, sich links windend, an ändern 
Gegenständen aufsteigend, rund, rührig, ästig, von kleinen W eichstacheln etwas scharf; B lä t­
te r  gegenständig, gestielt, herzförmig, 5 lappig, 3 lappig oder ganz, grob-gesägt, fussnervig, 
üben sä a r f  uud dunkelgrün, unten blasser, nur an der Rippe scharf, aber mit kleinen gelben 
Harzpunkten besetzt; N e b e n b lä t te r  zwischen den Blattstielen stehend, einzeln oder zwei­
theilig, oder gepaart, eyförmig, lang-zugespitzt, spitz und ganzrandig; männl. B lu m e n  hän­
gend, in gestielten, blattachselständigen, gegenständigen, deckblättrigen Rispen; D e c k b lä t te r  
klein, lanzcttlich oder linealisch spitz; B lu in e n h ü llb lä t tc h e n  länglich, stumpf, verlieft, ge- 
wimpert, gelbgrünlich; S ta u b g e lä s s e  etwas länger als die Blumcnhülle, mit kurzen, fadigen, 
kahlen Staubfäden und länglich walzenförmigen, Sfächrigen, grundständigen, von der Spitze bis 
zur Mitte seitlich aufspringenden Antheren; weibl. B lu m en  in einer deckblättrigen, eiförmi­
gen Aehre oder Zapfen zusammenstehend; D e c k b lä t te r  fast herzförmig-rundlich, kurz zuge- 
spitzt, fein gewimpert, zweiblumig, stehen bleibend und sich vergrössernd; äussere Blumen- 
hülle eine rundlich-cyförmige, aul einer Seite am Grunde faltig einwärts geschlagene, wim- 
perige und bleibende Schuppe; innere Blumenhülle fast kugelig, ganz, mit ausgeschweifter 
Mündung, bleibend; F r u c h tk n o te n  rundlich-eyförmig, mit 2 fadigen Griffeln, an denen die 
Narben herablaufen; F r u c h t  ein rundliches, etwas zusanuneBgedrücktes Achaenium, umge­
hen von seinen Blumenhüllen, auf denen sich gelbe, feine Körnchen befinden.

Off. Strobili Lupuli. — Die reifen Fruchtzapfen von hraungelber Farbe, cigenthüm- 
lieh aromatischem Geruch und bittenn, nicht angenehmem Geschmack, mit eingestreuten har­
zigen, etwas klebrigen Körnchen; E m b ry o  schneckenförmig-eingerollt.

Chemische Beschaffenheit: D ie Fruchtzapfen des Hopfen enthalten nach Rayen und 
Chevallier aetherisclies Oel; fetten Stoff; Chlorophyll; Bitterstoff; eine w eisse vegetabilische 
Materie; Apfclsäure; Kohlensäure; saures salpctersaures, salzsaures und schwefelsaures Kali; 
kohlensauren und phosphorsauren Kalk; Spuren von phosphorsaurer Magnesia; Schwefel; 
Eisenoxyd; Kieselerde und Wasser. — Die zur Zeit der Reife von dem gelben Hopfenstaube 
gesonderten Bracteen enthielten nach Pelletier, Payen und Chevallier’s Untersuchungen: sehr 
wenig flüchtiges Oel; Bitterstoff und Harz; eine besondere grüne Materie; Eiweisstoff; Gummi;
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eine geschmacklose vegetabilische Materie; vielerlei Kali- und Kalksslze, auch Spuren von 
Schwefel. Der eigentlich wirksame Bestandtheil des Hopfens ist aber der gelbe Staub, von 
St. Yves L u p u lin  genannt, er lässt sich, obwohl nicht vollständig, mechanisch durch Schüt­
teln und Sieben trennen und beträgt bald nur bald fast •§- des ganzen Zapfen, er besteht 
aus sehr kleinen gelben Kügelchen, welche in W asser anschwellen, und gedrückt eine schöne 
enreumaefarbige Materie ausspritzen; sie enthalten nach den oben genannten Chemikern in 
100 Theiien: 1 Th. aetherischen Oels; Spuren fetter Materie; 50 —55 Harz; 10,0— 12,5 Bit­
terstoff (welcher von den Franzosen jetzt auch Lupulin genannt w ird); Gummi; Spuren von 
Osmazom; Holzfaser; Kohlensäure; Ypfclsäurc; mehrere Salze; Eisenoxyd; Spuren von Schwe­
fel; W asser. Nach St. Yves enthält das Lupulin: ein riechendes Princip; 10 W achs; 30 
Harz; 4,2 Gerbstoff mit Gallussäure; 9,1 Bitterstoff; 8,3 cxtractive Materie und 38,4 Holzfaser.

Nutzen: Sehr bekannt ist die Anwendung der Hopfen - Zapfen zum Bierbrauen,
weniger allgemein das Verspeisen der jung hervorbrechenden Stengel-Sprossen im Frühjahr 
gleich dem Spargel. In der Medicin werden die Fruchtzapfen als ein gelind tonisches und 
erregendes, zugleich diurctisches und die Verdauungskraft reizendes Mittel bei verschiedenen 
Hebeln, besonders des Unterleibs, aber auch bei impetiginüsen Hautkrankheiten gebraucht; 
üusserlich aber zu Bähungen und Umschlägen benutzt. D ie Früchte sollen narcotisch wir­
ken und die W urzeln statt der Sarsaparille gebraucht werden können.

Erklärung der Kupfertafel 167. D er obere T heil der blühenden weiblichen P fla n ze  und  d ie  R ispe ei­
ner  m ännlichen in  na t. G r a )  eine m ännliche B lum e , b ) die hinter  2 vereinigten B raclecn  ste­
henden weiblichen B lum en , c )  eine derselben besonders , alles vergr., d ) ein Frucht zap fen  und
e) d ie  F ruch t von der innern Blumenhülle umgeben in  nat. Gr., f)  dieselbe vet'gr., g) das Achae- 
nium  vergr. u nd  li) ebenso, aber durchschnitten.

A c o r u s  C a l a m u s .
S yst. sex. Hcxandria Monogynia. — Syst. na t. Aroideae Juss., Junceac Subordo 3 Acorinac Lk.

Char, gen.: B lu m en  zwiüerlich, dicht gedrängt, auf einem fast kegelförmigen Kol­
ben ohne Hülle; B lu m e n h ü lle  einfach, unterständig, Otheili^; S ta u b g e fä s s e  6, den IIüll- 
theilen gegenüber; G r iffe l fehlend; N a rb e  beckig; B e e r e  oberständig, 3fächrig, vielsaamig; 
S a a m e u tr ä g e r  3, dem innern W inkel eines jeden Fachs der Länge nach angelieftet.

Char, specici: Spitze des Blumenstiels blattartig schwerdtig, vielmal den Kolben an 
Länge übertreifend.

Synonym e: Acorus Calamus Linné und aller Autoren. —  D e u t s c h e :  Kalmus, Ak- 
kerwurzel, Ackermann, Zehrwurzel, Magemvurz.

V aterland:  An feuchten selbst nassen Orten an den Rändern der Sümpfe, Seen, 
Flüsse und Gräben durch einen grossen Theil des östlichen und mittleren Europa. Blüht 
um das Sominersolstitiuni.

Beschreibung: W u r z e ls to c k  wagerecht, cylindrisch, kurz-gegliedert und geringelt, 
einfach, oder etwas ästig, an den Gliedern mit braunen kurzen Fasern (Ueberhleihseln der 
Blattnerven) besetzt, unten viele starke und ziemlich lange cyiindrische zottige Wurzeln aus- 
scliickend, an dem einen Ende fortwachsend, Blätter und Blüthenstiele tragend, aussen von 
mehr grüner oder röthlicher Farbe, innen weiss und schwammig; B lä t te r  so lang als der 
Blüthenstiel oder auch etwas kürzer, vvurzelsländig, steif, aufrecht, schwerdtförmig, mit der
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erweiterten scheidlgen Basis den Stengel grösstentheils umfassend, kahl w ie die ganze Pflanze; 
B lü t h e n s t ie l  2 — 3 F. hoch und darüber, am Grunde fast zweischneidig, der eine Band 
nämlich scharf, der andere rinnenförmig, aus diesem in der Mitte der ganzen Höhe seitwärts 
der Kolben hervorlretend, über diesem ist die Spitze des Blüthenstiels ganz den Blaltspitzen 
gleich; K o lb e n  sitzend, aufrecht-abstehend, verlängert-conisch, etwas gekrümmt, überall 
dicht mit Blumen bedeckt; B lu m e n h ü llb lä t te r  umgekehrt-eyförmig, stumpf, mit fast ver­
dickter Spitze, vertieft, grünlich; S ta u b g e f ü s s e  nach dem Aufspringen der An liiere etwas 
länger als das Perigon; S ta u b fä d en  breit, zusammengedrückt, an der Spitze verschmälert, 
w eiss, mit länglichen rothen Punkten; S ta u b b e u te l  gelb, die Fächer mit den Spitzen zn- 
sammenneigend, fast gegenüber aufspringend; F r u c h tk n o te n d  — Oseitig, mit sitzender, rund­
licher, niedergedrückt-pyramidalischer, tief 3 furchiger Narbe; F r u c h t  noch nie reif beobach­
tet, 3fächrig, die Fächer innen mit Schleim erfüllt, in jedem an dem Innenwinkel ein Saa- 
menträger mit vielen länglichen Saamen. Die ganze Pflanze von stark aromatischem, eigen- 
thümlicnen, angenehmen Geruch.

Off. Radix Calami. — Praep. Oleum Calami, Tinctura Calami, Tinctura Calami com- 
posita, Llaeosaccharum Calami. —  Der Wurzelstock wird im Spätherbst oder Frühjahr ge­
sammelt, geschält, in Stücken der Länge nach geschnitten und getrocknet, sie sind gelblich- 
weisslicli, oder etwas röthlich, von korkartiger Textur, angenehmem aromatischem und star­
kem, bitter-gewiirzhaftem, eigenthümlichem Geschmack.

Chemische Bechaffenheit: Trommsdorf fand in der frischen Calmuswurzel in 100 Th. 
0,1 aetherisches flüchtiges Oel; 2,3 Weichharz; 3,3 Extractivstoff von süsslich-scharfem Ge­
schmack mit etwas salzsaurem Kali; 5,5 Gummi mit etwas phosphorsaurem Kali; l,b  inulin­
artiges Amylum; 21,5 Holzfaser und 65,7 W asser. Der scharfe, etwas beissende Geschmack 
wird von dem flüchtigen Oel bedingt. Meissner hat auch noch Kupfer in der Asche dieser 
Wurzel gefunden.

Nutzen: D ie Kalmuswurzel ist eins der besten inländischen Arzneimittel, welches 
schon im gemeinen Leben nicht selten in verschiedenen Formen als Hausmittel angewendet 
wird, und mit Vortheil da gebraucht werden kann, wro Schwäche in den verdauenden Orga­
nen oder dem Nervensysteme überhaupt zu bekämpfen ist. Auch zur Stärkung des Zahnflei­
sches, so wie bei manchen äusserlichen Uebeln, Geschwüren und dergleichen ist es ein treff­
liches Mittel.

Erklärung der Kupfertafel 168. D ie ganze blühende P ß a n ze  durchschnitten in  nat. Gr., a) ein Queer- 
durchschnitt des Kolben, ebenso b) eine B lum e in der D arau fsich t vr rg r ., c) dieselbe in gleicher  
A nsicht, aber in  nat. Gr. und ohne Stengel, d ) ein S ta u b g e fä ss , e) d ie re ifen d e  Beere ganz und  
f) queer durchschnitten , alles vergr.

J u n i p e r u s  S a b i n a .
Syst. sex .  Dioecia Monadelpliia. — Syst. nat. Coniferae Juss.

Char. gen. B lu m en  zweihäusig, seilen einhäusig, auf verschiedenen Zweigen; M änn­
l ic h e  B lu m en  in kleinen, eiförmig-kugligen, schuppigen, achsel- oder endständigen Kätz­
chen, deren Schuppen dick, lederig, halb-schildförmig, auf ihrer unteren Seite vier Staubbeu­
tel tragen; w e ib l ic h e  B lu m en  1— 3 , aufrecht, in der Tiefe einer meist aus 6 an der Ba­
sis verwachsenen Schuppen bestehenden Hülle befestigt; F r ü c h te  l — 3 , beinhart, selten
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unter sich verwachsen, von der fleischig-gewordenen verwachsenen Hülle eingeschlossen, als 
eine kugelige an der Spitze genabelte Beere erscheinend. Keim fast so lang als das Eiweiss, 
fast cylindrisch mit 2 kurzen stumpfen Cotyledonen.

Char. sf)ccici: S tr a u c h , B lä t te r  (Nadeln) gegenüberstehend, 4zeilig, ziegeldachartig 
übereinander liegend, auf dem Rücken drüsig, die )Ungern verkürzt, stumpflich, die altern 
spitz, etwas entfernter; Kätzchen endständig, hängend; B e e r e  kugelig.

Abänderungen: Man findet zwei Abänderungen, die eine S a b in a  c u p r e s s in a  oder 
pungens: mit spitzigen, mehr abstehenden an 3 Linien langen Blättern; die andere S ab in a  
t a m a r is c i fo l ia  mit viel kürzern fast anliegenden und stumpfen Blättern.

Synonyme: Juniperus Sabina Linné u. aller Autoren. —  D e u ts c h e :  Stinkender
Wachhoider, Sade-W achholder, Sade-, Seven-, Seegen-Baum u. s. w .

Viitcrland: An schattigen, felsigen Orten in Dalmatien, Istrien-, auf den Inseln des 
adriatischen Meeres, in Oberüsterreich, Steyermark, Kärnthen, in der Schweiz, Piémont und 
südlichen Frankreich; häufig in Gärten. Blüht im April und Mai.

Beschreibung: Niedriger, 4 — 8 F. hoher, zuweilen mit seinen halb liegenden ausge- 
breitelen Zweigen kriechender Strauch, mit sehr zahlreichen wechselnden Zweigen, die alten 
lange, mit den angedrückt stehen bleibenden Blättern bedeckt, die jiingern üoerall Blälter 
tragend, sich immer zum Hauptast neigend, und sich daher schweibg - buschig gruppirend; 
R in d e  des Stammes graubraun und faserig-aufgerissen, ! die Aeste glatt,, hellbraun, grau ge­
mischt; H o lz  röthlich, fest, langsplittrig, von starkem angenehmem Geruch; B lä t te r  oder 
Nadeln sehr klein, gegenüber und kreuzweis abwechselnd stehend, seltner zu dreien, und 
dann sechsreihig, mit einer drüsigen Stelle mitten auf dem Rücken (Unter- oder Aussenseite), 
an der männlichen Pflanze angedriiekt-ziegeldachartig, eyförmig-Ianzettlibh, spitz mit freier 
Spitze, die jüngern Zweige ganz bedeckend, die untern an den Zweigen länger; fast stechend, 
ganz frei; an der weiblichen Pflanze kürzer, eyförmig, stumpflich, dicht ziegeldachartig die 
Zweige dicht umschliessend und ihnen ganz angedrückt, die. untern öfter frei, breit-dreieckig, 
fast stechend; bei der Varietaet cupressina lanzettlich, halb abstehend, stechend, auf dem Rücken 
bläulich-grün, die untern viel grösser, abstehend; m ä n n lic h e  K ä tz c h e n  endständig, fast 
aufrecht oder nickend, sitzend, an ihrer Basis von den obersten Blättern umgeben, ey- 
förmig, gelblich, 1 } — 3 Lin. lang; Schuppen dicht-zicgéldachartig,, eyförmig, spitz, concav; 
Staubbeutel kugelig, gelb, sitzend; w e iu l ic h e  K ä tzch en  ends'tandig an kleinen Seiten­
ästchen, welche hakenförmig herabgebogen sind, aus einigen kleinen, den Blättern ähnlichen, 
aber dicken fleischigen gelblichen Schuppen. D ie falsche Beere herab hängend, bläulich­
schwarz, röthlich-blau angeflogen, kugelig-zusammengedrückt, etwas kleiner als die des ge­
meinen Wachhoider.

Off. Ilerba Sabinae —  P racp . Oleum Sabinae. —  Die Spitzen der Zweige werden im 
Frühjahr gesammelt und getrocknet, besonders gerieben zeigen sie sich von einem sehr star­
ken aromatischen und etwas terpenthinartigen Geruch, und scharfen harzigen Geschmack.

Chemische Beschaffenheit: Eine genaue Analyse dieses Gewächses fehlt noch, die 
Ilauptbestandtheile sind ein ätherisches Oel (Oleum Sabinae) und eisengrünender Gerbstoff

Nutzen: Man benutzt den Sadebaum innerlich und äusserlich als ein sehr kräfti­
ges Mittel, welches jedoch nicht ohne Verordnung der Aerzte gebraucht werden sollte esf 
wirkt besonders erhitzend und reizend auf die Organe des Unterleibs, und besonder au 
die, welche der Urinabsonderung und den Geschlechts-Verrichtungen vorstehn, namentlich 
auf den Uterus. E s kann daher leicht Blutstürze,- Durchfälle, Entzündungen, Brand und 

Guimpel’s Abbild. 11. Bd.
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Tod herbeiführen. Acusserlich wirkt es fast ätzend und wird bei bösartigen Geschwüren, 
Auswüchsen u. a. Uebebi benutzt.

Erklärung der Kupfcrtafcl 169. E in  blühender Zw eig des S trauchs in  nat. G r., a) ein A estchen m it 
Beeren, b) eine tjuecr durchschnittene fa ls c h e  B eere, c) eine einzelne Frucht, alles in  n a t. Gr.

J u n i p e r u s  c o m m u n i s .
Syst. sex . Dioecia Monadelphia. — Syst. na t. Coniferae Juss.

Char. gen. S. bei Juniperus Sabina.
Char, speciei: Baum oder Strauch, Blätter zu drei, wirtelförmig, abstehend, stechend - 

spitzig, länger als die Beere; K ä tz c h e n  achselständig, grade; B e e r e  kugelig.
Abänderungen: Auf den Alpen findet sich eine Abänderung dieser Pflanze, a lp in a , 

mit breitem, kurzem, mehr aufrechten, fast ziegeldachartig liegenden Blättern, welche der 
etwas länglichen Beere fast an Länge gleich kommen, überhaupt einen niedrigen W uchs mit 
lang an die Erde gedrückten Zweigen zeigt. Ferner findet sich eine Abänderung, deren 
Blätter auf der obern Seite in der Jlitte einen weissen Längstreif haben.

Synonyme: Juniperus communis Linné und aller Autoren. —  D e u t s c h e :  gemeiner 
oder deutscher Wachholderstrauch oder Baum, W egholder, W eckhoklcr, Reckholder, Reh­
baum, Rackholder, Machandel, Jachandel, Feuerbaum, Krametbaum, Kranewetbaum, Krane­
weckenstrauch, Cronwitt, Wegbaum, Kadig- oder Kadickbusch, Kamilbaum, Knickei, Kran- 
zeriz, Kranzbeerstaude, Clupers, Feldcypress, Dugenstaude u. s. w.

V atcrland: In trocknem, etwas kiesigem oder steinigem Boden, bald auf Haiden, bald 
in W äldern, in den Ebenen und auf den Bergen bis auf die Alpen hinauf, um den ganzen 
Nordpol herum, in Amerika, Asien und Europa, w o er sich bis nach Spanien und bis nach 
Sicilien hinab erstreckt. Blüht im April und Mai.

Beschreibung: Niedriger S tr a u c h  oder Baum  bis zu 30 F. Höhe; W u r z e l sehr 
hart, holzig, flach und weit sich verbreitend; R in d e  rötblich-braun, bei alten Stämmen auf­
gerissen und sich ablösend, an den jungen Zweigen grün. I lo lz  fest, hart und schwer, fast 
unverwüstlich, anfangs weiss oder w eiss-grau , trocken rÖthlich oder dunkel - feuerfarben ; 
männliche Pflanze schlanker, grader, mit sclilankeren Aesten, die jungen Zweige gewöhnlich 
herab hängend; weibliche Pflanze weniger schlank, mit steileren Zweigen; oft kriechen die Aeste 
auf der Erde; B lä t te r  sitzend, zu dreien im Quirl, linealisch, stechend zugespitzt, unten et­
was gekielt, oben rinnenförmig, w eit abstehend, viel länger als die Glieder, an tler Basis der 
Aestchen sehr verkürzt, als kleine spitze Schuppen erseneinend, immergrün, kahl; B lü th e n  
achselständig, getrennten Geschlechts, in Kätzchen, männliche Kätzchen klein, achselständig, 
viel kürzer als ihr stützendes Blatt, am Grunde von 6 kleinen Blättchen umgeben, jedes 
besteht aus 9 — 12 gedreit stehenden, schildförmig angehefteten gestielten, rundlichen, nach 
oben dünnem und klein zugespitzten, nach unten stumpfen und verdickten, daselbst auf der 
untern Fläche die Staubbeutel tragenden Schuppen. Staubbeutel gewöhnlich zu 4 unter jeder 
Schuppe, rundlich mit gelbem Blüthenstaub; weibliche Kätzchen auf einem ganz mit gedreit- 
stehenden Schuppen bedeckten Stiel, jedes besteht aus drei mit einander verwachsenen, nur an 
der Spitze freien fleischigen Schuppen, innerhalb welcher 3 Blumen, die aus einem flaschenförmi­
gen Perigon, dessen schmaler Hals durch eine kleine schiefe Oelfnung mündet, und den darin
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enthaltenen Fruchtknoten bestehn; Frucht eine falsche, eigentlich zusammengesetzte, kugelige, 
schwarze, mit weisslichem Reife überzogene Beere, deren Fleisch aus den fleischigen Schup­
pen, deren drei Saamen (oder eigentlich Früchte) aus dem verhärteten Perigon, und dem mit 
einer gelblichen Haut überzogenen wahren Saamen bestehn, welcher in der Mitte des dünnen 
Eyweisses einen graden Keim mit zwei Keimblättern zeigt. Das Perigon hat auf seiner 
ganzen Oberfläche feine, in 3 — 4 Reihen über einander befindliche Grübchen, w'elche das 
aeth. Oel im jüngern Zustande, später aber Harz enthalten sollen.

Off. Baccae Juniperi, Lignum Juniperi. —  P raep .: Oleum baccarum Juniperi. —  
Succus juniperi inspissatus (Roob Juniperi). —  Spiritus Juniperi. —  Die Beeren werden, 
wenn sie vollkommen reif sind, im Herbste gesammelt, sie sind kugelig, schwarz und mit 
einem leicht abwischbaren Reif bedeckt, an der Spitze mit 3 kleinen erhabenen Punkten be­
zeichnet, von troknem Fleisch, von eigenthümlich aromatisch und süsslich-bitterlichem, später 
etwas kratzendem Geschmack, eigenthümlich harzig - aromatischem Geruch. Das IIolz wird 
von der Rinde entblösst, es ist schwer, zähe und weisslich, auch wohl rötlflich, harzig und 
giebt verbrannt einen angenehmen eigenthümlichen Geruch, es wird sowohl von der Wurzel, 
als vom Stamm und den Zweigen genommen. — Das ätherische Oel, welches aus den Früch­
ten gewonnen wird, ist weisslich oder gelblich, hat sehr starken Wacholdergeruch und ein 
speciiisches Gewicht von 0,9120— 0,9264, durch das Alter wird es dickflüssiger. E s reagirt 
stark auf Lackruuspapier. Reclutz ist der Meinung, dass man zur Gewinnung einer grössem  
Blenge des flüchtigen Oels sich der noch grünen Früchte bedienen müsse, dass hingegen zur 
Bereitung von Extracten die reifen vorzuziehen seien. Der Roob .wird durch Einmachung 
der frischen Wacholderbeeren bereitet, der Spiritus durch Destillation derselben.

Chemische Beschaffenheit: In den Beeren, welche Trommsdorf untersuchte, fanden
sich 1,0 flüchtiges Oel; 4,0 W achs; 10,0 Harz; 33,8 Wacholderzucker mit essigsaurem und 
apfelsaurem Kalk; 1,0 Gummi mit Pflanzensalzen; 35,0 Holzfaser; 12,9 W asser; 3,7* Ueber- 
schuss. Das Holz ist noch nicht zerlegt worden.

Nutzen: D ie Wacholderbeeren dienen schon im gemeinen Leben, theils als Gewürz 
an manche Speisen, theils zur Bereitung einer Art von Brantwein, der wegen seiner heil­
samen Eigenschaften in Ansehen steht, theils als ein Räucherungsmittel. Das Holz wird 
wegen seiner Zähigkeit zu manchen Zwecken benutzt und gilt, mit den Blättern' verbrannt* 
für ein besonders vortheilhaftes Räucherungsmaterial für FJeischVvaaren. Medicinisch werden 
die vom Wacholderstrauch entnommenen Büttel als ein aüfregendes und kräftig auf Sehweiss­
und Urinabsonderung wirkendes Büttel, welches zugleich die Thätigkeit des Magens erregt, 
und daher die Verdauung befördert, angewendet, und ist bei nicht entzündlicher Wassersucht, 
Stockungen im Unterleib, schwacher Verdauungsfahigkeit, gegen Würmer u. s. w., mit Nutzen 
gebraucht. Der Urin erhält bei dem Gebrauch dieser Büttel einen Veilchengeruch.

Erklärung der Kupferfhfel 170. E in  blühender Zw big eines m ännlichen und ein F rucht tragender  
eines weiblichen S trauchs  in  nat. G r.. a )  ein m ännliches K ätzchen in seiner L age, s ta rk  vergr., 
b) ein weibliches K ä tzchen  bei der B lü the , c) eine r e ife  F ruch t, d) dieselbe queer durchschnitten  
oder geö ffne t.
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P i n u s  s y l v e s t r i s .
Syst. scx . Monoecia Monadclpliia. — Syst. nat. Conifcrae Juss.

Char. gen,: Blumen einhäusig auf verschiedenen Zweigen; männliche Blumen in ey- 
fÖrmig-kugeligen zahlreichen, in eiwe pyramidalisch eyförmige Rispe zusammen gehäuften Kätz­
chen, deren längliche Schuppen auf ihrer untern Seite 2 längliche Antherenfächer tragen; 
weibliche Blumen zahlreich zu einem Kätzchen vereinigt, dessen Schuppen ziegeldachartig 
liegen, aussen mit einem Anhang versehen sind und jede 2 Blumen enthalten; F r u c h ts ta n d  
einZapfen, Früchte ledrig oder holzig, mit nach oben gerichtetem einseitigem Flügelrande; K eim  
fast so lang als das E yw eiss, mit J — 12 linealischen, einander genäherten Cotyledonen.

Char. specici: Zwei Blätter im Büschel, (2 Z. 6 — 9 Lin. lang, \  Lin. breit) immer-

frün, rinnenförmig, nicht sehr steif, blaugrau, die jüngern kahl; Zapfen (höchstens 2 Z. lang) 
egelförmig, an J c r  Basis verschmälert, Iiauptschuppen (8  Lin. lang), der Ilöcker ziemlich 

gleichförmig, .pyramidalisch mit grader Spitze, die nur an den untern Schuppen verlängert und 
oft zurückgehogen ist; F r u c h t  fl ü g e l (0  Lin. lang) unten an einer Seite breit, oben ver­
schmälert, ziemlich spitz.

Synonyme: Pinus sylvestris L. u. der Schriftsteller. —  D e u tsc h e :  Kiene, Kiefer, 
Fichte, Tanger, Theer-, Schmeer-, Harz-, Festen, Kyffer-, "Wirbel-, Zirbel-, Gränholzbanm, 
Verge, Thüle, Forren, Forcheln, Forle, Förling, Föhre, Füre, Ferche, Mädelbaum, Ziegenholz, 
Fackel- oder Schleissflor, Kinbaum, Krähfichte u. s. w.

V aterland: Dieser schöne Baum bildet in Schweden, Norwegen, Schottland, dem 
nördlichen Deutschland bis nach Böhmen und Baiern grosse Wälder, und geht dann bis zum 
Kamm der Alpen, jenseits weicher er nicht mehr vorkommt, wahrscheinlich zieht er sich auch 
bis nach Sibirien hinüber. Blüht im Mai, reift seine Früchte erst im dritten Jahre.

Beschreibung: B aum  bis 120 u. 160 F. hoch, mit gewölbtem, fast traubendoldenar­
tigem W ipfel; A e s te  an alten Stämmen zerstreut "Wechselnd, an jungen quirlförmig; K in d e  
der jüngern Stämme gelb und glatt, an den alten aschgrau und stark zerrissen; B lä t te r  zu 2 
zerstreut an den Zweigen stellend, am Grunde von häutiger, w eisser, trockner und abge­
stumpfter Scheide umgeben, auf einem kleinen Höckerchen des Zweiges stehend, Iinealisch, 
zugespitzt, nach aussen erhaben gewölbt und gestreift, nach innen Dach oder etwas gerinnelt, 
immer kalil, 2 — 2 f  Z. lang, |  L. breit, erst nachdem der junge Zweig seine Ausdehnung 
erreicht hat, sich an ihm entwickelnd; K n o sp e  von dünn häutigen, am Rande zerschlitzten 
schnell abfallenden Schuppen bedeckt; männliche Blumen an der Spitze der vorjährigen 
Zweige, oder an der Basis diesjähriger Triebe, bestehn aus kleinen Zapfen, welche an einer 
gemeinschaftlichen Achse (dem untern Theil des Zweiges) sitzen und eine pyramidalische oder 
eyförmige Rispe darstellen; Jeder kleine Zapfen besteht aus flach - keilförmigen Schuppen, 
welche mit ihrem schmalen Ende an einer gemeinschaftlichen Achse befestigt sind, an deren 
jeder unten 2 Staubbeutelfächer neben einander so angewaebsen sind, dass das stumpfe Ende 
der Schuppen frei über sie hinausragt; weibliche Blumen in Kätzchen an den Spitzen der 
jährigen Triebe, welche beim Blühen aufrecht, bei der Fruchtreife aber herabgebogen sind, 
lind aus fast kreisrunden, kurz stachelspitzigen, kurz und dick genagelten, fleischig-ledrigen 
Schuppen bestehn, von denen jede auf ihrem Rücken eine gleichbreite, aber kürzere, am Rande 
ausgenagte niedergedrückt kreisrunde Schuppe, auf ihrer innern Seite aber 2 verkehrt liegende, 
d. h. mit ihren freien Spitzen über den untern Schuppenrand vorragende Blumen tragt; K e lc h  
mit der Schuppe an der Basis verwachsen, nur mit dem zusammengezogenen und zweispitzi­
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gen, schief abgestutzlen und offenen Rande frei; S te m p e l frei, sitzend, mit halb eyförmigen 
stumpfen Fruchtknoten; Z a p fen  mit holzigen in 8 Reihen stellenden Schuppen, welche an 
der Spitze verdickt sind, und auf ihrer innern Seite je zwei nicht aufspringende, trockne, 
einsaaiuige Früchte tragen, die in lange und schmale Flügel auslaufen, und innen den Saamen 
mit Eyweiss und grade darin liegendem, aber umgekehrtem Keim angewachsen enthalten.

Off. Turiones pini. — Terebinthina communis. —  Oleum Terebinthinae (01 . Tereb. 
aethereum, Spiritus Thcreb.). —  Terebinthina cocta — Resina pini ßurgundica — Colopho- 
nium —  Resina pini empyreumatica solida (pix navalis). —  P raep . Oleum Tereb. rectifica- 
tuin, Ol. Tereb. sulphuratum etc. — Die jungen eben entwickelten Zweige, bei denen die 
Blätter noch nicht gehörig ausgebildet sind, werden als Fichtensprossen gesammelt und ge­
trocknet. Der aus dem verwundeten Stamrn fliessende natürliche Balsam von gelblicher Fär­
bung, zäher flüssiger Consistenz, eigenthümlichem Geruch und bitterm und scharfem Geschmack 
ist der Terpenthin, aus welchem durch Destillation das aelherische Oel, das Terpenlhinöl 
abgeschieden wird, es hat ein spec. Gew. von 0,810 und darf nicht mit dem schlechter rie­
chenden, aus dem Zapfen und dem Holze destillirten Ocle versetzt sein. Der bei der D e­
stillation des Terpenthins bleibende harzige Rückstand ist der gekochte Terpenthin, aus 
welchem durch wiederholtes Schmelzen das ganz dichte, halbdurchscbeineiide, mit muscheligem 
Bruch springende Geigenharz oder Colophonium bereitet wird. Aus dem Fichtenholze wird 
durch eine Art von Destillation der Timer gewonnen, ein flüssiges Harz mit IJolzsäure und 
brenzlichem Oele verbunden, durch Abdampfen des Theers erhält man ein schwarzes, glän­
zendes Harz, das Schiffspech. Endlich wird sowohl von diesem Baume, als auch von ändern 
Pinus-Arteu das freiwillig oder durch Einschnitte aus dem Stamm getretene geiblich-weisse, 
mehr oder weniger trockene Harz (resina Pini nativa) durch Schmelzen gereinigt, und giebt 
dann ein rotbgelbes, durchscheinendes, auf dem Bruche glänzendes zerreibbares Harz, welches 
als Burgundischcs Harz bekannt ist.

Chemische Beschaffenheit: Der Terpenthin besteht immer aus Colophon und Terpen- 
tliinÖl. Indem ein Theil des letztem hei dem freiwilligen, allmähligen Austreten des Terpen­
thins verduustet, erhärtet das Zurückbleibende und bildet so das gemeine oder natürliche 
Fichtenharz, w’elches auch unter dem Namen (Galipot im Handel bekannt ist. Das Colo­
phon hat ein spec. Gew. von 1,07 — 1,08, bei -j— 6 9 w C. wird es weich, schmilzt «aber erst 
bei -f- 135° C., es besteht nach Gay-Lussac, und Thenard* aus 75,944 Kohlenstoff; 10,719 
Wasserstoff; 13,337 Sauerstoff. In Alcohol, Aether, fetten und aetherischen Oelen löst cs 
sich vollkommen auf. Das Tcrpenthinül gehört zu den nicht sauerstoffhaltigen, flüchtigen 
Oelen, es rötliet stets das Lackmuspapier, was von einem geringen Gehalt an Bernsteinsäure 
herrühren soll. Analysen der Fichtensprossen wie des Schiffpeclis fehlen.

Nutzen: Vielfach ist der Nutzen und die Anwendung des Terpenthins, und aller an-* 
dem oben erwähnten Stoffe in Künsten und Gewerben, ln  der Medicin finden sie theils 
äusserlich, theil« aber auch innerlich ihre Anwendung, alle- sind wirksam durch das in ihnen 
in verschiedenen Graden der Reinheit vorhandene Harz und (las «ätherische Oel, und daher' 
reizende und erregende Mittel. Von allen ist das Terpenlhinöl das kräftigste, und nur mit 
Vorsicht innerlich anzuwenden, cs zeichnet sich besonders durch seine eigenthiimliehe 
W irkung auf die Urinwerkzeuge j indem es dem Urin einen Veilchengeruch mitfheilt-, aus, 
nächstdem aber reizt es das Gefässystein, so wie die Nerventhätigkeit besonders im Unter­
leihe und wird daher in vielen Krankheiten der Unterleihsorgane empfohlen. Aeusserlich ist 
e« für sich oder in Verbindung mit ändern passenden Mitteln sehr zweckmässig bei vielen 
kalten Geschwülsten, Verhärtungen und bösen Geschwüren. Der gekochte Terpenthin, das
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Colophouium und das gemeine Fichtenharz werden fast nur äusserlich als örtlich reizende, 
zerthcilende, Eiterung befördernde Mittel gebraucht; der Theer aber wird zu Räucherungen 
bei manchen Brustleiden und das mit ihm geschwängerte W asser bei chronischen Hautkrank­
heiten empfohlen.

Erklärung der Kupfertafel 171. E in  blühender Z w eig  in nat. G r., a )  eine Schleppe des m ännlichen  
K ätzchen von unten m it den beiden S taubbeu teln , b) eine Schuppe des weiblichen K ätzchen  m it  
den beiden B lum en , beide vergr. , c) ein bald  r e ife r  Z u p fen  in  nat. G r., d) ein durchschnittenes 
m ännliches K ätzchen ve rg r ., e) eine durchschnittene F ru c h t , m it dem  K eim  vergr.

P i n  u s  L a r i x .
Syst. Sex. Monoecia MonadclpUia — Syst. nat. Couiferae Juss.

Char. gen.: S. b. Pinus sylvestris.
Clmr. spcciei: B lä t te r  büsobelig, jährig, (höchstens t Z. lang, |  Lin. breit) spitz, 

nicht steif, lichtgrün; Z a p fen  (kaum 1 Z. laug, b —  8 Lin. dick) last kugelig, ungestielt auf­
recht; w e ib l ic h e  Z a p fe r isc h u p p c  abgestumpft, diinnrandig (4 —5 L. laug, 5 —b L. breit).

Synonyme: Pinus Larix L. u der meisten Schriftsteller, Abies Larix Lamarck, Larix 
europaea De'Gandolle, Larix communis Link. —  D e u ts c h e :  Lerche, Lärche, Lerchentanne 
oder baum, Lorch-, Leer-, Lier-, Schön- und Rotbbaum.

Vaterland: In den Tyroler, Schweizer und Französischen Alpen bildet dieser Baum 
W älder, kommt auch auf den hohen deutschen Gebirgen und in den Karpathen vor, fehlt 
aber im übrigen Europa; er steigt aus den tiefen Thälern bis fast zur Schneegrenze. Blüht 
im Frühjahr beim Blattausbruch.

Beschreibung: Baum  von 80 — 100 F. Höhe und 18 — 26 Z. Stärke; R in d e  stark, 
dick, braunroth, im Alter sehr rissig, an den jungen Stämmen und Zweigen ober gelblich 
und gestreift; H o lz  sehr hart und schwerer als der übrigen Kieferarten, gelblich oder roth- 
gelblich; Z w e ig e  dünn, schlank, schwach, hängend; B lä t te r  schmal, linealisch, krautig, 
stumpllicb, mit unten etwas vortretender Mittelrippe, an den vollständig entwickelten Zweigen 
einzeln stehend, zerstreut; aus ihren Achseln treten im nächsten Frühling unentwickelte Blü- 
then- und Blätterzweige, nämlich aus einer vielschuppigen Knospe, Büschel von Blättern oder 
männliche Kätzchen, oder weibliche Kätzchen an ihrer Basis von einigen Blättern umgeben; 
m ä n n lich e  K ä tz c h e n  weiss-gelblich, klein, einfach, oval, halb-eingesenkt in ihre Knospen­
schuppen, von ihrer innern hohlen Achse gehen die umgekehrt herzförmigen, ovalen Kätz­
chenschuppen ab, welche mit den beiden auf ihrer untern Fläche liegenden Staubbeuteln 
innigst verwachsen sind, und sich nach oben über der Ausrandung als ein nach oben ge­
krümmtes breibrundliches Läppchen frei zeigen; w e ib l ic h e  K ä tzch en  gelblich oder rötblich, 
zusammengesetzt aus gedoppelten Schuppen, die äussere ist länglich eyförmig mit scharf ge- 
zälmeltem Rande, und durchzogen mit einem dicken, gleichsam blattartigen Mittelnerven,, der 
über die nach aussen gekrümmte Schuppe als lange Stachelspitze hervortritt; die innere ist 
beim Blühen kaum halb so lang als die erste, rundlich niereuförmig, am Rande gefranzt, und 
trägt die beiden nach unten gerichteten Blumen; sie wächst bei der Fruchtreife stärker aus, 
und bildet bei dem bis 2 Z. langen Zapfen dessen llach rundliche, dünnrandige Schuppen, die 
locker ziegeldachartig über einander liegen. D ie geflügelten Früchte werden im Herbst reif, 
fallen aber erst im nächsten Frühling aus.
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Off. Terebinthina laricina s. veneta. —  Oleum Terebintbinae. —  P raep . Ol. Tereb. 
rectificatum. —  Freiwillig oder aus Einschnitten fliesst aus den Stämmen des Lerclienbaums 
ein natürlicher, dicklicher, zäher, durchscheinender, gelblicher Balsam, von eigentümlichem, 
nicht unangenehmem Geruch und bitterm und scharfem Geschmack, der venetianische Ter- 
peuthin, welchen man reinigt und das ätherische Oel von ihm abscheidet.

Chemische Beschaffenheit: Der venetianische Terpenthin besteht w ie der gemeine
aus einem Harze und einem ätherischen Ocle, von welchem er 18 — 25 pro C. enthalten soll. Er 
bleibt auch in schlecht verschlossenen Gelassen lange zähe und erhärtet erst spät. Uebrigens 
scheint der Terpenthin aus wenigstens zwei Harzen und zwei Oelen zu bestehen.

Nutzen: Man benutzt diesen venetianischen Terpenthin wie den gemeinen, mit dem 
er auch ganz ähnliche Wirkungen zeigt, nur hält man ihn wohl für feiner und besonders zum 
innern Gebrauch vorzüglicher.

Erklärung der Kupfertafcl 172. E in  blähender Zw eig  in nat. G r., a ) eine Schuppe des weiblichen 
Z a p fe n  r e r  g r . , b )  der a u f  geschnittene Saam cn  m it dem  K eim  vergr . ,  c )  der I' ruckt z a p fen  und
d )  zw ei F lügel fr u c h te  desselben in  na t. Gr.

C r o c u s  s a t i v u s.
Syst. scx . Triandria Mouogynia — Syst. nat. Iridcac Juss.

Char. gen. A llg e m e in e  B lü th e n s c h e id e  einfach oder fehlend, auf der Zwiebel 
eingefiigt, besondere gewöhnlich doppelt; B lu m en h ü Ile  oberständig, trichterig, ltöhre sehr 
lang, Rand btheilig; N a rb en  3 , rühren- oder kappenlörmig eingerollt; K a p se l  3fächrig, 
3klappig, vielsaamig.

Char. speciei: B lu m e n h ü llz ip fe l  stumpf, ganz, Schlund bärtig; G r iffe l kürzer als 
die Kronenröhre; N a rb en  ein geschlossen, aufrecht-ab wärlsstehend, rührig eingerollt, nach 
oben verdickt, länger als die Staubgefässc.

Synonym e: Crocus salivus L. u. d. meisten Autoren, Cr. officinalis Pers. —  D e u t ­
sc h e : Aechtcr oder wahrer Crocus u. Safran.

V aterland: Der ächte Crocus ist im Orient zu Ilause, wird aber an vielen Orten 
des südlichen und mittlcrn Europa im Grossen kultivirt. Blüht im Herbste.

Beschreibung: S te n g e l  in Form einer fleischigen Zwiebel, welche am Grunde eine 
grosse Menge kleiner, verschieden gebogener, fadiger, senkrecht abwärts steigender Wurzel- 
fasem treibt, und umgeben ist von trocknen, braunen, in etwas netzförmige Längsfasern nach 
aussen zerspaltenen scheidigen Häuten, welche innen zw7ei dicht über einander stehende 
Zwiebeln enthalten; B lä t t e r  zw'iebelsländig, 6 — 9, aus der obern Zwiebel kommend, schmal 
linealisch, stumpf, mit ungerollten Rändern, unten vorstehendem, weisslichem Mittelnerven, an 
ihrem untern Theile umschlossen von 5 — 6 dünnhäutigen, durchscheinenden, weisslichen, ge­
streiften, schief abgestutzten, über einander liegenden Scheiden, deren untere kürzeste, noch 
von den Zwiebelhautfasern verborgen wird; B lu m en  gescheidet, gewöhnlich paarweise, selt­
ner einzeln aus der obern Zwiebel, auf einem sehr kurzen dreiseitigen Blumenstiele. W enn  
2 Blumen vorhanden, werden sie umgeben von einer häutigen, durchscheinenden, grad-ab­
gestutzten allgemeinen Blüthenscheide, von der Länge des Fruchtknotens. Jede einzelne Blume 
mit doppelter Blüthenscheide, einer inneren halben, zugespitzlen, den Fruchtknoten unmittelbar
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untersti'itzend, so lang als die äussere; einer äusseren, der allgemeinen iilmlieh, aber schief ab­
gestutzt, so lang als die Röhre des Perigons; P e r ig o n  mit sehr langer weisser Röhre, und 
blass-veilchenblauem Rande mit dunklern Nerven; S ta u b g c fä s s e  3 , im bärtigem Schlunde 
eiugefügt; S ta u b fä d en  kahl, pfriemlich, kürzer als die Blumenhülle; S ta u b b e u te l  pfeilför- 
niig; F r u c h tk n o te n  unterstäudig, ungleich-dreiseitig; G r if fe l fadig, kürzer als die Kronen- 
rühre; N a rb en  3 , die Staubgcfässe überragend, aulrech t- abwärtsstehend, dunkel safrangelb 
(rothgelb), nach den Enden verbreitert, und röhrenförmig der Länge nach eingerollt, an den 
abgestutzten Enden in vier kleine stumpfe Zähne getheilt, deren jeder am obern Rande ganz 
fein gezähnelt ist; die F r u c h t  ist nicht genau bekannt.

Off. Crocus. — P raep .: Syrupus Croci; Tinctnra Croci. —  Die Narben werden ab- 
gepllückl und sorgfältig getrocknet, sie kommen als in einander gewirrte Fäden von verschie­
dener Dicke vor, welche nämlich an dem einen Ende dicker uud rothgelb, an dem ändern 
dünner und gelb gefärbt sind, sie haben einen gewürzhaften, fast süssen Geschmack und einen 
angenehmen starken, etwas betäubenden Geruch, und besitzen ein in W eingeist und W asser  
gleich lösliches, bubendes Priucip. Sehr häufig werden sie verfälscht. Blau zog sonst den 
orientalischen Safran vor und wandte ihn ausschliesslich an, jetzt aber gebraucht man ge­
wöhnlich den österreichischen und französischen als die beste, und hält den englischen und 
italienischen für eine minder gute, und den spanischen für die schlechteste und nie anzuwen­
dende Sorte, da dieser mit fettem Oele befeuchtet sein soll.

Verwechslungen: Unter dem verkäuflichen Safran findet man betrügerischer W eise  
eingemengt, theils die Blümchen des Safflors (Carthamus tinctorius), oder der Ringelblume 
(Calendula oflicinalis), oder Fasern geräucherten Fleisches, oder Blumenblätter von Granaten 
(Punica Granatum). Alle diese Verfälschungen wird man leicht erkennen können, wenn man 
verdächtigen Safran in W asser einweicht und nun dessen einzelne Theile untersucht, alsdann wird 
man leicht die Blümchen jener zusammengesetzten Blumen, so wie die Blumenblätter und 
Fasern von Fleisch erkennen und von den oben beschriebenen Narben des Safrans unter­
scheiden können; ausserdem w'ird noch zuweilen Crocus verkauft, dem das färbende Princip 
schon genommen ist, was sich leicht erkennen lässt, wenn man solchen in Alcohol oder 
W asser thut. Mit den Narben anderer Crocus-Arten können nicht leicht Verwechslungen 
vorfallen, da sie sämmtlich eine andere Beschaffenheit zeigen, nur die Narben des Crocus 
susianus haben eine ähnliche Form, aber sie sind im Verhältniss zum Griffel viel kleiner, denn 
bei diesen ist das Verhältniss der Narbe zum Griffel w ie 1 zu 6, beim Crocus sativus da­
gegen wie 1 zu

Chemische Beschaffenheit: Nach den Untersuchungen von Bouillon, Lagrange und
Vogel enthält der Safran; ein gelbes, flüchtiges Oel, gemengt mit einem farblosen Stearop- 
ten 7,5; W achs 0,5, Polyehroit 65 (besteht aus 38,75 gelbem Farbstoff und 16,75 des gelben 
flüchtigen O els, dessen Gehalt also 24,25 p. C. beträgt); Gummi 6,5; lösliches Pflanzeney- 
weiss 0,5; Pflanzenfaser 10,0; W asser 10.

Nutzen: Blan wendet den Safran bei den Speisen theils als ein Gewürz an, beson­
ders im Orient, theils aber auch als einen färbenden Zusatz. In der Bledicin bedient man 
sich seiner innerlich als eines auf die Vermehrung der Blutthäligkeit und aller Absonderun­
gen wirkenden Mittels, welches auch besonders die Blenstruatiou befördern soll; er ist aber 
immer mit Vorsicht zu gebrauchen, da er in grösseren Gaben narcotiscbe W irkungen her­
vorbringen soll, welche auch schon der Geruch, längere Zeit und im Schlaf eingenthmet, 
hervorruft; auch üusserlich wird der Safran in Verbindung mit ändern Blitteln zu Pflastern 
angewendet.
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Erklärung der Kupfertafel 173. E ine ganze blühende P ß a n ze  in nat. G r., a) die B lum e ohne ihre 
Scheiden a u f  der Znviebcl stehend, m it zur H ä lfte  himveggenommener Blumenhülle in nat. G r.,
b) der F ruchtknoten  quer durchschnitten und  vergr.

K r a m e r i a  t r i a n d r a .
Syst. s ex . Tetrandria Monogynia oder Didynamia Angiospermia. — Syst. nat. Polygaleae.

Char. gen. K e lc h b lä t t e r  4 oder 5 , aussen seidenhaarig innen gefärbt. B lu m en ­
b lä t te r  2 kreisrund, 2 — 3 genagelt, an der Basis verwachsen. S ta u b g e fa ss e  3 — 4 , fast 
einbriiderig, S ta u b b e u te l  mit Poren aufspringend (nach einigen mit einer gedoppelten nach 
anderen mit einer einfachen) F r u c h t  kugelig, nicht aufspringend, widerhakig-borstig, ein- 
füchrig, einsaamig. K eim  gerade, in der Mitte des fleiscnigen Eyweiss.

Char. spcciei: B lä t t e r  sitzend, länglich und umgekehrt-eyrund, zugespitzt, seidenhaa­
rig; B lu m e n s t ie le  fast länger als die Blätter, mit 2 Deckblättchen, eine kurze Endtraube 
bildend; K e lc h b lä t te r  4; B lu m e n b lä tte r  4 , 2 runde und 2 spatelförmige; S ta u b g e-  
fä s s e  3.

Synonym e: Krameria triandra Ruiz u. Pavon u. aller Autoren. — D e u ts c h e :  drei- 
münnige Kramerie, Ratanhia-Kramerie.

V aterland:  Auf trocknem mit Lehm und Sand gemengtem Boden am Abhange der 
Gebirge in Peru, z. B. in Tarma, Huanuco, Iluarocheri, Canta, Xauxa, Caxatambo u. Ilua- 
malies, ferner in Brasilien. Blühet fast das ganze Jahr hindurch, besonders im October 
und November.

Beschreibung: Kleiner S tr a u c h , etwa \  F. hoch. W u r z e l holzig, vielästig, sparrig, 
mit wenig Zasern, aussen mehr oder weniger rissig und runzelig, dunkel-rothbraun, innen 
mit rother Rinde und blassrüthlich-gelbem Holze. S te n g e l  sparrig-ästig, aufrecht, A e s te  
ausgebreitet, die untern sehr lang (2  — 3 F .) ausgebreitet auf dem Boden liegend, die obern 
allmählig kürzer, an den untern Enden kahl, schwarz, nach den Spitzen hin grau-seidenhaa­
rig. B lä t t e r  zerstreut sitzend, ganzrandig, zugespitzt, graulich-seidenhaarig, etwa bis |  Z. 
lang. B lu m e gestielt, einzeln oder wenige aus den Achseln der äussersten Blätter, seidenhaa­
rig, am Stiel nach der Spitze hin 2 kleine den Blättern ähnliche Deckblättchen. K e lc h b lä t ­
t e r  4, fast ungleich, breit lanzettlich zugespitzt, aussen graulich-seidenhaarig, innen kahl und 
roth, das obere und untere breiter. B lu m e n b lä tte r  4, die beiden untern rundlich, schwärz- 
lich-purpurroth, etwa so gross als der Fruchtknoten, die beiden obern länger als der Grif­
fel, mit linealischem schwärzlich - rothem Nagel und fast rautenförmiger blässerer Platte. 
S ta u b g e fä s s e  3 , mit fadigen, oben enveiterten, gegeneinander geneigten Staubfäden, fast 
kegelförmigen, einfächrigen, an der Spitze einporigen Staubbeuteln. F r u c h tk n o te n  umge­
kehrt- herzförmig, seidig-zottig; G riffe l cylindriscn, in der Mitte etwas verdickt, aufwärts- 
gebogen, länger als die Staubgefässe; N arb e endständig einfach. F r u c h t  fast kugelig, mit 
abstehenden steifen, an ihren Spitzen mit Widerhaken versehenen Borsten besetzt, ledrig, 
schief-eyförmig, einfäclirig, einsaamig. Saam e rundlich-eyförmig, etwas schief, kahl, glatt.

Off. Radix Ratanhae. — Extractum Ratanhae. —  Die W'urzel kommt in Stücken von 
Fingers Dicke und ästig vor, hat eine rothbraune rostfarbene Oberhaut, eine rotbe Rinden­
substanz, w'elche innen fasrig ist, ein festes bleicheres Holz und adstringirenden Geschmack.

Guimpel’s Abbild. II. Bd. 13
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Das Extract kommt im Handel aus Brasilien zu uns, es ist eine trockne, aussen braunrothe, 
innen schwarzbraune und stark glänzende, zusammenhängende, bitter zusammenziehend schmek- 
kende Substanz, welche sich in siedendem W asser fast ganz aullöst.

Verwechslungen: E s kommt zuweilen eine falsche Ratanha-Wurzel vor, welche eine 
mehr grau gefärbte, weniger zusammenziehende Rinde, mit blassgelblicli-weissem Holze be­
sitzt und von welcher einige meinen, sie könne wohl von Krameria linearis stammen, was 
dagegen noch sehr der Bestätigung bedarf.

Chemische Beschaffenheit: Die Ratanhia-W urzel ist vielfach untersucht worden. 
Trommsdorff fand darin 42,5 eisengrünenden Gerbstoff; 17,5 Gummi; 25,0 durch Kali ausge­
zogene ulminartige Materie; 15,0 Holzfaser. Vogel’s Untersuchung ergab: 40,0 Gerbstoff;
l,o  Gummi; 0,5 Stärkemehl; 48,0 Holzfaser; 10,0 VVasser und Verlust. Nach C. G. Gmelin 
enthält sie: 38,3 Gerbstoff; 1,5 Gummi; 10,8 theils durch kaltes theils durch warmes W as­
ser ausziehbaren stickstofffreien Schleim; 43,3 Holzfaser mit kohlensaurem und schwefelsau­
rem Kalk, Kieselerde u. s. w ., hei 0,9 Verlust, l ’cschier fand im trocknen Extract 42,666 
Gerbstoff; 56,666 gummige exlractive und färbende Theile; 0,333 Gallussäure; 0,533 Ratnn- 
liiasäure oder Kramersäure (acide kramerique). D ie Wirksamkeit dieses Mittels beruht be­
sonders auf dem Gerbstoff, welcher das Eisen grau (nach ändern braun) niederseblägt. D iese  
Eigenschaft soll dadurch hervorgebracht werden, dass der Gerbstoff der Ratanhia in Verbin­
dung mit einem durch Schwefelsäure fällbaren Stoff ist, nach dessen Abscheidung er aber 
dieselbe Farbenveränderung wie der Gerbstoff anderer Pflanzen zeigt.

Nutzen: D ie Ratanlna-Wurzel und das aus ihr bereitete Extract werden in ihrem Va­
terlande als blutstillendes, Mittel angewendet und haben sich als solches so wie überhaupt 
als ein rein adstringirendes tonisches Mittel bewährt, welches man besonders bei habituellen 
Blutüüssen, bei Schwäche und Erschlaffung der weiblichen Geburtstlieile, bei Durclifüllen 
und Wechselliebern, so wie zu Zahnarzeneien empfohlen hat.

Erklärung der Kupfertafel 174. D ie blühende P ß a n ze  in  nat. G r., a )  eine B lum e ohne K elch , b )  ein  
rundes B lum enblatt von  innen , c) die beiden hintern B lum enblä tter, d) das P istill , alles etw as  
vergr, e )  die F ru ch t, f)  der  S a a m e , g ) derselbe f/uccr und  li)  längs durchschn itten , alles in  
nat. Gr.

C a n n a b i s  s a t i v a .
Syst. sex. Dioecia Pentandria. — Syst. nat. Urticeae Juss.

Char. gen. B lu m e 2-häusig; männliche Blume: B lu m e n h ü lle  einfach 5-blätfrig. 
S ta u b g e fä ss e  5. W eibliche Blume: B lu m e n h ü lle  einfach, länglich, ganz, seitwärts klaf­
fend. G r iffe l 2. K a p se l  1-samig, zweiklappig, von der Blumenhülle umschlossen.

Char. Specici: B lä t te r  gegenständig, gefingert.
Synonyme: Cannabis sativa L. u. aller Autoren. — D e u tsc h e :  Hanf, die männliche 

Pflanze f ’emmel, Fimmel oder tauber Hanf, die weibliche Mastel, Bästling, grüner oder spä­
ter Hanf.

Vaterland: Das Vaterland des Hanfes soll ursprünglich Persien seyn, er wird jetzt 
aber in einem grossen Theil von Europa kultivirt und zeigt sich an vielen Orten schon ver­
wildert. Blüht vom Hochsommer bis zum Herbst.
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Beschreibung: Einjährige 2 — 10 F. hohe P fla n ze . W u r z e l grad herabsteigend, lang 
spindelig, w eiss, wenig ästig, -vielzaserig. S te n g e l  aufrecht, straff, eckig, scharf-kurzhaarig, 
ästig, die A e s te  kurz, nie so lang als der Stengel, bei der weiblichen Pflanze sich mehr 
ausbildend. B lä t te r  gestielt, gegenständig oder etwas auseinandertretend, die obersten oft 
wechselnd, scharf-kurzhaarig, gefingert, die Blättchen sitzend zu 3 — 9 , lanzettlich, an bei­
den Enden verschmült sägezähnig, nppig-adrig. Männliche Blumen gestielt hangend, in den 
Blattachseln und an den Zweigspitzen, blattlose, mehr oder weniger zusammengesetzte Trau­
ben bildend. Z ip fe l der Blumenhülle länglich-umgekehrt-eyrund, zugerundet, gerandet, fein 
gewimpert, etwas concav. S ta u b fä d e n  haarförmig, kurz, kahl; S ta u b b e u te l länglich vier­
seitig, vierflichrig. W eibliche Blumen je 2 zusammensitzend, beblätterte, end- und achsel­
ständige Aehrchen bildend. B lu m e n h ü lle  eyförmig-länglich, zugespitzt, auf einer Seite der 
Länge nach gespalten, behaart. F r u c h tk n o te n  nach oben etwas eingeschnürt, eyförmig, 
kahl; G r iffe l zwei, nach oben langgezogen-keulenförmig verdickt. F ru ch t:  eine Achaene zu- 
sammengedrückt-oval, zweiklappig sich öffnend, einsaamig, von der Blumenhülle umschlossen. 
Saarn e von Gestalt der Achaene.

Off. Semen Cannabis. —  Die Früchte von der äussern Blumcnhülle befreit, sind zu­
sammengedrückt kugelig oder oval, sehr glatt, von grünlich-weisslicher Farbe, sie enthalten 
unter ihrer in 2 Klappen sich lösenden Schale, den eyweisslosen weissen Embryo.

Chemische Beschaffenheit: Buchholz fand in den Hanffrüchten: 19,1 fettes Oel; 
1,6 dunkelbraunes Harz; 1,6 Schleimzucker mit Extractivstoff, süsslich säuerlich bitter; 9,0 
braunes gummiges Extract; 24,7 löslichen Eyweissstoff; 5,0 Holzfaser; 38,3 Hülsen bei 0,7 Ver­
lust. Das fette Oel ist grünlich - gelblich von unangenehm süsslichem Geschmack und ge­
hört zu den austrocknenden.

Nutzen: D ie Benutzung der Ilanffasern zu Stricken, Geweben ist bekannt, ebenso die 
der Früchte und Saamen um daraus ein fettes Oel zu pressen und zum Futter für Vögel. 
In der Medicin benutzt man die Früchte zu milden Emulsionen, Abkochungen oder Aufgüs­
sen besonders bei Entzündungen der Harnwerkzeuge, bei Durchlallen, Heiserkeit, Husten. 
D as frische Kraut des Hanfs riecht unangenehm, getrocknet als Taback geraucht bringt es 
Betäubung hervor; das weinige Extract der Blätter wird bei Nervenbeschwerden statt des 
Opiums und Hyoscyamus empfohlen.

Erklärung der Kupferlafel 175. D er obere T heil d er  m ännlichen blühenden P ß a n ze  und  ein Spitzchen  
der weiblichen in  na t. G r ., a )  eine m ännliche B lum e , b) ein S taubgefäss ganz und  c ) der Beu­
te l queer durchschn itten , alles vergr., d) d ie  weibliche B lum e in  nat. G r., e )  dieselbe ve r  g r . ,
f) der Stem pel vergr . ,  g ) die Frucltt in  nat. G r., li)  dieselbe vergr. u. queer durchschnitten.

P o l y g a l a  S e n e g a .
Syst. sex .  Diadelplna Octandria. — Syst. nat. Polygalcae Auct.

Char. gen. S. b. Polygala amara (Bd. II. S. 53).
Char. speciei: S te n g e l  mehrere, aufrecht, einfach, rund, B lä t te r  wechselnd lan­

zettlich, die obersten zugespitzt; T r a u b en  fast ährenförmig, die drei äussern K e lc h b lä tte r  
fast gleich, die F lü g e l kreisrund, der N a c h e n  bartlos, K a p se l elliptisch ausgerandet.

Abänderungen: Michaux führt zwei Varietäten dieser Pflanze auf: a, a lb ida: Blätter 
lanzettlich, zuweilen auch oval, Traube weniger schlaff, Blume weisslich fast sitzend. In Ca-
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nada und den Alleghani Gebirge. —  ß , r o se a , fast kald oder weichhaarig, Blätter lineal-Ian- 
zettlich, Traube schlaff mit wecliselständigen rosenrotben Blumen, ln  Carolina und Georgien.

Synonyme: Polygala Senega s. Seneka L. u. der Autoren. — D e u t s c h e :  Senega- 
wurz, Klapperschlangen wnrzel.

V aterland: An den Abhängen der Hügel und in trocknen Wäldern durch den grös- 
ten Theil vom östlichen Nordamerika, von Canada bis nach Georgien, besonders käulig in 
Kentucky, Ohio und Tennessee. Blüht vom Juni bis August.

Beschreibung: W u r z e l verschieden gestaltet, holzig, ästig, vielköpfig, die Aeste wel­
che aus dem kurzen knorrigen Wurzelstamm ausgehen, sind gedreht, höckrig und gebogen, 
meist mit einem erhabnen Kiel auf der Krümmung bezeichnet, aussen von gelbbrauner oder 
grauer Binde, innere Rinde und Holz gelblich-weiss. S te n g e l  mehrere aus einer Wurzel auf­
recht, einfach, rund, beblättert, 10 — 14 Zoll lang, unten tief braunroth, nach den Spitzen hin 
grünlich. B lä t te r  fast sitzend, lanzettlich, ganzrandig, zuweilen zugespitzt, etwas wellig, 
kahl, die untersten kleiner, ins Eyförmige übergehend, die grössern 2-J-— 3 Z. lang und 
5 — 10 Lin. breit. B lu m en  klein, eine endständige schlanke ührenförmige Traube bildend, 
gewöhnlich weiss oft mit tief purpurner Färbung und zuweilen gelb. K e lc h f lü g e l ,  rund­
lich-oval, w eiss, grün-geadert, so lang als die Blumenkrone. Der N a c h e n  stumpf-dreilap­
pig, der Bart fehlend nur aus einigen kleinen Giandeln bestehend. K a p se l  reif breiter als 
die Flügel. S aam e schwarz, weiss-behaart.

Off\ Radix Senegae. — P raep .: Extractum Senegae. —  Die Wurzel w ie sie oben 
beschrieben ist, gewöhnlich in Stücke gebrochen, von etwas scharfem, ranzigem, unangeneh­
men Geruch und erst mehligem, dann säuerlich-scharfem und widerlichem speichelerregen- 
dem, anhaltend-kratzendem Geschmack.

Verwechslungen: D ie Senega-W urzel findet sich zuweilen durch Zumischung von 
verschiedener Menge der Ninsi-W urzel (Radix Ninsi) verfälscht. Es besteht diese aus läng­
lichen Knollen, welche 1 — 2 Z. lang, einfach, zw ei- oder dreitheilig sind, auch bisweilen dün­
nere Aeste von der Dicke eines Federkiels oder Strolihalms an sich haben, äusserlich gelb­
lich etwas runzlich, innen weiss aussehen und am untern Ende, so w ie in den dünnen Knol­
len gleichförmig, am Stcngelende meist im Durchschnitte noch einen gelblichen Kreis zeigen 
und einen auffallend bittern schleimigen und wenig süsslichcn Geschmack haben.

Chemische Beschaffenheit: Von vielen Chemikern ist die Senega-W urzel untersucht, 
aber die Untersuchungen haben verschiedene Resultate ergeben. Peschier fand, 1. zwei har­
zige Principe von verschiedenem Grade der Auflöslichkeit; 2. Polygalin; 3. Isolusin; 4. ein 
gummiartiges Princip; 5. ein gelblichfärbendes Princip; 6. Inulin; 7. eine kleine Menge eines 
nicht näher untersuchten Alcaloids; 8. Polygalasäure an Kalk und Eisen gebunden; 9. phos­
phorsauren Kalk; 10. Holzfaser. Feneulie fand in der Wurzel: ein flüchtiges Oel; ein fettes 
Oel; einen Bitterstoff; einen blassgelben harzigen Farbestoff, Gummi, pectische Säure, Ey- 
w'eiss; sauren apfelsauren Kalk nebst anderen Kalksalzen. Trommsdorff, welcher vorzugs­
weise den Rindentheil der W urzel untersuchte, fand in 100 Theilen: 0,746 eigenthümliche 
wachsartige Materie; 5,222 schmieriges Weichharz; 0,671 sauren apfelsauren Kalk; 33,570 
süsslieh-bitteren kratzenden Extractivstoff mit apfelsaurem Kali und apfelsaurem Kalk; 4,552 
kratzend schmeckendes fettes Harz; 1,865 apfelsaures Kali und sauren apfelsauren Kalk; 
5,968 Schleim mit einigem pflanzensauren Salzen und phosphorsauren Kalk; 10,444 durch Kali 
erhaltene, pectische Säure; 34,316 holzige Theile, vielleicht eine Spur aeth. Oels. (D er Ver­
lust betrug 2,612). Die wirksamen Theile der Wurzel sind also der Extractivstoff und das
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Harz und die Behandlung mit -wässrigem Alcohol um die wirksamen Theile auszuzielien, 
erscheint am zweckmässigstcn.

Nutzen: Anfangs wurde die Senega als ein giftwidriges Mittel gegen den Schlangen­
biss u. s. w . gepriesen, da die Eingebornen die frische Wurzel bei giftigen W unden kauen, 
theils den Saft derselben auflegen. In starken Gaben erregt die Wurzel Erbrechen und Durclt- 
fall, in geringen aber wirkt sie auflösend Urin- und Stuhlabgang so wie den Auswurf beför­
dernd, daher wird sie bei Schleimfliissen der Lunge und Luftwege (besonders nach Entzün­
dungen derselben), ferner der Geschlechts- und Harnwerkzeuge, bei Stockungen im lympha­
tischen System, bei Gicht, Rheumatismus, W assersucht, Scharlach und Augenkrankheiten 
empfohlen.

Erklärung der Kupfcrlafel 176. D ie blühende P fla n ze  in  nat. G r a )  eine ganze B lum e, b )  der Kelch,
c)  der ISachcn , d )  d ie  F ruch t und  e ) ein Saam en ,  alles wenig vergrössert.

Coavolvulus Scammonia.
Syst. sex .  Pcnlandria Monogynia. — Syst. na t. Convolvuláceae Aucf.

Char. gen. K e lc h  5-theilig, oft etwas ungleich, bleibend. B lu m en k ro n e  glockig 
oder trichtrig, 5-faItig. S ta u b g e fä s s e  5 , kürzer als die Krone. G riffe l mit 2 getrennten 
fadenförmigen oder verdickten Narben. K a p se l 2 — 3klappig, 2 — 3fächrig, die Fächer 2 -  
oder durch Fehlschlagen 1-saamig.

Char. specici: S te n g e l  windend; B lä t te r  pfeillormig, hinten abgestutzt und gezähnt; 
B lu m e n s t ie le  rund, fast 3-blumig.

Synonyme: Convolvulus Scammonia Lin. u. aller Autoren. — D e u tsc h e :  Scammo- 
nium-W inde.

Vaterland: An Hecken, Felsen und Bergen in Kleinasien (Syrien, auf der Bergkette 
von Antiochien bis zum Libanon, auf dem Taurus u. s. w .) , auf Rhodus, in Taurien. Blüht 
in der Mitte des Sommers.

Beschreibung: W u r z e l  lang, cylindrisch, allmählig sich verdünnend, fleischig, aus­
sen gelblich, innen w eiss, mit Milchsaft erfüllt, 2 — 3 F. lang und 3 — 4 Z. dick. S te n g e l  
mehrere aus einer Wurzel, dünn, windend, 4 — 5 F. hoch,'rund, kahl w ie die ganze Pflanze. 
B lä t t e r  gestielt, lang-zugespitzt, nach unten in 2 Lappen vorgezogen, diese Hinterlappen 
spitz, entweder ganz oder nach innen mit einem grossen Zahn versehen, mit schmaler spitzer 
Bucht zwischen sich, entweder bei den jungen und obern grade ausgehend und diese Blätter 
daher pfeilförmig, oder bei den ältem und untern seitwärts anseinander tretend, diese daher 
spiessförmig, sonst der ganze Blattrand ungezähnt. B la t t s t ie le  rund oben gerinnelt, kür­
zer als das Blatt. B lu m e n s t ie le  rund, länger als das Blatt, gewöhnlich 3-blüthig, die be­
sonderen Blumenstiele kurz, an ihrer Basis zusammen, so wie jeder der seitlichen in seiner 
Mitte mit 2 schmalen spitzen Deckblättchen versehen. B lu m e grösser als bei Conv. arven- 
sis , kleiner als bei Conv. sepium. B lu m en k ro n e  mit blassgelben Falten und leicht pur­
purnen Kanten. K e lc h a b s c h n it te  umgekehrt-eyförmig, abgestumpft, kurz gespitzt. S ta u b ­
b e u te l  pfeilförmig, aufrecht. F r u c h tk n o te n  eyfürmig, kahl, G riffe l fadenförmig mit zwei 
bandförmigen Narben.
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Off. Scammonium Halepensc. — Der an der Luft getrocknete Milchsaft der Wurzel, 
welcher in unförmlich-eckigen, kleinern oder grössern, leichten, porösen, matten, auf dem 
Bruche wenig-glänzenden, trocknen nicht fetten Stücken zu uns kommt, und befeuchtet eine

f rau grünliche milchige Feuchtigkeit gibt, dabei von scharfem brennendem Geschmack ist. 
)as in Kuchen kommende Scammonium ist ganz zu verwerfen. Es wird Anfangs Juni ge­

wonnen indem man den obern Tlieil der W urzel entblösst, queer obsclmeidet und in ein 
untergesetztes Geschirr den Milchsaft auflangt, welcher für jede W urzel nur einige Drach­
men beträgt.

Verwechslungen: Ausser dem ächten Scammonium halcpense, kommen noch andere 
Sorten von Scammonium vor wie das Scammonium de Smyrna und das Sc. Antiochicum, 
beide zeichnen sich durch grössere Schwere und schw ärzere Farbe, letzteres auch noch durch 
die flachen kuchenförmigen Stücke aus, in denen es vorkommt. E s ist ungewiss, ob diese 
Sorten auch aus der Purgierwinde, vielleicht durch Auspressen oder Anskochen, oder aus än­
dern milchenden Pflanzen oder aus der Verbindung verschiedener Milchsäfte bereitet werden.

Chemische Beschaffenheit: Das Alepiiische Scammonium enthält nach Bouillon-La-
grange und Vogel: 60 llarz; 3 Gummi; 2 Bitterstoff; 35 Pflanzenreste nebst Sand. Das
Smyrnaische: 29 Harz; 8 Gummi; 5 Bitterstoff; 58 Pflanzenreste.

Nutzen: Das Scammonium ist ein drastisches Purgiermittel, welches jetzt wenig mehr
im Gebrauch ist, da es noch reizender und schärfer als Jalappe wirkt. Man giebt es bei
grösser Trägheit des Darmkanals, Schleim-Ansammlungen, Stockungen in Milz und Leber, 
Wassersüchten und bei hartnäckigen Quartanfiebern mit gastrischer Complication.

Erklärung der Kupfertafel 177. D ie TVurzcl und  der obere Thcil des blühenden G ewächses in  m it. Gr..
a )  der Kelch nebst den G eschlechtstheilcn, b ) das P is t ill , beides na t. G r.. c ) ein S taubgefäss  
in  nat. Gr. und  vergrbssert.

Char. gen. K e lc h  oberständig, undeutlich 5-zäbnig. B lu m e n k r o n e  gleich, 5-blätt- 
ri'r; B lu m e n b lä tte r  eingerollt. S ta u b g e fä s s e  5. G r iffe l 2. F r u c h t  länglich zusam- 
mengedriiekt, mit 5 Rippen auf jeder Seite.

Char, specici: W u r z e lb lä t te r  unten doppelt-, an der Spitze einfach-gefiedert, die 
Fiedern meist dreispaltig sägenartig-eingeschnitten, am Grunde keilförmig.

Synonyme: Ligusticum Levisticum Lin. u. vieler Schriftsteller, Levisticum officinale 
Koch, Angelica paludapifolia Lamarck, Angelica Levisticum Allioni. —  D e u tsc h e :  Lieb­
stöckel, Labestöckel, Badekraut, Sauerkraut.

V aterland: In gebirgigen Gegenden von Mitteleuropa; auf den Apenninen, in Frank- 
‘ , 1 "-----  ’ " "fig aber auch nördlicher in Gärten kultivirt und fast ver-

Bcschreibung: W u r z e l ausdauernd, dick, ästig, vielköpfig, aussen bräunlicli-gelb, in­
nen weisslich, viele und starke Wurzelzasern ausschickend. S te n g e l  gewöhnlich mehrere 
aus einer W urzel, 4 — 7 F. hoch, aufrecht, ästig, rund, gestreift, rührig, kahl w ie die ganze 
Pflanze. B lä t te r  glänzend-grün, die wurzelstäudigen am untern Theile doppelt gefiedert am

Ligust icum Levisticum.
Syst. scx . Pentandria Digynia. — Syst. na t. Umbclliferae Auct.
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obern einfach, die stengelständigen einfach-gefiedert, dann fiederspaltig, endlich nur 2 — 3spal- 
tig oder ganz. F ie d e r c h e n  keilförmig umgekehrt-ey förmig, dreispaltig und ausserdem ein- 
geschnitten gezähnt. D o ld e n  mittelmässig, 6 — 12strahlig, wenig gewölbt. Allgemeine H ü lle  
5 ielblättrig, Blättchen breit-lanzettlich, randhäutig, zurückgeschlagen; ebenso die besonderen, 
nur kleiner. B lu m e n  gelb, ß lu m e n s t ie lc h e n  kürzer als die Frucht. B lu m e n b lä tte r  
gleich, rundlich, ganz, einwärts gekrümmt, an der Spitze in ein breites stumpfes Läppchen 
verschmälert. G r if fe lp o ls t e r  convex mit einem etwas platten gekerbten Rande. G r iffe l  
bei der Frucht zurückgebogen. F r u c h t  fest, oval, vom Rücken zusammengedrückt; die 
Früchtchen oder Achaenien bei der Reife von der Basis gegen die Spitze in einem Bogen ge­
krümmt; die Randriefen einer jeden Achaenie doppelt so breit geflügelt als die 3 Rücken- 
riefen. Jedes Thalchen mit einer Strieme, auf der Berührungsfläche 2 auch 4. E y w e is s  
convex, vom  platt.

Off. Radix Levistici. —  Die oben beschriebene aussen braune, queer geringelte, innen 
weissliche Wurzel, von süsslicliem aromatischem etwas widrigem Geruch und Geschmack. Sie 
wird im Frühjahr gesammelt, der Länge nach gespalten und in Stücke gechnitten getrocknet.

Chemische Beschaffenheit: Eine chemische Untersuchung dieser Wurzel fehlt, sie 
scheint jedoch mit der Angelica-Wurzel, der sie nahe verwandt ist im Allgemeinen überein­
zukommen, ein aetherisches Oel wird auch hier der wirksame Stoff sein.

Nutzen: D ie W urzel des Liebstöckel ist ein allgemein bekanntes Hausmittel für 
Menschen und Vieh. Sie ist harn- und schweisstreibend, magenstärkend, blähungstreibend 
und wurde sonst, so w ie das Kraut und der Saamen vielfach angewendet, ist aber jetzt, 
da es so viele ähnlich-wirkende Mittel giebt, vielleicht mit Unrecht mehr in Vergessenheit 
gerathen.

Erklärung der Kupfertafel 178. D ie W u r ze l , ein W u rze lb la tt und  d ie  blühende Spitze der P fla n ze  in  
n a t. G r., a) eine B lum e vergr., b )  d ie  F rucht in  nat. Gr. von  der S eite  gesehen , c) dieselbe 
ebenso vom  Rüchen gesehen, d ) dieselbe vergr. und  queer durchschnitten.

A 1 1 i u m C e p a.
Syst. se.c. Ilexandria Monogynia. — Syst. n a t. Liüaceac Auct.

Cliar. gen. B lu m e in einfacher Dolde, yor dem Blühen von 1— 2 trocknen Scheiden 
umhüllt. B lu m e n h ü lle  glockig, 6-blättrig.  ̂ S ta u b g e fä s s e  6; S ta u b fä d en  theils einfach, 
theils 3-spaItig. INarbe klein, dreieckig auf dem einfachen Griffel. K a p se l 3-faehrig, 3 - 
klappig, zwischen den Scheidewänden aufspringend, wenigsaamig. S aam en  schwarz, eckig, 
mit gekrümmtem Keim im Eyweiss.

Char. spcciei: S t e n g e l  rührig, unter der Mitte aufgeblasen; B lä t te r  cylindrisch, 
rührig, bauchig; D o ld e  kapseltragend, kugelig; S ta u b g e fä sse  länger als die Blumenhülle, 
die drei äussern am Grunde beiderseits gezähnt; die S c h e id e n  kürzer als die Dolde.

Abänderungen: E s giebt zwei Abänderungen von der gemeinen Zwiebel, die eine mit 
rothen Zwiebelhäuten die ändern mit weissen.

Synonyme: Allium Cepa Lin. und aller Autoren. —  D e u ts c h e :  gemeine Zwiebel, 
Sommerzwiebel, Bollen, Zipollen.
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Vaterland: Unbekannt, wird überall zum Theil im Grossen kultivirt. Blüht vom 
Juni bis August.

Beschreibung: Z w ie b e l  plattgedrückt-kugelig aus vielen saftigen Schalen gebildet, 
aussen von rothgelben oder weissen trocknen häutigen umschlossen. S te n g e l  1 |  —  2 F. 
hoch, rund, rührig, unter der Mitte aufgeblasen bauchig, wohl 1 Z. dick, w ie die ganze 
Pflanze kahl und mit abwischbarem Wachsstaub überzogen, daher blaugrün. B lä t t e r  rund, 
rührig, etwas aufgedunsen, spitz, viel kürzer als der Stengel, mit sclieidiger dicht den Sten­
gel umfassender Basis. B lü th e n sc lie id e  weisslicli, lang-zugespitzt, zurückgeschlagen, kür­
zer als die kugelige vielblumige Dolde. B lu m e n s t ie le  viel länger als die gelblich-weissen 
Blumen. B lä t tc h e n  der Blumenhülle eyrund, spitz, wenig sich öffnend. S ta u b g e fü s s e  
länger als die Blumenhülle. D ie drei äusseren S ta u b fä d e n  am Grunde breit und daselbst 
auf jeder Seite mit einem kurzen Zahn versehen. K a p se l  3-knotig, rundlich.

Off. Bulbi Allii Cepae. — D ie frischen Zwiebeln, welche sich längere Zeit in diesem 
Zustande aufbewahren lassen, haben durchschnitten oder gequetscht einen durchdringend-schar­
fen, stechenden, zu Thränen reizenden Geruch und einen scharfen eigentüm lich aromati­
schen Geschmack.

Chemische Beschaffenheit. D ie Zwiebeln enthalten nach Fourcroy und Vaucquelin 
1. ein weisses scharfes flüchtiges Oel, worin sich Schwefel aufgelöst findet und die Ursache 
des widrigen Geruchs ist. 2. Eine thierisch-vegetabilische dem Kleber ähnliche, in der llifze

f eriunende Materie; 3. viel nicht krystallisirbaren gährungsfähigen Zucker; 4. eine grosse 
Ienge dem arabischen Gummi ähnlichen Schleim; 5. phosphorsauren Kalk, freie Phosphor­

säure, Essigsäure und ein wenig citronensauren Kalk; 6. Pflanzenfaser. Durch Trocknen 
und Kochen verlieren die Zwiebeln bedeutend von ihrer Schärfe und werden milde.

Nutzen: Hinreicliend bekannt ist die vielfache Anwendung, welche die Zwiebeln als 
Gewürz bei Zubereitung der Speisen finden, doch werden sie nicht von jedem Magen ver­
tragen. Medicinisch benutzt man sie meist nur äusserlich als rothmachendes Mittel so w ie  
zur Zieitigung von Abscessen und Geschwüren. Innerlich genommen wirken sie antlielmin- 
tbisch, diaphoretisch und diuretisch.

Erklärung der Kupfertafel 179. E ine ganze blühende P fla n ze  in  na t. Gr.

A 11 i u m s a t i v u m .
Syst. sex. Hexandria Monogynia. — Syst. nat. Lillaceae Auct.

Char. gen. S. b. Allium Cepa.
Char. speciei: S te n g e l  bis zur Mitte beblättert, oberwärts vor dem Aufblühen in 

einen Bing zusammengedreht; B lä t t e r  flach; B lu m e n sc h e id e n  lang geschnäbelt, viel län­
ger als die zwiebeltragende Dolde; S ta u b g e fä s s e  länger als die Blunienliülle, S ta u b fä d e n  
w echselw eise dreizähnig.

Synonyme: Allium sativum Lin. u. aller Autoren. —  D e u ts c h e :  Knoblauch, gemei­
ner oder grosblättriger Knoblauch.

Vaterland: Wahrscheinlich Kleinasien, vielleicht auch das südlichste Europa. W ird  
bei lins überall kultivirt und zeigt sich liier und da verwildert. Blüht vom Juni bis August.
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Beschreibung: Z w ie b e l  rundlich-eyförmig, von mehreren dünnen weissen und röth- 
lichen Schalen umgeben, aus mehreren kleinen verlängert- eyförmigen, etwas gekrümmten, 
spitzen, durch Häute von einander getrennten Zwiebelchen. S te n g e l  aufrecht, straff, 2 |  
bis 3 F. hoch, kahl, bis zur Mitte beblättert und von den Blattscheiden bekleidet, vor dem 
Aufblühen in einen Ring zurückgerollt, so dass der Blüthenstand nach der Erde gerich­
tet ist. B lä t te r  meist zu 5 , zweizeilig, gestielt, flach, seicht gerinnt, linealisch, allmählig 
lang zugespitzt, unten gekielt, am Rande glatt, seltner scharf-nervig. B lu m e n sc h e id e  be­
stellt aus einem Stück, mit sehr lang vorgezogener Spitze. D ie D o ld e  bildet einen dichten 
K opf von Zwiebelchen, zwischen denen sich einige wenige langgestielte Blumen erheben. 
B lu m e n h ü llb lä t te r  lanzettlich, spitz, w eiss, aufrecht oder zusammenneigend. S ta u b g e-  
fä s s e  länger als die Blumenhülle; S ta u b fä d e n  an der Basis breiter, auf jeder Seite mit 
einem spitzen Zahn, welcher bei den wechselnden Staubgefassen häufig in einen langen ge­
schlungenen Faden verläuft. K a p se l stumpf-dreiseitig, eyrund, entwickelt sich höchst selten.

Off. ßulbi Allii sativi. — Die oben beschriebenen Zwiebeln, welch frisch aufbewahrt 
W’erden, von eigenthümlichem, durchdringendem stechendem Geruch und scharf-zwiebeligem 
und brennendem Geschmack.

Chemische Beschaffenheit: Nach Cadet enthält der Knoblauch: aether. Oel; aus-
serdem in 2 Unz., 2 Drachm., 38 Gran: 7 Drachm. 16 Gran süsses mucilaginöses Extract; 
7 Gran getrockneten Eyweissstoff, 48 Gr. Faser, 1 Unze 3 Dr. 9 Gr. W asser. Bouillon- 
Lagrange giebt als B estandteile an: sehr scharfes flüchtiges Oel; Schwefel; wenig Stärke­
mehl, Pflanzen ey w eiss, zuckrige Substanz, Faserstoff und W asser. Hat man durch Destilla­
tion mit W asser das aetherische Oel entfernt und giesst das Zurückbleibende w ârm aus, so 
gelatinirt es beim Erkalten und hinterlässt nach dem Eintrocknen eine sehr stark leimende 
Masse, welche selbst zum Kitten des Glases gebraucht werden kann.

Nutzen: Der Knoblauch findet fast eben dieselbe Anwendung wrie die gemeine Zwiebel, 
nur ist er stärker reizend und kräftiger einwirkend. Innerlich befördert er m kleinen Gaben 
die \erdauung, wirkt belebend, die S e - und Excretion, besonders der Nieren vermehrend. 
D er frische Saft wird ausch gegen Ascariden gebraucht. Frisch gequetscht oder in Asche 
gebraten dient der Knoblauch als rothmachendes Mittel und zur Zeitigung von Geschw üren etc.

Erklärung der Kupfertafel 180. D ie ganze P fla n ze  blühend, in  nat. G r., a) ein B lu m e n to p f m it den  
Zwiebelchen im  späteren A lter in  nat. Gr. ,  b ) eine einzelne B lum e in  na t. G r., c )  die Staub- 
gefässe  m it dem  P is till vergr.

R h o s  r a d i c a n s.
Syst. sex. Pcnlandria Trigynia. — Syst. nat. Terebintbaceae Auct.

Char. gen. K e lc h  klein, 5-theilig; B lu m e n b lä tte r  5, eyförmig, offenstehend; Staub-  
g e fä ss e  5 , sowohl in männlichen als Zwitterblumen Staubbeutel tragend; F r u c h tk n o te n  
einfach, einfächrig, drei kurze Griffel oder drei sitzende Narben; S te in fr u c h t  fast trocken, 
S te in  vielleicht durch Fehlschlagen 1-saamig, oft 2 — 3-saamig. S aam en  ohne Eyweiss, 
an der vom Grunde aufsteigenden Nabelschnur umgekehrt.

Char. spcciei: B lä t te r  gedreit, das mittlere gestielt, alle kahl oder fast kahl, ganz- 
randig, geschweift oder etwas grob gezähnt. B lu m en  zweihäusig.

Guimpel’s Abbild. II. Bd. 14
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Abänderungen: D ie Schriftsteller sind nicht gleicher Ansicht über diesen Strauch, 
einige rechnen hiezu auch den Rhus Toxicodendron Lin., welcher sich durch unten weich­
haarige und immer gezahnte Blätter, reichere Blültientrauben so wie durch mehr baumartigen 
W uchs unterscheiden soll. Michaux welcher beide vereinigt und Rh. Toxicodendron nennt, 
stellt 3 Varietäten auf: a. v u lg a r e  wurzelnd-kletternd, Blättchen gross, ganz, oder seltner 
gezähnt. — ß. q u e r c ifo liu m , nicht kletternd, niedriger; Blättchen verschieden lappig-ge­
buchtet, während des Blühens fdzig. — y . m icro ca rp o n , Blättchen länglich-oval, länger 
zugespitzt, oft rhomboidalisch, Frucht viel kleiner. —  De Candolle trennt Rhus radicans von 
Rh. Toxicodendron nach Nuttal und führt unter ersterein 3 Varietäten auf: a. v u lg a r is  wur­
zelnd-kletternd, Blättchen gross, eyförmig. — ß. v o lu b il is ,  Stamm kaum wurzelnd klet­
ternd, Blätter gross, eyförmig. —  y . m icro ca rp a , w ie bei Michaux. — l^ayne hält eben­
falls Rh. radicans und Toxicodendron für dasselbe.

Synonyme: Rhfts radicans Lin. u. vieler Autoren, Toxicodendron vulgare Pursh, Toxi­
codendron vulgare und volubile Miller, Rhus Toxicodendron Lin.?, Toxicodendron pubesccns 
Mill.? — D e u ts c h e :  Giftbaum, Giftsumach, wurzelnder Sumach.

Vaterland: Dieser Strauch wächst an feuchten und trocknen Orten, in W äldern und 
auf Grasplätzen durch einem grossen Theil der vereinigten Staaten in Nordamerika. Blüht 
im Mai oder Juni.

Beschreibung: S tr a u c h  oder kleiner B au m , der aus seinen Zweigen überall W ur­
zeln schlägt und sich damit an anderen Bäumen, Mauern, Felsen anheftet und klettert, auch 
gegen den Boden Schösslinge treibt, welche wurzeln und fortkriechen. B lä t te r  jährig, lang­
gestielt, gedreit, B lä t tc h e n  eyrund, etwas zugespitzt, das mittlere länger gestielt, die seit­
lichen kürzer gestielt, etwas schief, alle schön grün, oben kahl etwas glänzend, unten mehr 
oder weniger besonders am Adernetze behaart, bald ganzrandig, bald mit wenigen grossen 
Zähnen oder Einschnitten versehen. B lu m en  klein, zweihüusig, in zusammengesetzten Trau­
ben aus den Blattachseln. T r a u b en  einzeln deckblättrig, höchstens etwas länger als der 
Blattstiel, mit kahler oder feinhaariger Verzweigung. K e lc h  spitzzipflig. K r o n e n b lä tte r  
ausgebreitet, eyförmig, spitz, grünlich-gelb, oft roth geadert. S ta u b g c fä s s c  einwärts-gc- 
krümmt, kaum so lang als der grüne Fruchtknoten, mit drei sehr kurzen Griffeln und ver­
dickt-keulenförmigen, auswärts-gekrümmten Narben. F r u c h t  kugelig, oben eingedrückt, mit 
5 vertieften Streiien, graulich-weiss. S te in  von fast gleicher Gestalt, braun mit braunem 
Saamen.

Off. Folia Toxicodendri. — D ie oben beschriebenen Blätter, weiche im Juni und 
Juli nicht mit blossen Händen gesammelt werden sollen, und sorgfältig getrocknet werden 
müssen, so dass die dabei schwarz werdenden zu verwerfen sind.

Chemische Beschaffenheit: Alle Theile des Giftsumachs enthalten einen scharfen Milch­
saft, welcher sich an der Luft bald schwarz färbt, sie hauchen ferner einen scharfen flüch­
tigen Stoff aus, für welchen viele Menschen unempfindlich sind, der aber bei ändern rosen­
artige Entzündung der Haut, Ausschlag, Fieber, Trockenheit im Halse, Schwäche der Glie­
der, Geschwulst des Hodensacks etc. hervorbringt. Diese scharfe Ausdünstung ist jedoch 
im Schatten, bei regnichter oder schwüler Witterung und bei schwachem Wachsthum der 
Pflanze stärker und gefährlicher. D ie zerstossenen Blätter geben nach Acbard beim Auspres- 
sen 47 pCt. grünen Saft, welcher grünes Satzmehl absetzt und nach Kohl riecht, er röthet 
das Lackmuspapier nicht und giebt mit salpetersaurem Silber einen weissen Niederschlag, 
der auch im Dunkeln bald schwarz wird. Aus dem ansgepressten Rückstände erhielt er: 
2,17 pCt. Harz und 3,24 pCt. gummiartiges Extract. VanM ons fand, dass in dem Saft dieser
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Pflanze ein Stoff sei, welcher den Sauerstoff der Luft an sich zieht und dadurch in eine 
schwarze, in W asser, Alcohol, Aether und Alkalien unauflösliche Substanz verwandelt, die 
sich auf Zeuge dauerhaft niederschlägt. Ausser dieser Substanz, welche vorzüglich aus W as­
ser und Kohlenstoff zusammengesetzt erscheint, fand van Mons viel Gerbstoff, Gallussäure, 
wenig grünes Satzmehl, fast gar kein Harz und nur wenig Schleim. D ie trocknen Blätter 
besitzen gewiss nur im geringen Grade die Wirksamkeit der frischen und werden von eini­
gen für unwirksam angegeben.

Nutzen: Man hat diesen nur mit Vorsicht in den Gärten zu duldenden Strauch bald für 
ein treffliches Heilmittel gehalten, bald ihn als ohne alle W irkung verworfen. Beim innerli­
chen Gebrauch zeigen sich Magenschmerzen, Ekel, vermehrte U rin- und Sclrweissabsonde- 
rung, Jucken in der Haut, selbst Krämpfe und Schwindel, und bei Lähmungen sollen sich 
Geschwulst und Schmerzen zuerst in den gelähmten Theilen gefunden haben. Man hat ihn 
daher bei Unterleibsübeln, Lähmungen, Rückenmarkskrankheiten, Flechten empfohlen.

Erklärung der Kupfertafel 181. E in  blühender Zweig in  na t. G r., so w ie eine Traube m it unreifen  
F rüch ten , a )  und  b ) B lum en , c ) ein B lu m en b la tt, d) Staubgefässc der m ännlichen Blum e,
e )  G eschlcchtstheile aus einer weiblichen B lum e , alles etw as vergrössert.

R h e u m  E m o d i .
Syst. sex. Euneandiia Trigynia. — Syst. nat. Polygoneae Juss.

Char. gen. B lu m en  Zwitter. B lu m e n h ü lle  btheilig in 2 Reihen. S ta u b g e fä s s e  9, 
auf der Blumenhülle; F r u c h tk n o te n  dreieckig mit drei ganzen scheibenförmigen Narben; 
C a r y o p se  dreiseitig, an den Kanten geflügelt, von der unveränderten Blumenhülle am Grunde 
umgeben. K eim  grade, achsenständig.

Char. speciei: Die achselständigen B lü t lie n tr a u b e n  fast einfach, oft gehäuft, die end­
ständigen rispenartig, die fruchttragenden straff; B lu m e n s t ie lc h e n  bis zu dreien, kürzer 
als die halbe reife Frucht; B lu m e n h ü llb lä t te r  breit-oval, stumpf, die Seitenflächen der 
grossen C a r y o p se  länglich-eyförmig, am Grunde herzförmig, an der Spitze ganz, sehr stumpf, 
seltner etwas ausgerandet; B lä t te r  ganz, verwischt wellig, unten an den Nerven und am 
Rande kurz steifhaarig, die jüngern oben angedrückt-höckerig; S te n g e l  nach oben und die 
B lu m e n s t ie le  weiclniaarig.

Synonyme: Rheum Emodi W'allich, Rh. australe Don. —  D e u tsc h e :  Südlicher Rha­
barber, Nepalscher Rhabarber u. s. w.

V aterland: In der Tartarei bis nach Ladack (37° N. Br.), auf dem Himalaya-Gebirge 
bis zu 16,000 F. Höhe, auf dem Berge Choor (30° N. Br.) bis zu 9000 F.; bei Gossaing 
Than; in Kamaon (31 — 40° N. Br.) bis zu 10,000 F. Blüht bei uns im Sommer.

Beschreibung: S te n g e l  aufrecht, etwas hin- und hergebogen, ästig, rund, gefurcht 
und gestreift, bald grün, bald roth, innen hohl, die Wandung mit weissem saftigem und 
schwammigem Mark bekleidet, aussen durch kleine schwielige w^eisse oder purpurfarbene ein­
zeln oder büschelweis stehende Papillen bedeckt, welche sich an den altern Theilen verlie­
ren, zu der Höhe von 3 — 10 F. wachsend, bei einer Dicke von ungefähr 2 Zoll. A e s te  
stark, tiefer gefurcht. B lä t t e r  gross, 2 — 4 F. in jedem Durchmesser, gestielt, herzförmig, 
sehr stumpf, ebener, und dünnhäutiger als bei den bekannten Arten, ganzrandig, am Rande mit
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kleinen knorpeligen Zähnchen (licht besetzt, auf beiden Seiten papillös und dadurch scharf 
anzufühlen, auf der untern jedoch fast weicher, mit 5 Hauptrippen die nebst dem Adernetz 
oben etwas eingedrückt sind, unten hervorstehen und blutroth gefärbt sind. B l a t t s t i e l e  eckig­
gefurcht, von rothen Papillen etwas scharf, unten convex, oben eben, \ \  — 2 F. lang, 1 — 2 
Z. dick. S c h e id e n  häutig, aussen papillös, später spaltend, schnell welkend, 5 Z. lang. 
B lu m en  blutroth, gestielt, hängend, unterbrochen - ge wir telte Trauben bildend. B lu m en ­
s t i e l e  6-eckig, \ \  L. lang, aussen so wie die Blumenhülle mit kleinen erhabnen zahlreichen 
Pünktchen bedeckt, deren Blättchen länglich, sehr stumpf, etwas fleischig, stumpf-gekielt 
und an der Spitze häutig sind. S ta u b g e fa s s e  viel kürzer als die Blumennülle mit flachen, 
purpurrothen an der Basis etwas verwachsenen Staubgefussen und rundlichen Staubbeuteln. 
F r u c h tk n o te n  scharf-dreikantig, sehr glatt, G r iffe l 3 , sehr kurz rundlich, N a rb en  hän­
gend, schildförmig kreisrund, schwarz-purpurn, mit runzlich-höckrigcm Mittelfeld und etwas 
aufgerolltem Rande. A c h a e n ie n  scharf-dreikantig, blutroth, sehr glänzend, die fast geflü­
gelten Kanten oben und unten etwas vorgezogen. E y w e is s  mehlig. K e im  umgekehrt, 
milchweiss, achsenständig, gerade; K e im b lä tte r  kreisrund, flach.

Off. Radix Rhei. — P raep .: Extractum Rhei; Extr. Rh. compositum; Tinctura Rhei 
aquosa; Tinct. Rh. vinosa; Syrupus Rhei. —  Die W urzel der oben beschriebenen Pflanze soll 
nun die bei uns gebräuchliche Rhabarberwurzel geben, nachdem fast alle Arten von Rheum 
die bis jetzt bekannt geworden sind, für die ächte Rhabarberpflanze gegolten haben. Ein gu­
ter Rhabarber muss aus Schnittstücken einer grössern W urzel bestehen, welche öfters in der 
Mitte durchbohrte Scheiben bilden, sie müssen dicht, schwer, aussen nachdem die Rinde 
abgeschnitten ist, gelb, innen aber rosenroth und weiss gemischt oder gescheckt erscheinen, 
müssen zwischen den Zähnen knirschen, den Speichel beim Kauen gelb färben und den 
eigentümlichen widerlichen Rhabarbergeruch und Geschmack besitzen. Aus dieser Wurzel 
werden bei uns nun verschiedene Praeparate, zwei Extracte, eine wässrige und eine weinige 
Tinctur, so wie ein Syrup bereitet.

Verwechslungen: Im Handel kommen mehrere Rhabarberarten vor, deren Abstam­
mung sämmtlich nicht sicher ist, man unterscheidet: 1. W eisse oder feinste geschälte russi­
sche Rhabarber (Rad. Rh. albi s. imperialis) soll von Rh. leucorrhizum Pallas aus der songa- 
risclien Steppe stammen und nur äusserst selten Vorkommen. 2. Moskowitische, bucharische, 
sibirische, russische oder beste Rhabarber (Rad. Rh. Moscovitici s. Buchnrici, s. Sibirici, s. 
Russici, s. Optimi), soll von Rh. pahnatum kommen, aber vielleicht auch von Rh. undula- 
tum L., w ie auch von Rh. compactum und Rh. hybridum gesammelt werden. E s ist dies durch 
die Sorgfalt womit die Stücke ausgelesen und die schlechten vernichtet werden, die beste 
Sorte und vorzugsweise diejenige, welche zum Arzneigehrauch kommen soll. 3. Chinesische, 
ostindische, tatarische, dänische, holländische Rhabarber (Rad. Rh. Chinensis, s. Indici, s. 
Tatarici, s. Danici, s. Iiollandici). Diese Sorte soll nun bestimmt von dem oben beschriebe­
nen Rheum Emodi W all, abstammen, da sie von den Hochebnen Mittelasiens nach China 
und der Tartarei kommt und man glaubt dass die Moskowitische sich von ihr nur durch 
sorgfältigere Behandlung und grössere Auswahl der Stücke unterscheidet, jedenfalls ist die 
Chinesische nach jener die beste, obwohl etwas schwächer. 4. Einheimische oder kultivirte 
Rhabarber (Rad. Rh. nostratis s. culti). Verschiedene Rheum-Arten werden besonders in 
Frankreich gebaut und die Wurzel in den Handel gebracht, daher auch Rad. Rh. Gallici 
(Rad. Rhapontici auch zuweilen genannt). Besonders wird Rh. compactum und undulatum 
in Frankreich zu dem Zwecke kultivirt, doch wird die hiervon gewonnene W urzel wohl nur 
zu Thierarzeneien und zum Färben benutzt. Geiger giebt folgendes Kennzeichen für die rer-
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schiedenen Rhabarber-Sorten: Jodhaltende Jodwasserstoffsäure färbt den russischen schön 
grün, den chinesischen nur bräunlich, und dies Resultat geben Stücke verschiedenen Anse­
hens und Alters, nur ein älteres wurmstichiges Stück chinesischer Rhabarber wurde ebenfalls 
grün gefärbt. Französischer Rhabarber färbte sich am allerstärksten fast blau.

Chemische Beschaffenheit. Aechle Russische Rhabarber enthält nach Schräder: 4,8 
Ilarz; 26,4 Seifenstolf; 12,8 wässriges Extract (Schleim); 49,5 fasrigen Rückstand; 4,5 klee- 
sauren Kalk bei 2,0 Verlust. Dagegen enthält kultivirtc Wurzel von Rheum palmatum aus 
dem Garten: 2,8 Harz; 24,0 Seifenstoff; 14,8 wässriges Extract; 47,0 fasrigen Rückstand;
9.0 klees. Kalk bei 2,4 Verlust. — Henry fand im russ. Rliab.: einen milden fetten und gel­
ben und eigenthümlichen Farbestoff (Rliabarbarin), Gummi, stärkemehlige Materie, sauren 
äpfels. Kalk, Schwefelsäuren Kalk und ein Kalisalz. Brande erhielt aus demselben: 10,0 Harz;
20.0 Extraclivstoff, Gerbstoff und Gallussäure; 31,0 Gummi; 16,3 Holzfaser; 6,5 äpfels. Kalk;
2.0 phosnbors. Kalk; 8,2 W asser. Hinderson hielt die im Rliab. vorkonuuende Säure für eine 
eigene, Rhabarbersäure (Acidum rheicuin), wogegen Lassaigne sie für Sauerkleesäure mit 
Aepfclsäure verbunden erklärte. Trommsdorff und Ffaff glaubten einen eigenen Stoff, Rha­
barbarin genannt, gefunden zu haben, der sich aber nach Hornemann als eine sehr zusammenge- 
setzte?Substanz erwies. Auch ein Alcaloid, welches sich in der Rhab.-Wuiv.el finden sollte, 
hat sich nicht bestätigt, dagegen ist von llidolfi krystallisirbarer, von Meissner nicht krystal- 
lisirbarer Zucker in derselben aufgefunden. Vergleichende Analysen hat Hornemann aufge­
stellt. Er fand in 100 Tbeilen: Russ. Engl. Rhapontik.

Rhabarbersloff nach F fa ff .....................................................  16,042 14,375 10,156
Gelber Farbestoff nach Henry (Rheumin, Rhein) . . . 9,583 9,166 2,187
Bittres zusammenziehendes E x tr a c t................................ 14,687 16,458 10,416
Oxydirter G erbstoff...................................................................  1,458 1,249 0,833
Schleim .  ............................   10,000 8,333 3,542
Aus der Faser durch Kalilauge ausgezogene Substanz 28,333 30,416 40,208
Sauerkleesäure in der Kalilauge enthalten  1,042 0,833 —
Ungelöster R ückstand   14,583 15,416 8.542
Beim Trocknen der Wurzel ging verloren ......................... 3,333 3,125 6,043
V e r lu s t .........................................................................................  0,939 0,629 .1,447
Rhaponticin .................................................................................  —  —  1,043
Stärkmehl........................................................................................ — — 14,583.

Büchner fand in der moskowitischen Rh. W achs 0,40; fettartige Materie (Rheumin) 1,40; 
Ilarz 11,50; Halbharz (Extractivstoff) 2,80; eisenbläucnden Gerbstoff 0,80; Bitterstoff (Rha­
barbarin) 23,20; Gummi, Schleim, Zucker 5,20; Stärkemehl 1,40; äpfels. u. phosphors. Kalk 
und Kali 1,20; kleesauren Kalk 5,00; Faserstoff, Feuchtigkeit, aetli. Oel und Verlust 43,60; 
Aschenbestandtheilc 3,20.

N utzen: D ie jungen gebleichten Blätter so w ie die unentwickelten Blmnenrispen der 
gewöhnlich kultivirten Rhabarber-Arten können gegessen werden. W ichtiger aber ist die 
Wurzel, weniger als Farbematerial denn als Heilmittel für Menschen und Thiere, welches be­
sonders wohltiiätig auf die Verdauungsorgane wirkt, die Absonderung befördernd, aber zu­
gleich die Lebensthätigkeit des Magens und Darmkanals erhöhend, daher bei Stockungen und 
Verstimmungen im Unterleibe, Säure, Verschleimung, Durchfällen, Verstopfung, Leberübeln, 
Hämorrhoiden ein vorzügliches Mittel, welches sich auch besonders für den jugendlichen Kör­
per nützlich und passend ausweist. Bei dem Gebrauch dieses Mittels werden Urin, Schweiss 
und Excremente danach gefärbt und riechend.
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Erklärung der Kupferiafel 182. D ie Spitze des blühenden S tengels, ein grösseres B la t t  u nd  d ie queer 
durchschnittene W u r ze l in nat. G r., a) eine B lum enknospe, b) eine B lum e ausgebreitet,  c) Staub- 
gefässe von verschiedenen Seiten , d) P istill, c) der Fruchtknoten queer durchschnitten, alles ver- 
grösscrt, f) die F rucht in nat. Gr., g — 1) Saam cn  und  K eim  in  verschiedener R ich tung  u. vergr.

A s t r a g a l u s  v e r u s .
Syst. sex . Diadelpliia Decandria. — Syst. nat. Legummosae Auct.

Char. gm . K e lc h  5-zälmig. B lu m e n k r o n e  schmetterlingsartig mit stumpfen Nar­
ben; S ta n b g c fä ss e  zweibrüdrig, 9 und 1; H ü lse  2-iachrig oder halbzvveila'chrig durch die 
untere nach innen gebogene Natli.

Char. spcciei: B lu m en  in den Blattacbseln zu 2 — 5 gehäuft silzend; K e lc h e  fdzig; 
stumpf-5-zähmg; B lä t tc h e n  linealisch, spitz, hackerig, in 8 — 10 Paaren; N e b e n b lä t t e r  
den bleibenden Blattstielen angewachsen, jung fdzig, alt kahl.

Synonyme: Astragalus verus Olivier, A. gummifer ß  hispidulus D e Candolle in
Aslrag. — D e u tsc h e :  Accliter Traganthslrauch.

Vaterland: In Kleinasien und dem nördlichen Persien.
Beschreibung: Kleiner, gabelästiger, 2 — 3 F. hoher S tr a u c h , dessen Aesle zum 

Tbeil von den stehenbleibenden Blattrippen und Nebenblättern schuppig und stachelig werden. 
B lä t t e r  zerstreut aber dicht nach den Spitzen der Aeste stellend, gefiedert; F ie d e r n  lan- 
zettlich-linealisch, an beiden Enden spitz, sitzend in 8 — 10 Paaren, die Blattrippe in Form 
eines Stachels überragend. B la t t s t i e l  und B lä t tc h e n  kurz-haarig und daher etwas 
hackerig. N e b e n b lä tte r  angewachsen, mit spilz-zugespitztem langem Zipfel, jung seidig- 
zottig, im Alter kahl. B lu m en  gelb, unter jeder ein filziges Deckblatt, in den Blattachseln 
sitzend zu 2 — 5 , kürzer als der gemeinschaftliche Blattstiel bis zum Anfang der Blättchen. 
K e lc h  filzig mit schwachen stumpfen Zähnen. S ta u b g e fä s s e , P i s t i l l  und F r u c h t  un­
bekannt.

Off. Gummi Tragacantbae. — Tragantli-Gummi, der an der Luft erhärtende Saft der 
Pflanze, welcher in Stücken von sehr verschiedener, oft band- oder fadenförmig-gedrehter 
Form vorkommt, fast durchscheinend und auf dem Bruche glänzend ist, von weisser oder 
gelblicher Farbe, geruchlos, von fadem Geschmack, im W asser zu einem dicken Schleim auf­
schwellend, der schwer löslich.

Chemische Beschaffenheit: Der Tragant!) schwillt im W asser so stark auf, dass 1 Tlieil 
mit 100 Th. W asser einen eben so starken Schleim giebt als 1 Theil arabischen Gummis 
mit 4 Th. W asser, aber auch bei der stärksten Verdünnung ist er nicht klar zu filtriren. 
Er besteht nach Gehler und Bucholz aus 43 Th. Bassorin und 57 Th. löslichem Gummi.

Nutzen: W ie  andere schleimige Mittel dient der Tragantli als einhüllendes beruhi­
gendes Mittel, wird aber auch besonders zur Anfertigung von Pillen und Küchelchen benutzt, 
so wie um sonst nicht mit dem W asser verbindbare Substanzen dadurch mit demselben 
inengbar zu machen. Er ist aber schwer verdaulich und schlechter schmeckend als das ara­
bische Gummi, wird daher weniger angewandt.

Erklärung der Kupfertafel 183. E in  A st der blühenden P ß a n ze  in  nat. G r., a )  eine B lum e und
b) ein B la tt vergrössert.
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A straga lus  cretieus.
Syst. sex . Diadclpliia Decandria. — S yst. n a t. Leguminosac Anct.

Char. gen. S. b. Astragalus vems.
Char. S p cc ic i: B lu m en  in den Blattachseln sitzend, gehäuft; K e lc h e  5-theilig, L ap­

p en  derselben borstlich, bartig-federig, länger als die Blumenkrone; B lä ttc h e n  länglich, 
spitz, filzig, zu 5 — 8 Paaren; N e b e n b lä t te r  dem stehen bleibenden Blattstiele angewachsen.

Synonyme: Astragalus creticus L. und der Schriftsteller. —  D e u t s c h e :  Kretischer 
Traganthstrauch.

V atcrland: Auf dem Berge Ida auf der Insel Creta.
Beschreibung: Diese Art unterscheidet sich von der vorigen dem Astrag. verus durch 

geringere Grösse, stärkere Behaarung, wodurch die Pilanze ein grauweisses Ansehen erhält,
geringere Zahl der Blättchenpaare, breitere, längliche, ganz kurz gestielte Blättchen, borst-
liche Kelchzähne und gestreifte purpurne Blumen.

Off. Gummi Tragacanthae. —  Von dieser Art ist gewiss sonst ein Traganthgummi 
in den Handel gekommen, da Tournefort es selbst an diesem Strauch gesehen und beschrie­
ben hat, doch iragt sich ob es noch jetzt im Gebrauch ist, da Sieber von diesem Produkt
dort niclits gesehen haben will.

Chemische Beschaffenheit und Nutzen: W ie  bei Astr. verus.
Erklärung <ler Kupfcrtafel 184. E in  A st der blühenden P ß a n ze  in  na t. G r., a )  eine B lum e, ebenso,

b) ein B la t t  vergr ., c ) ein B lä ttc h en , noch m ehr vergr.

A s t r a g a l u s  G u m m i f e r .
Syst. sc.r. Diadclpliia Decandria. — Syst. nat. Leguminosac Auct.

Cliar. gen. S. b. Astrag. verus.
Char. spccici: B lu m en  sitzend zu 3 — o in den Achseln der Blätter; K e lc h e  5-spal- 

tig nebst den Ilülsen wollig. B lä t tc h e n  breit-lanzelllich, in 4 — (> Paaren; N e b e n b lä tte r  
dem stehen bleibenden stechenden Blattstiel angewachsen, eyförmig, spitz.

Synonyme: Astragalus gummifer Labiliardiere und der Autoren. —  D e u tsc h e :  gum­
mibringender Traganthstrauch.

V aterland: In Syrien auf dem Gebirge Libanon, wo im August der Traganth gesam­
melt wird, und in der Ebene von Balbeck.

Beschreibung: Dieser Strauch, welcher auch eine Höhe von 2 — 3 F. erreicht, unter­
scheidet sich von den beiden vorher angeführten Traganthsträuchen schon durch seine ganz 
kahlen Blätter, deren Blättchen oval, an beiden Enden spitz oder breit-lanzettförmig sind, 
überdies nur in wenigen Paaren an jedem Blatte sind. In Rücksicht der Blumenstellung und 
Blumenfarbe kommt er mit dem Astr. verus mehr überein als mit dem Astr. creticus, der 
sich durch die rothen Blumen sogleich unterscheidet

Off. Gummi Tragacanthae. — Von dem Astr. gummifer scheinen nur schlechtere Sor­
ten von Traganth gesammelt zu werden, von denen "schon Labiliardiere zwei angiebt, eine
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weisse halbdurchscheinende und eine von röthlicher iFarbe. D ie Eingeboraen sammeln den 
Traganth und verkaufen ihn an die Griechen in der Nähe von Damascus.

Chemische Beschaffenheit und Nutzen: W ie  bei Astragalus verus.
Erklärung der Kupfertafel 185. Ein blühender Zw eig der P ß a n ze  in  na t. G r., 1. ein Theil des S ta m ­

m es m it ausgejlossenem T ra g a n th , a )  ein B la t t , b )  der Kelch g e ö ffn e t,  c ) eine B lum e m it ihrer  
B ra c tca , d) eine geö ffne te  B lum e m it S tuubgefüssen  und  P is till alles nat. G r., e) ein P istill vergr.

R u t a  g r a v e o l e n s .
Syst. se.v. Octandria Monogynia. —* Syst. na t. ßutaceae Auct.

Char. gen. K e lc h  4- oder 5-theilig bleibend; B lu m e n b lä tte r  4 oder 5 , genagelt, 
löffeiförmig; S ta u b g e fä s s e  doppelt so viel als Blumenblätter und eben so viel N e c ta r -  
P o r e n ;  F r u c h tk n o te n  auf dickem kurzem Träger, G r iffe l einzeln, K a p se l  mit soviel Fä­
chern als Blumenblätter; S aam en  an innern Rande mit fleischigem Eyweiss und gekrümm­
tem Keim.

Char. spcciei: B lä t te r  dreifach-zugammengesetzt, gefledert, F ie d e r c h e n  umgekehrt- 
eyförmig-spatelförmig zugerundet, B lu m e n b lä tte r  ganz.

Synonyme: Ruta graveolens Lin. u. fast aller Schriftsteller, Ruta hortensis Miller. —  
D e u ts c h e :  Raute, Gartenraute, Weinraute.

V aterland: Im südlichen Europa, Aegypten, Mauritanien an unfruchtbaren dürren 
Orten. Häufig bei uns in den Gärten. Blüht im Sommer.

Beschreibung: D ie ganze Pflanze kahl und blaugriin bereift, in allen grünen Theilen 
drüsig. W u r z e l senkrecht, ästig, vielzaserig, holzig. S te n g e l  2 — 3 F. hoch, am untern 
Theile holzig und ausdauernd, nach oben krautig, rund, wenig ästig. B lä t te r  wechselnd 
dreifach-zusammengesetzt-gefiedert, etwas dicklicli, die untersten einen Theil des W inters 
ausdauernd, die B lä t tc h e n  umgekehrt-eyrund-spatelförmig, stumpf, die äussersten etwas 
zusammenfliessend. Der gemeinschaftliche B la t t s t i e l  gerinnelt. B lu m en  in einer endstän­
digen, zuweilen etwas zusammengesetzten, aber unregelmässig-gabeitheiligen, deckblättrigen 
Trugdolde, die endständigen darin gewöhnlich 5-theilig, die übrigen 4-theilig. D e c k b lä t ­
te r  Klein lanzettlich, spitz. K e lc h  grün. K r o n e n b lä tte r  gelb, ausgebreitet. S ta u b fä d e n  
fadig-pfriemlich ausgebreitet, so lang als die Krone, gelb, erst in den Kronenblättern liegend, 
dann gegen das Pistill gebogen. S ta u b b e u te l eyförmig, gelb. F r u c h tk n o te n  grün, rund­
lich, drüsig; G r iffe l kürzer als die Staubgefässe mit 4 -  oder 5-lappiger Narbe. K a p se l 
rundlich, 4 — 5 -lappig, 4 — 5-fächrig, 4 — 5-klappig, jedes Fach am innern obern Rande auf­
springend, w o auch die Saamen befestigt sind, welche fast dreikantig-nierenförmig, höckrig- 
scharf und schwarz sind.

Off. Ilerba Rutae. — P raep .: Oleum Rutae, Aqua Rutae. —  Die Blätter werden 
im Mai und Juni vor dem Blühen gesammelt und getrocknet, sie haben einen eigentliüm- 
lichen aromatisch - aetherischen Geruch und Gesclnnach, der vielen unangenehm ist. Das 
aetherische Oel ist von gelber Farbe, das destillirte W asser aber farblos.

Chemische Beschaffenheit: Das Kraut enthält nach Mahl: ein flüchtiges gelblich-grünes 
O el, grünes Wachsharz; Extractivstolf, schwarz-grünes Gummi; eigenthümliclies Stärkemehl; 
Faser; Eyweissstoif; thierische durch Galläpfeltinktur gefällte Substanz und freie Apfelsäure.
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Nutzen: Das Kraut wird frisch zu Salaten oder auf Butterbrod gegessen und diente 
sonst mehr als jetzt in der Medizin als ein kräftiges Magenmittel, welches man auch beson­
ders als Schutzmittel hei ansteckenden Epidemien rühmte, ferner bei hysterischen und hypo­
chondrischen Zuständen und ändern Unterleibsübeln anwandte. Auch äusserlich hat man 
die Raute empfohlen, doch ist hier Vorsicht nöthig.

Erklärung der Kupfertafel 186. D er obere Th e il des blühenden Gewächses in na t. G r., a) der Kelch
b) die Blum e ohne d ie  B lum enblä tter, beides in nat. G r., c ) das P is till m it den Staubgefässcn  
etw as vergr., d) ein S taubgefäss ve rg r . , e) der querdurchschnittcnc Fruchtknoten vergr.

A n a c y c l u s  P y r e t h r u m .
Syst. sex. Syngenesia Superflua. — Syst. na t. Compositac s. Synanthereae.

Char. gen. H ü lle  halbkugelig aus ziegeldachartig liegenden Schuppen; B lü th en -  
b o d en  gewölbt mit Deckbliittchen; A c h a e n ie n  flach-zusammengedrückt, mit häutigem an 
der Spitze zwei Zähne bildendem Bande.

Char. speciei: W  u rze l ausdauernd, S te n g e l  aufsteigend, mehrblättrig, weissbehaart, 
B lä t t e r  behaart, 2 — 4mal geliedert, die äussersten F ic d e r c h e n  kurz, linealisch und spitz, 
W u r z e lb lä t te r  auf halbrunden Blattstielen, S te n g e lh lä t t e r  fast sitzend.

Synonyme: Anacyclus Pyrethrum Link, Anthemis Pyrethrum Lin. — D e u tsc h e :  
Bertramwurzel, römischer oder achter, spanischer Bertram, Bertram-Chamille, ächte Ring­
blume.

V alcrland: D iese Pflanze kommt sowohl im nördlichen Afrika, als auch in den euro­
päischen Ländern am Mittelmeer vor. Blüht vom Juni bis August.

Beschreibung: W u r z e l walzenförmig, spindelig, fleischig, schopfig, bis 1 Z. dick, bis 
1 F. lang, faserig, seltener mit einem Aste, aussen braun, innen weisslich-gelb. S te n g e l  
mehrere, am Grunde niederliegend, mit der Spitze aufsteigend, \ — 1 F. lang, rund, nach 
oben etwas ästig, beblättert, schwach behaart. B lä t te r  graugrün, etwas fleischig, etwas 
behaart. W u r z e lb lä t te r  in Menge, 3—4 mal gefiedert, gestielt, mit B lä t tc h e n , die sich nach 
der Basis hin vereinfachen, kaum Nagels lang, die äussersten F ie d e r c h e n  1 — 1 | Lin. lang, 
dick linealisch, mit kurzer Spitze. S te n g e lb lä t te r  ohne abgesetzten Blattstiel, allmählig 
weniger zusammengesetzt, sonst höchst ähnlich, bis zu % Z. und noch mehr verkürzt. 
K ö p fc h e n  einzeln an der Spitze des Stengels und einiger wenigen kurzen Aeste, aus den 
obern Blattwinkeln, massig gross. H ü llb lä tte r  dicht angedrückt, ziegeldachartig, eiförmig, 
mit breitem weisshäutigem Rande, in der Mitte grün, etwas behaart. D e c k b lä t te r  häutig, 
gross, oben verbreitert stumpf und concav. S c h e ib e n b lu m e n  zwitterlich, gelb, regelmässig. 
K öh re flach-zusammengedrückt, 2-flügelig. Saum  5-spaltig, aufrecht. R a n d b lu m en  
weiblich, zungenfürmig, mit breiter stumpf-3-zähniger, oben weisser, unten purpurrother 
Zunge, oft verkümmernd, selbst fehlend. S ta u b g e fä s s e  5 , deren Staubbeutel eine Röhre 
bilden, ohne Anhänge. G r iffe l oben 2-spaltig. N a rb en  endständig, verdickt. A ch a e­
n ie n  obconisch zusammengedrückt, flügelrandig, der Flügelrand unregelmässig gezähnt oder 
ganz, auf den Achaenien in Spitzen ausgehend.

Guimpel's Abbild. II. Bd. 15
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Off. Radix Pyrethri. —  Die römische oder ächte Bertramswurzel (Rad. Pyr> veri s. 
Romani, Rad. Dentariae s. Salivalis) ist fast cylindrisch, gewöhnlich einfach, bis 5 u. 8 Lin. 
dick, mit besonders dickem und schwammigem Holzkörper, aussen röthlich-grau und schwärz­
lich runzelig, innen mit gelblich-weissem ziemlich grossem Holzkörper und rötldich-brau­
ner mit Harzbehältern versehener Rindensubstanz; von sehr scharfem, die Speichelabson­
derung beförderndem Geschmack, frisch von widerlichem und etwas beissendem Geruch,
trocken fast geruchlos. Diese Sorte, welche aus Südeuropa und der Levante zu uns kommt,
wird nur selten in den Ofiicinen gefunden, wo jetzt die folgende Art gewöhnlicher ist.

Chemische Beschaffenheit: Ob von den Chemikern die Wurzel dieser oder der fol­
genden Art untersucht ist, wird nicht angegeben, sie nennen sie immer Anthemis Pyre-
thrum. Wahrscheinlich ist, dass Gauthier die des Anac. Pyrethruin, John die des Anac. of­
ficinarum untersucht hat. Gauthier fand in der Wurzel: eine Spur flüchtigen Oels, 5 schar­
fes, fixes Oel (Weichharz); 14 gelben extractiven Farbstoff; 11 Gummi; 33 Inulin; 35 Holz­
faser und eine Spur salzsauren Kalks. Nach John enthält die Bertramwurzei: wenig, fast

feruchloses scharfes Oel, eine Spur von Kampfer; 1,7 scharfes Weichharz; 11,7 bitterlichen 
ixtractivstoff; 20 Gummi; 40 Inulin; 25 Holzfaser mit in Kali löslicher Materie; 1,6 W as­

ser nebst Verlust.
Nutzen: Der äusserst scharfe Stoff dieser W urzel zeigt sich im frischen Zustande so 

stark, dass er auf der Haut Entzündung und Blasen hervorbringt, aber auch trocken verur­
sacht sie Brennen im Halse und Magen, starken Speichelerguss, Erbrechen und entzündungs­
artige Kolik mul Durchfall. Sonst wurde sie mehr angewendet als jetzt und zwar beson­
ders zur Erregung der Magen- und Unterleibsthätigkeit bei Lähmungen, fauligen Fiebern 
und Unterleibsentzündungen, veralteten Wechselfiebern und Rheumatismus. Auch zu Mund­
wassern und bei Lähmungen der Zunge ist sie gebraucht. Sie dem Essige zuzusetzen, um 
demselben einen scharfen Geschmack zu geben, scheint nicht zweckmässig.

Erklärung der Kupfcrtafel 187. D ie ganze P fla n ze  im  Blühen in  n a t. Gr. , a) ein Hüllblattchen. b) eine 
Randblum e, c) eine Svhcibenblumc, d) die Staubgefässröhrc , e) das P istill ', f) das Achacnium  ganz  
und  g) querdurchschnitten, alles etw as vergr.

A n a c y c l u s  o f f i c i n a r u m .
Syst. sex . Syngenesia Superflua. — Syst. nat. Compositae s. Synantliereae.

Char. g e n .  s. bei Anacyclus Pyrethrum.
Chor, spcciei: W u r z e l ein- (oder 2 -)  jährig; B lä t t e r  etwas behaart, 1 — 2 mal 

gefiedert, die äussersten F ie d e r c h e n  länglich-linealisch und spitz, die untern auf halbrun­
den, unten etwas scheidigen Blattstielen. S te n g e lb lä t t e r  fast sitzend, etwas herablaufend.

Synonyme: ¿\nacyclus officinarum Hayne und aller Autoren. — D e u t s c h e :  Ber­
tramwurzel, deutscher, thüringscher oder gewöhnlicher Bertram, gebräuchliche Ringblume, 
Speichelwurz.

V aterland: Diese Art wird im Magdeburgschen, in Thüringen, Böhmen, vielleicht 
auch in Holland gebaut, ihr eigentliches Vaterland ist nicht bekannt. Blüht im Juli.
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Beschreibung: Diese Pflanze, welche von mehreren nur für eine kultivirte Form der 
vorigen gehalten wird, ist ihr allerdings sehr ähnlich, lässt sich aber doch unterscheiden: 
durcii die dünnere ein- oder zweijährige, nach der Spitze mehrfaserige Wurzel, durch den 
aufrechten Hauptstengel, aus dem sich vom Grunde an Aeste entwickeln, die dann oft nieder­
liegen und so Nebenstengei zu sein scheinen; durch die weniger zertheilten Blätter, welche 
gewöhnlich nur 1- oder 2 mal gefiedert und zur dritten Fiederspaltung nur eine Neigung 
durch einzelne an den äussersten Fiederchcn hervortretende Zipfel zeigen; durch an der 
Basis erweiterte, selbst etwas herablaufende Blattstiele: durch grössere Blumenköpfchen; 
durch unten nur roth gestreifte Raudblumen; durch kleinere schmaler gerandete Achae- 
nien u. s. w.

Off. Radix Pyrethri. — Die deutsche Bertramwurzel (Rad. Pyr. communis s. germa- 
nici) welche jetzt gewöhnlich in den öfiicinen gefunden wird, ist 5 — 9 Z. lang', oben 3 —  
4 Lin. dick, allmählig sich verdünnend, spindelförmig und nach unten in mehrere dünnere 
Wurzelfascrn ausgehend, an dem oft etwas wulstigen Kopfe mit einem 2 — 4 langen Schopfe 
von abgeschnittenen Wurzelblättern und Stengeln versehen, aussen schwärzlich braun, stark 
längsrunzelig, innen mit einer gelbgrauen, etwas harzigen Rindensubstanz, und bräunlichem, 
lockerem undeutlich-strahligem llolzkörper.

Verwechslungen: Mit dieser dünneren Bertramwurzel kann nur die ebenfalls sehr 
stark beissende Wurzel der AchiUea Ptarmica, des Wiesenbertrams, verwechselt wmrden 
sein, die sich aber sogleich durch ihre horizontale Richtung, durch ihre Gliederung und durch 
die an dem Knoten befindlichen Wurzelzasern, so wie durch ihre durchaus graugelbe oder 
weissliche Färbung unterscheidet.

Chemische Beschaffenheit und Nutzen: Vergleiche bei Anacyclus Pyrethrum.
Erklärung der Kupfertafel 188. Eine ganze P fla n ze  blühend in  nat. G r., a )  und  b ) H üllblätter ,

c )  eine R andblum e , alles vergr., d) eine Schcibenbhnne in  nat. G r., e ) dieselbe vergr. f) Staub- 
gefasse  und  g) P is t ill , beides vergr.

A c o n i t u m  N e o m o n t a n u m .
Syst. sex .  Polyandria Trigynia. — Syst. nat. Ranunculaceae Auct.

Char. gen. K e lc h  blumenkronenartig, unregelmässig 5 -blättrig, abfallend oder wel­
kend, das obere K e lc h b la t t  concav, helmförmig. Zwei obere K r o n e n b lä tte r  lang-gena­
gelt, mit sackartiger, nectarabsondernder Platte, im obem Kelchblatte verborgen, die untern 
linealisch oder staubgefässartig. S ta u b g e fä s s e  zahlreich; P is t i l l e  2 —  5; F r u c h t  2 —  
5 Kapseln, an der innern Natli Saamen tragend und aufspringend.

Char. speciei: B lu m e n h ü lle  abfallend; S ta u b fä d en  behaart, das helmartige K e lc h ­
b la tt  gewölbt; die untern B lu m e n s t ie le  2 — 3 -blumig; jüngere K a p se ln  zusammenneigend.

Abänderungen: Man findet diese Pflanze mit sehr verschiedener Entwickelung ihres 
Blüthenstandes, bald eine Traube, bald fast eine Rispe; ferner auch mit weissen und viol- 
blau gesäumten Blumen und hellern Blättern in den Gärten unter dem Namen Ac. variegatum.

Synonyme: Aconitum Neomontanum Willdenow nicht Wulffen’s, Ac. Napellus Miller, 
Störk und anderer; Acon. intermedium D e Candolle nicht Hoppe; Ac. Störkianum Reichen-
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b ach .— D e u ts c h e :  Eisenhut, Eisenhiitlein, Eisenhart, Venuswagen, Helmkraut, blaue 
Kappenblume, Kapuze, Mönchskappe, Narrenkappe, grösser blauer Sturinhut, Teufelswurz, 
W olfswurz, ¿¡egentod u. s. w.

Vaterland: In Bergwaldungen fast durch ganz Europa, seit den ältesten Zeiten in 
Gärten kultivirt und dadurch auch sonst wohl verwildert. Blüht im Sommer.

Beschreibung: W u r z e l  rettigartig, mehrere Zoll lang, lang geschwänzt, vielzascrig, 
daher braun filzig. S te n g e l  2 — .1 F. hoch, aufrecht, stielrund, gänsekieldick, reich beblät­
tert, von einem Blatt bis zum ändern kaum merklich gebogen, gewöhnlich durchaus kahl. 
B la t t s t ie l  nach dem Blatte zu ein wenig verschmälert, etwas rinnenförinig, die untern am 
längsten, nach oben abnehmend. B lä t te r  rundlich, herzförmig, 5-theilig zerschnitten, das 
unpaare und das erste Paar der Abschnitte rhombisch, wiederholt dreitheilig eingeschnitten 
und geschlitzt, die Zipfel schmal und spitz, oder auf fettem Boden breit lanzettlich, stumpf- 
licli; das zweite Paar der Abschnitte doppelt eingeschnitten, alle oben dunkelgrün ölglän­
zend, unten blasser mit deutlichem Nerven. B lu m en  inittclgross, dunkelviolettblau, sanft 
glänzend, seltner weiss und blau gesäumt, in schlaffer kurzer Blütlientraube, deren untere 
Blumenstiele wenigstens 2-blumig sind und welche bis in eine zusammengesetzte ltispe  
übergeht. B lu m e n s t ie le  abstehend und aufsteigend, ungefähr zolllang, immer kahl, nur an 
der verdickten Spitze mit einigen Härchen versehen und unter dieser Verdickung zwei etwas 
von einander entfernt stehende, kurze, lanzettförmige, etwas stumpfe Deckblätter tragend. 
H elm  (oder unpaares Kelchblatt) mehr als halbkugelig gewölbt, wenig zusammengedrückt, 
mit etwas vorstehendem Scheitel, flacher, eingedrückter Stirn und kurzer, später umgerollter 
Spitze, die Seitenränder bogig ausgeschnitten. Das erste Paar der Kelchblätter fast rund 
und schief, muschelförmig gebogen, mit umgerolltem Aussen - und vom Helme bedecktem 
Oberrande. Das zweite Paar der Kelchblätter elliptisch, stumpf; olle innen behaart, gewimpert, 
aussen kahl. Die 2 obern B lu m e n b lä tte r  an dem Bücken des Hehns anliegend, nach vorn 
umgebogen, ihre blassblauen Nectarsäcke endigen in einen kurzen, kopfförmigen, nach der 
Rückenseite umgebogenen dunkel-schwarzblauen Sporn, erweitern sich nach unten in eine 
häutige Dute, deren Ende in die wieder nach innen etwas zurückgerollte, verkehrt-herzför­
mige Lippe übergeht, welche vor dem Ausseurande ein schmales, weisses Querband hat. 
S ta u b g e fä s s e  2 0 — 30 auf dem Fruchtboden; S ta u b fä d e n  scbmal-lanzettlich, in der Mitte 
jederseitig mit einem Zahn, von da an fadenförmig und behaart; S ta u b b e u te l rundlich, 
schwarz; S tau b  weisslich. P i s t i l l e  3 — 5 , grün, mit kurzen blauen, auch nach dem Blü­
hen und im Fruchtzustande mit den Spitzen zusammengeneigten G r iffe ln . S aum en  braun, 
netzartig-gerunzelt.

Off. I-Ierba Aconiti. — P raep . Exlractum Aconili, Tinctura Ac. et Tinctura Ac. 
aetherea. —  Die Blätter sollen von der wild wachsenden Pflanze im Mai und Juni gesam­
melt und nicht über ein Jahr lang aufbewahrt werden. Damit einer Verwechselung mit 
ähnlichen Arten vorgebeugt werde, soll das Kraut mit den Blumen gesammelt werden, was 
dann jedoch erst im Hochsommer geschehen könnte, es soll aber beim Anfänge der ßlütheu- 
zeit gesammelt werden, da es dann am wirksamsten ist. Das Extract wird aus den trocke­
nen Blättern bereitet, so wie die Tincturen.

Verwechslungen: Mit allen ändern blaublühenden wild wachsenden Aconitum-Arten 
sind Verwechslungen möglich, aber nach den oben angegebenen Kennzeichen leicht zu ver­
meiden. Ueberdies ist dies Aconitum unter allen das giftigste, alle Theile, besonders Blätter 
und W urzel, besitzen eine ausserordentliche Schärfe, und erregen einen heftig brennenden 
Schmerz auf der Zunge, wobei die Absonderung des Speichels reichlicher wird, innerlich
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wirken sie örtliche Entzündung hervorrufend in den Organen und zugleich störend auf die 
Nervenfunctionen und die Gehirnthäligkeit wirkend.

Chemische Beschaffenheit: Buchholz untersuchte das Kraut des Aconitum medium 
Schrad. und fand darin: 1,145 Grünharz; 2,239 Eiweiss; 2,812 Extractivstoff mit zerfliessen- 
den essigsauren und salzsauren Salzen; 3,750 gummösen Stoff; 6,875 Faserstoff; 0,989 apfel­
sauren und citronensauren Kalk; 83,750 W asser hei 1,560 Ueberschuss. Das von Brandes 
und Peschier im Kraute von Ac. Napellus und paniculatum angezeigte eigenthümliche Alca- 
loid und eine eigenthümliche Säure haben sich nicht bestätigt. Es bedarf daher diese 
Pflanze noch sehr einer genauen chemischen Untersuchung. Der wirksame Stoff ist w ie 
überhaupt bei den Ranunculaceen flüchtiger Natur, der mit dem der Anemonen die grösste 
Aehnlichkeit zeigt.

Nutzen: Schon den Alten waren Kraut und besonders die Wurzel des Eisenhuts 
als ein heftiges Gift bekannt. Als Arzneimittel bedient man sich lieber des milderen' Krau­
tes und zwar, besonders bei hartnäckigen gichtisch-rheumatischen Uebeln, indem es beson­
ders auf die Haut und Nicrenabsonderung wirkt, dann aber in grösseren Gaben auch Erbre­
chen und Durchfall, Schmerzen im Unterleibe, Aussetzen des unregelmässigen Pulses, Zittern 
und Kälte der Extremitäten, Eingenommenheit des Kopfes, ja endlich den Tod herbeiführt. 
E ssig ist das beste Gegengift.

Erklärung (1er Kupfertafel 189. D ie Sp itze der blühenden P ß a n ze  und  ein TVurzelblatt in  nat. G r., 
a) der JieJm, b) ein Kelchblatt des ersten P a a rs , c) ein  desgleichen des zw eiten P a a r s , d) der  
B lum enstiel m it der B lum e , nachdem  der Kelch fo r tg en o m m en , alles in  nat. G r., c) Staubge- 

fä s s e  in nat. Gr. und  vergr., f) d ie  P istille , g) die Frucht und  li) ein Saam cn in nat. G r., 
i) derselbe vergrössert.

I m p e r a t o r i a  O s t r u t h i u m .
Syst. sex .  Pcntandria Monogynia. — Syst. nat. Umbcllatae Juss.

Char. gen. F r u c h t  vom Rücken platt oder linsenförmig zusammengedrückt, mit ei­
nem verbreiterten Rande umgeben. A ch a e n e n  mit 5 fadenförmigen gleich weit gestellten 
Riefen, die beiden seitlichen schwächer in den verbreiterten Rand übergehend. T h ä lch en  
1 — 3 -striemig. B lu m e n b lä tte r  mit einwärtsgebogenen Läppchen, ganz oder ausgerandet. 
K e lc h r a n d  verwischt. H ü lle  fehlend oder 1 — 2 - blättrig.

Char. speciei: B lä t t e r  doppelt-drcizählig; B lä t tc h e n  breit-eiförmig, doppelt-ge- 
sägt, das unpaare 3-spaItig, die paarigen 2-spaltig; S te n g e l  stielrund, schwach gerillt.

Synonyme: Imperatoria Ostruthium L. und der meisten Schriftsteller, Peucedanum 
Ostr. Koch olirn, Imperatoria major Lamarck, Selinum Imperatoria Crantz. —  D e u tsc h e :  
Meisterwurz oder Kraut, Astrenz. Magistranz, Osterik, Ostrenz, Ostriz, Strenzwurzel, W ohl­
stand, Kaiserwurz u. s. w.

Vaterland: An etwas feuchten Stellen, steinigen Grasplätzen, Alpenthälern auf den 
hohem  Gebirgen von Deutschland, der Schweiz, Schweden, Schottland und Frankreich. 
Blüht um das Sommersolstitium.

Beschreibung: W u r z e l ausdauernd, 1 — \ \  Z. dick, l f  — 2 Z. und darüber lang,
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abgebissen, geringelt, fast knorrig, mit starken Fasern besetzt, später kurze, wagerechfe 
Sprossen treibend, aussen braun, innen weiss. S te n g e l  einzeln oder mehrere, l  j — 3 F. 
hoch, stielrund, gestreift, kahl, unter den Dolden flaumhaarig, nach oben ästig. B lä t t e r  
kahl oder unterwärts flaumhaarig, am Rande zuweilen schärflich, die wurzelständigen sehr 
lang gestielt, einmal oder doppelt-dreizählig, die stengelständigen wechselnd kürzer gestielt, 
die obersten zuweilen gegenüberstehend; B lä t tc h e n  breit, 2 — 3 Z. lang, ungleich und dop­
pelt gesägt, das unpaare dreispaltig mit keilförmiger Basis, oft mit den seitenständigen, halb- 
eyrunden, 2-spaItigen zusammenfliessend. B la t t s t i e l e  halbrund, gerinnt, rührig, unten in 
eine aufgeblasene Scheide erweitert, welche bei den obern Blättern allein übrig ist und den 
Stengel umfasst. D o ld e  gross, flach,, bis 50-strahlig. I iü lle  fehlend oder aus einem linien- 
förmigen abfallenden Blatte bestehend; H ü llc h e n  aus 1 — 2 , seltner aus 3 — 8 sehr schma­
len, linienförmigen Blättchen von der Länge der Döldchen. B lu m e n s t ie le  sehr fein, viel 
länger als die Frucht. B lu m en  weiss oder rötblich, gleichförmig, alle fruchtbar. F r u c h t  
strohgelb, auf dem Rücken braun, 2 — 2j- Lin. lang, rundlich, flach, an beiden Enden ausge- 
randet, mit 3 kielförmigen Rückenriefen und sehr breitem Rande, in jedem Thülchen ein, 
auf der Berührungsfläche zwei Striemen von dunkelbrauner Färbung.

Off'. Radix Imperatoriae.—  Die Wurzel im Spätherbst oder Frühjahr zu sammeln, wo 
sie einen Milchsaft enthält, der an der Luft gelblich wird, ist länglich, fast knorrig-gerin­
gelt, zusammengedrückt, aussen gelblich-schwärzlich, innen weisslich, die Oelbehälter unter 
der Epidermis sichtbar, von starkem Geruch und scharf-aromatischem Geschmack.

Chemische Beschaffenheit: Eine vollständige chemische Untersuchung dieser Wurzel 
ist nicht bekannt, sie schliesst sich in ihren Wirkungen an ihre Familien verwandten und 
zunächst an die Angelica-W'urzel an. Nach O sans "Versuchen lässt sich durch Schwefel­
äther ein eigenthümlicher, theils dem Piperin, theils den Kampferarten verwandter, krystal- 
linischer StoiF ausziehen, welchen Prof. Wackenroder lmperalorin nennt, er krystallisirt in 
farblosen, glasglänzenden, durchsichtigen, geschobenen, 4-seitigen Säulen von äusserst bren­
nendem, scharfem, Pfeifer-ähnlichem Geschmack, ist rein in der Kälte geruchlos, schmilzt bei 
75° C. und verbreitet bei stärkerer Hitze w eisse, scharfe, zum Husten und Niesen reizende
Dämpfe, in verschlossenen Gefässen erhitzt, wird er nicht verflüchtigt und nur langsam zer­
setzt. Vom W asser wird er nicht aufgelöst, aber 100 Th. Alcohol von 80£ lösen bei einer 
Temperatur von 15° C. 7,11 Theile davon auf. Schwefeläther, Terpentinöl und Olivenöl 
lösen es leicht auf, ätzender Ammoniak greift es nur wenig an, aber von heisser Aetzkali- 
lauge wird es vollständig aufgelöst und aus der Auflösung durch Säure fast unverändert w ie­
der niedergeschlagen.

Nutzen: Früher wurde die Meisterwurz mehr als Arzneimittel benutzt, denn in neue­
rer Zeit. Sie wirkt als ein ätherisch-scharfes Mittel erregend auf Magen, Darmkanal, er­
hitzend und schweisstreibend; auch äusserlich ist sie bei bösartigen Geschwüren angewen­
det worden.

Erklärung der Kupfer!afel 190. D ie W u r ze l und  d ie  Sp itze der blühenden P ß a n ze  in na t. G r.,
a) eine ganze B lum e, b ) das P istill, beides vergr., c) die Frucht in nat. G r., d) dieselbe vergr.
und  e) ebenso quer durchschnitten.
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I n u 1 a II e 1 e n i u m.
Syst. sex. Syngenesia Supcrflua. — Syst. na t. Compositae s. Synanthcreae Auct.

Char. gen. H ü lle  aus ziegeldachförmig liegenden sparrig-abstehenden, blattarligen 
Schuppen. S ta u b b e u te l  am Grunde mit zwei Borsten. F ru ch tb o d en  flach, nackt; Saa- 
m e n k r o n e  haarig, sitzend.

Char. spcciei: B lä t te r  gezähnt, runzlig, unten weissfilzig, die wurzelständigen und 
untern slengelständigen gestielt, umgekehrt - eyförmig - länglich; die obern stengelständigen 
sitzend, umfassend; äussere H ü llb lä t te r  eyförmig.

Synonyme: Inula Helenium L. und der meisten Schriftsteller; Aster Helenium Sco- 
poli; Corvisartia Ileleniuin Merat. — D e u tsc h e :  wahrer oder grösser Alant, Galantwurz, 
Helenakraut, grösser Heinrich, Ottwurz, Glockenwurz u. s. w.

Vaterland: Auf feuchten grasigen Plätzen, vorzüglich im südlichen Europa, von Spa­
nien bis nach Siidrussand und von Schweden, wo sie nur verwildert sein soll, bis nach Si- 
cilien, häufig auch kultivirt. Blüht im Hochsommer.

Beschreibung: W u r z e l  ausdauernd, senkrecht, dick, fleischig, ästig, fast geringelt, 
aussen gelblich-braun, innen weisslich, mit einzelnen Wurzelzasern besetzt. S te n g e l 3 — 
5 F. hoch, aufrecht, ästig, eckig, rauchhaarig. B lä t te r  gezähnt, runzlig, oben kurzhaarig, 
schärflich, unten weichhaarig, fast filzig, die wurzelständigen langgestielt, länglich-umgekehrt- 
eyförmig, spitz, allmählig an den Blattstiel herab sich verschmälernd, die untern stengelstän­
digen kürzer gestielt, übergehend in die obern stengelständigen, welche silzend ey-herzförmig, 
spitz und stengelumfassend. B la t t s t i e le  fast rund, oben gerinnt. B lu m en k ö p fch en  ein­
zeln, endständig auf dem Stengel und auf den aus den obern Blattachseln tretenden Zweigen, 
welche dem Stengel an Länge ungefähr gleich kommen, gross. B lä t te r  der B lu m en h ü lle  
ziegeldachartig, fast gleich lang, die äussern eyförmig, zugespitzt, abstehend-ausgebreitet, die 
innern lanzettlich-stumpf, abstehend mit nach aussen umgebogener Spitze, die innersten Ian- 
zettlich-spatelig, aufrecht. B lu m en  hochgelb, die R an d b lu m en  zahlreich, lang und schmal 
gezüngelt, an der Spitze 3-zähnig, die S c h e ib e n b lu m e n  trichterig-rührig mit 5-spaltigem  
aufrechten Saume. S ta u b b e u te l jeder mit 2 fedrigen Borsten, fast von der Länge der 
Staubfäden. F r u c h t  fast 6-seitig-prismatisch, nach unten verschmälert, gekrönt von einer 
scharfhaarigen Saamenkrone, welche länger als die Frucht ist und am Grunde von einer 
zweiten sehr kurzen häutigen, randförmigen und gezähnten umgeben.

Off. Radix TIelenii seu Enulae. — P raep . Extractum Helenii. —  Die Wurzel wird 
im Frühjahr oder Herbst gesammelt, von den Wurzelfasern befreit, oder geschält, in finger­
lange Stücke zerschnitten, entweder ganz oder längsgespalten getrocknet, sie ist frisch von 
starkem kampferartig-gewürzhaften Geruch und scharfem, bitterlichen Geschmack. Sie hat 
eine dünne Rinde und einen harten schwammigen Holzkörper und enthält kleine Behälter, 
welche mit einer braunen glänzenden Harzmasse erfüllt scheinen, ist sonst getrocknet von 
gelblich -graulicher Farbe, schwachem violenartigen Geruch und bitterm Geschmack.

Chemische Beschaffenheit: Nach John’s Analyse enthält die Alantwurzel: eine Spur 
flüchtigen Oels; Helen- oder Alantkampfer 0,3 bis 0,4; W achs 0,6; scharfes Weichharz 1,7; 
bitteren in Alcohol und W asser löslichen Extractivstoff 36,7; Gummi 4,5; Inulin (Helenin 
nach John) 36,7; Holzfaser 5,5; coagulirtes Pflanzeneyweiss und Exctractabsatz 13,9, mehrere
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pflanzensaure Salze von Kali, Kalkerde und Magnesia, eine Spur von phosphorsaurem Eisen 
und von Kieselerde. Funke fand: 8 ätherisches Oel und krystalliniscnes Harz; 2,8 Seifen­
stoff; 6,0 gummigen Extractivstoff; 43,2 Inulin; 40 Pflanzenfaser, etwas freie Essigsäure und 
Eiweissstoff. Das Helen geht heim Destilliren der Wurzel mit W asser als ein gelbliches 
untersinkendes Oel über, welches nachher erstarrt, auch aus einer in der Wärme bereiteten 
concentrirten Auflösung der Wurzel in Spiritus beim Erkalten krystallinisch anschiesst. E s  
bildet farblose Krystalle, Prismen oder W ürfel, ist von Geruch und Geschmack der W ur­
zel, ohne Rückstand subümirbar, schmilzt hei -f* 42° zu einem Oel. Das Weichharz ist 
braun, butterarlig, schmilzt in kochendem W asser, riecht in der W ärme aromatisch, schmeckt 
bitter, scharf und unangenehm und löst sich in Alcohol und Aether auf.

Nutzen: Seit den ältesten Zeiten ist die kräftige Alantwurzel als Heilmittel benutzt 
und besonders bei Lungenkrankheiten, Schleimflüssen, Verschleimung des Magens, so wie 
gegen Mercurialvergiftungen empfohlen, auch äusserlich in Salbenform gegen Krätze. Sie 
wirkt erhitzend und erregend auf Lunge und Haut und die Intensität dieser Wirkung wird 
durch die bittern Stoffe, so wie durch das Inulin glücklich modifleirt.

Erklärung der Kupfertafel 191. D ie Spitze  der blühenden P fla n ze  und  ein TVurzcXblatt in  nat. G r ., 
a ) ein Randblümchen etw as vergr . , b ) ein Scheibenblümchen in nat. G r ., c ) dasselbe vergr.,
d) Staubgefüsse , e) das P istill , f) die F rucht m it der Saam enkrone , stim m t lieh vergr.

A n t h e m i s  n o b i 1 i s.
Syst. sex .  Syngcnesia Superflua. — Syst. nat. Syiianthereac s. Composilae Auct.

Char. gen. H ü lle  vielblättrig, halbkugelig, ziegeldachartig; die B lä t tc h e n  schuppen­
artig, am Rande trocken; R an d b lum en  mehrzäldig; S a a m e n k ro n e  fehlend oder ein häu­
tiger Rand; B lü th e n b o d e n  spreublättrig.

Char. speciei: S te n g e l  niederliegend-aufsteigend, wenigblumig, weichhaarig; B lä t ­
te r  doppelt gefledert, sehr fein weichhaarig; F ie d e r c h e n  2 —  3-sp a ltig , mit linealisch- 
pfriemlichen Zipfeln; B lü th e n s t ie l  cinköpfig, verlängert; S p r e u b lä ttc h e n  nachenförmig, 
last so lang als die Blumen; F r ü c h te  ohne Saamenkrone.

Abänderungen: Man hat in Gärten gewöhnlich nur die Abänderungeu mit sogenann­
ten gefüllten Blumen oder mit Köpfchen, bei denen die Scheibenblumen zum grössten Theil 
die Form der Randblumen angenommen haben, oder mit Köpfchen, in denen die Scheiben­
blumen sich vergrössert haben und weiss geworden sind, während die Randblumen fast 
ganz verschwanden.

Synonyme: Anthemis nobilis L. und aller Autoren. —  D e u t s c h e :  römische Ca­
mille, römischer Romey.

Vaterland: Auf Triften und sonnigen Hügeln, auf Grassplälzen in Wäldern im süd­
lichen Europa: Spanien, Frankreich, Italien. Blüht im Juni und Juli.

Beschreibung: W u r z e l  ausdauernd, kurz, schief herabsteigend, braun, zaserig. S te n ­
g e l mehrere, rund, am Grunde niederliegend, g e d e c k t, dann aufsteigend, grade sich erhe­
bend, unten beblättert, nach oben einige wenige Aeste ausschickend, mehr oder weniger
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weichliaarig. B lä t te r  wechselständk, kaum gestielt, fein und weich weissbehaart, länglich 
im Umriss, einen halben Finger etwa lang; doppelt gefiedert; F ie d e r n  grössere mit kleineren 
gemischt, erstere wieder gefiedert; die F ie d e r c h e n  schmal lanzettlich, spitz, ganz oder 
2 — 3 spaltig. B lu m e n k ö p fc h e n  einzeln, endständig, auf verlängerten, unbeblätterten nach 
oben etwas verdickten B lü t h e n s t ie le n ,  mit gelber Scheibe und weissem Rande. IIü II- 
b lä ttc h e n  länglich-eiförmig, am Rande trocken, häutig, durchscheinend, sehr fein wimperig- 
gesa^t. R a n d b lu m en  12 — 18, weiblich, gezüngelt; Z ü n g e lc h e n  länglich-lanzettlich, an 
der Spitze stumpf-dreizähnig, der mittlere Zahn länger. S c h e ib e n b lu m e n  zwitterlich, rüh­
rig-tnchtrig, mit Sspaltigem, aufrechtem Rande. G riffe l mit 2 stumpfen, zurückgekrümmten 
Narben. Frucht umgekehrt-eyförmig, auf einer Seite 3-rippig, auf der ändern rippenlos, 
ohne Samenkrone (mit Sarnenkrone Tenore). ß lü th e n b o d e n  kegelförmig, markig, dicht be­
setzt mit den auf der Mittelrippe zusammengelegten (daher nachenförmigen), am Rande fein 
und doppelt gesägten, aussen nach der Spitze hin behaarten Spreublättcnen.

Off. Flores Chamomillae Romanae s. nobilis s. Chamaemeli nobilis. — Die einfachen 
oder gefüllten Blumenköpfchen der römischen Chamille sind von durchdringendem, angeneh­
mem, gewürzhaftem Geruch und sehr bitterm, gevvürzhaftein Geschmack. Immer sind zum 
Arzeneigebrauch die einfachen Blumen vorzuziehen.

Verwechslungen: In der Pharmacopoe wird vor der Verwechslung mit Achillea Ptar- 
mica gewarnt, aber bei dieser sind die Randblumen kurz und breit-gezüngelt, auch ist der 
Geruch sehr verschieden, eher Hesse sich eine Verwechslung mit Anthemis Cotula, die aber 
unangenehm riecht, feine dreizähnige Randblumen und pfriemliche Spreublätter hat, oder mit 
Anth. arvensis denken, deren Spreublättchen auch nachenförmig sind, gegen die Basis aber 
sich sehr verschmälern, deren Früchte gefurcht und mit einem stumpt- gezähnten häutigen 
Rande versehen sind. Matricaria Chamomilla unterscheidet sich durch hohlen Blütbenboden 
und Mangel der Spreublättchen.

Chemische Beschaffenheit: Durch 9 malige auf einander folgende Destillation erhielt 
Hayne aus 108 Pfund Blumen 10 Unz., 5. Dr., 55 Gr. eines blass bräunlich-gelben, etwas 
ins Grüne spielenden, ätherischen Oeles. Nach der von W yss angestellten Untersuchung ent­
halten 100 Theile trockner Blüthen der röm. Chamille 62,000 Faserstoff mit Verlust; 7,750 
durch Salzsäure ausgezogenen Extraetivstoff mit phosphorsaurem Kalk; 5,500 durch W asser 
ausgezogenen, durch Bleizucker fällbaren Extraetivstoff; 5,250 Harz; 4,000 durch Aether aus­
gezogenen Bitterstoff mit Spuren von apfelsaurem Kalk; 3,625 Fett mit Chlorophyll, Spuren 
von Gerbstoff und ätherischem Oel; 3,125 durch Alcohol ausgezogenen Extraetivstoff mit Spu­
ren von apfelsaurem Kalk und Scbleimzucker; (3,125 Verlust von W asser); 1,875 schwefel­
saures und weinsaures Kali, Chlorkalium und apfelsauren Kalk; 1,500 W achs; 1500 Eyweiss* 
0,750 Gummi. Diese Blüthen haben also gegen die der ächten Chamille und des Mutter­
krauts, welche Ilerberger vergleichend untersuchte, ein Uebergewicht an Eyw eiss, Fett und 
Bitterstoff, einen geringem Gehalt dagegen an ätherischem Oel, Harz und Gummi. Das äthe­
rische Oel aus den frischen römischen Chamillen ist von grünlich-weisser Farbe.

Nutzen: Die römischen Chamillen wirken ähnlich den gewöhnlichen, aber weniger 
beruhigend, mehr reizend und erhitzend, sie werden in ähnlichen Fällen wie jene gebraucht.

Erklärung der Kupfertafel 192. E ine blühende P fla n ze  in  nat. G r., a) eine R andbhnnc , b) eine
Schcibenblume, c )  die S taubgefässröhre m it dem  G riffe l, d) der Stem pel, alles vergrössert.

Goimpel's Abbild. II. Bd. 16
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A n g e l i c a  A r c h a n g e l i c a .
Syst. sex. Penlandria Digynia. — Syst. nat. Umbellatae Auct.

Char. gen. F r u c h t  durch die am Rande nicht aneinander schliessenden Achaenen 
auf beiden Seiten 2-flügelig. A ch a en en  mit 3 mehr oder weniger vorragenden Rücken­
liefen und 2 viel breiteren flügelartigen Seitenriefen, keinen Nebenriefen; B lu m e n b lä tte r  
ganz, lanzettlich mit einwärts gebogener Spitze.

Char. specici: S aa in en  frei (mandelig) mit vielen Striemen bedeckt; B lä t t e r  2mai 
gedreit oder gefiedert; B lä t tc h e n  fast herzförmig, gelappt, das unpaare dreilappig.

Abänderungen: Man kann die Pflanze der Gebirge von der norddeutschen (Ang. 
littoralis Fries), welche mehr weisse (nicht grünliche) Blumen, stärker weichhaarige Dolden 
und schmalere, borstliche Ilüllchenblätter hat, die höchstens die Hälfte der Blumenstiele 
erreichen, unterscheiden.

Synonyme: Angelica Archangelica Linne und vieler Autoren; Archangelica officinalis 
Hoffm.; Angelica sativa Miller; Angelica officinalis Mönch; Selinum Archangelica Link —  
D e u ts c h e :  edle oder zahme Angelika, wahre Brustwurzel, edle Engelwurzel, Erzengelwurz, 
W asser- oder Gartenangelik, Ileiügegeistwurzel, Luftwurzel, Zahnwurzel.

V aterland: An feuchten Plätzen, an den Bächen in hohen Alpen und Gebirgen, ferner 
an Flussufern, an Gräben und auf W iesen in den Ebenen Europas; von Lappland bis Süd­
italien, und von Frankreich und England bis nach Russland. Blüht im Hochsommer.

Beschreibung: W  u rze l zweijährig, senkrecht, dick, ästig, braun, innen weisslich, im 
ersten Jahre fast rübenartig-spindelig, mit wenigen Seitenästen, 1 — 1 | Z. dick; im zweiten 
Jahre wie abgebissen, schmal geringelt, 2 — 3 Z. dick, innen engfächerig, an der Basis viele 
zaserige, senkrecht herabsteigende Aeste aussendend. S te n g e l  aufrecht, ästig, stielrund, ge­
streift, mit weisslichein, abwischbarem Reif bedeckt, nach unten oft purpurrotli, dick, innen 
markig-röbrig, 4 — 7 F. hoch. B lä t te r  kahl, gestielt, dreizählig- oder zweizählig-zusammen- 
gesetzt gefiedert, in dreizählig-gefiederte endlich übergebend und zuletzt nur noch der schei- 
dige Blattstiel mit einem Blattrudiment entwickelt; die F ie d e r c h e n  eyiörmig, fast herz­
förmig, oder breit-lanzettlich spitz, gesägt, das endständige gewöhnlich dreilappig, mit keil­
förmiger Basis. G e m e in sc h a ft lic h e r  B la t t s t ie l  fast rund, gestreift, rührig, nach unten 
stark, fast bauchig-erweitert, häutig, stengelumfassend. B lu m en  an der Spitze des Stengels 
und seiner ihn überragenden Zwreige in zusammengesetzten Dolden, grünlich-weiss. D o ld e  
gross, sehr gewölbt, fast kugelig, gedrungen, 30 — 40-strahlig; S tr a h le n  flaumhaarig; D ö ld -  
ch en  vielblumig, halbkugelig, dicht. H ü lle  einblättrig, abfallend; H ü llc h e n  vielblättrig, 
halb, bleibend, aus kurzen, borstlichen, zurückgeschlagenen Blättchen. K e lch ra n d  stumpf- 
5-zähnig. K r o n e n b lä tte r  gleichförmig, umgekehrt-eyförniig, lang-zugespitzt, die Spitze 
eingebogen. S ta u b g e fä s s e  länger als die Krone. G r iffe l kurz, aufrecht, dann zurückge­
bogen auf den flachen, drüsigen, ausgeschweiften Griffelfuss. F r u c h t  strohgelb, 3 — 4 L. 
lang, breit-elliptisch, an beiden Enden ausgerandet, die Thälchen ungestriemt, aber die Saa- 
menhaut mit vielen (3 0 — 40) dicht neben einander liegenden Striemen.

Off.: Radix Angelicae. — P raep . Extractum Angelicae, Spiritus Angelicae composi- 
tus. —  Die Wurzel soll im zweiten Jahre im Frühling gesammelt werden, sie besteht aus 
dem dickeren Stamm, mit tieferen Längs- und feinen Querrunzelu, an welchem noch Ueber-
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bleibsel des Stengels und der untern Blattsclieiden befindlich sind, und welcher nach unten 
eine grosse Menge dicker Wurzelzasern aussendet, die bei 2 Lin. dick, lang, fleischig, 
durch das Trocknen aber längsrunzlig werden. D ie Wurzel ist aussen schwärzlich-braun, 
innen weiss mit zahlreichen gelben Harzbehältem, von starkem Geruch und scharf-aromati­
schem Geschmack. Sonst wurde auch das Kraut und der Saamen (Herba et Semen Ang.) 
benutzt.

Chemische Beschaffenheit: Nach Buchhölz und Brandes besteht die Angelikawurzel 
aus ungefähr 0,70 flüchtigem Oel; 6,02 scharfem Weichharz; 26,40 Extractivstolf; 41,75 Gummi; 
5,40 Stärkemehl, aber kein Inulin, welches John früher gefunden batte; 8,6b Holzfaser; 
0,66 eigenthümlichen Stoff; 0,97 Eyweissstoff; 17,50 W asser bei 2,00 Verlust. Das flüch­
tige Oel farblos, brennend schmeckend, bildet mit dem Weichharz und dem Extractivstoff 
die vorzüglich wirksamen Bestandtheile.

nutzer:: D ie W urzel, welche auch im gemeinen Leben schon als ein Hausmittel an­
gewandt wird, indem man sie mit Alcohol übergiesst und ausziehen lässt, wirkt erhitzend, 
schw eiss- und harntreibend, magenstärkend, blähungstreibend, den Monatsfluss beiordernd, 
und wird besonders bei nervösen und putriden Fiebern, bei asthenischen ßrustentzüudungen, 
und äusserlich zu reizend belebenden Waschungen benutzt.

Erklärung der Kupfertafel 193. D ie  / 1 u rzc l, ein Theil des m ittlere  Stengels m it einem B la tte  und  
d er oberste blühende Theil desselben in nat. G r. , a )  eine Jilwne, b ) das P is till, beides vergr . , 
c )  ein junges Fruchtdöldchcn und  d) eine F rucht in  nat. G r., e) eine Frucht vergr. u nd  f) ein  
Achaenium  queer durchschnitten.

M e l i l o t u s  o f f i c i n a l i s .
Syst. se:v. Diadelphia Decandria. — Syst. nat. Leguminosae.

Char. gen. K e lc h  röhrig, 5-zähnig; B lu m en k ro n e  schmetterlingsförmig; N a ch en  
einfach; F lü g e l  kürzer als die Fahne; H ü lse  nackt, länger als der Kelch, lederig, ein- oder 
wenigsaamig, kaum aufspringend, verschieden-gestaltet; B lu m en  traubenständig.

Char, spcciei: S te n g e l  aufrecht; B lä t tc h e n  fast abgestutzt, gesägt, die untern um­
gekehrt-ey förmig, die obern Ianzettlich-lineafisch; N e b e n b lä tte r  pfriemücn; H ü lse n  2-saa- 
mig, fast runzlig, zusammengedrückt, eyförmig, spitz.

Synonym e: Melilotus officinalis W illdenow und der neueren Autoren; Trifolium Me­
lilotus officinalis a  et y  Linné; Trifolium officinale a  et y  W illdenow in Spec. plant. —  
D e u ts c h e :  Meliloten-, M eloten-, Suloten-, Schotenklee, giildner Klee, Honigklee, Steinklee, 
Bärklee u. s. w.

V aterland:  An grasigen Orten, auf trocknen W iesen, an Gebüschen, Hecken, Zäu­
nen und W egen, durch einen grossen Theil von Europa. Blüht im Juli und August.

Beschreibung: W u r z e l  zweijährig, herabsteigend, spindelig, etwas ästig und zaserig, 
weisslich-bräunlich. S te n g e l  mehrere aus einer W urzel, grade aufrecht, 2 — 5 F. hoch, 
kahl wie die ganze Pflanze, unten stielrund, oben etwas eckig, etwas ästig, die Aeste ge­
wöhnlich kürzer als der Hauptstengel. B lä t t e r  gedreit, gestielt; B lä ttc h e n  gestielt, das

l b *
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mittlere länger, an der Spitze fast abgestutzt, scharf-, fast borstig-gesägt, die untern breiter 
umgekehrt-eyförmig, die obern länger und schmaler lanzettlich-linealisch. N e b e n b lä t t e r  
mit fein pfriemiicher Spitze, viel kürzer als der Blattstiel. B lu m en  kurz gestielt, hängend, 
in acliselständigen, gestielten, lockeren, ungefähr fingerlangen Trauben. K e lc h  bleibend, 
glockig, spitz-5-zähnig, fast regelmässig. B lu m en k ro n e  schmetterlingsartig, gelb, fast 3mal 
so lang als der Kelch; F a h n e  ausgerandet, nach der Basis mit einigen braunen Strichen; 
die F lü g e l kürzer, nach der Basis stumpf-geohrt; der N a c h e n  nur am Grunde zweitheilig. 
S ta u b g e  fa s s e  zweibrüderig zu 9 und 1 verwachsen. P is t i l l  so lang als die Staubgefässe 
und mit diesen gebogen; F r u c h tk n o te n  2-eyig; G r iffe l kahl; N a r b e  endständig, einfach. 
H ü lse  nicht vom Kelch bedeckt, eyförmig, spitz, zusammengedrückt, fast runzlig, an der 
obern Nath unvollkommen aufspringend, anfallend. S a  am en 2 , selten 1 oder 3 , rundlich- 
eyförmig, gelblich-bräunlich.

Off. Herha Meliloti citrini cum flore. — P raep . Emplastrum Meliloti. —  Man sam­
melt zur Zeit der Blüthe,' im Juli, die blühenden Spitzen dieser Pflanze und trocknet sie, 
sie haben einen eigenthümlich süsslichen, aber starken Geruch und bitterlich-schleimigen 
Geschmack.

Verwechslungcn: Zunächst verwandt sind mit der M. officinalis zwei andere gelbblü­
hende Arten. M. K o c h ia n a , verschieden durch Geruchlosigkeit, durch aufsteigende Sten­
gel, durch gezähnte JNebenblätter, spitzere und schmälere Blättchen, durch kleinere Kronen, 
die nur doppelt so lang als der Kelch sind; und M. P e titp ie r r e a n a , sich unterscheidend: 
durch aufsteigende Stengel, kürzere und breitere Blättchen, kleinere Blumen, durch den Na­
chen, welcher kürzer als die Flügel, durch den dreieyigen Fruchtknoten, durch die umge­
kehrt- eyfürmige stark querrunzlige Hülse und längliche Saamen.

Chemische Beschaffenheit: D ie wirksamen Bestandtheile der Meliloten sollen aus ei­
nem ätherischen Oele und Schleim bestehen, doch ist keine genauere Zerlegung dieser Ar- 
zeneipflanze bekannt.

Nutzen: Medicinisch wird der Melilotenklee vorzugsweise ausserlich als zertheilendes, 
erweichendes Mittel zu Umschlägen benutzt W egen des eigenthiimlichen Geruchs wird er 
auch als Zusatz zum Käse und zum Schnupftaback gebraucht und soll Pelzwerk vor den 
Motten schützen.

Erklärung der Kupfertafel 194. D ie Spitze der blühenden P ß a n ze  in  na t. G r., a )  d ie K roncnthcilc
in  nat. G r ., b) dieselben vergr., c) der Kelch m it den G enita lien , d) derselbe a llein , e) der
Stengel und  f) die H ülse , alles vergr.

A r c t i u m  L a p p a .
Syst. sex. Syngenesia Aequalis. — Syst. na t. Compositae s. Synanlhereae A«ct.

Char. gen. B lü th e n h ü lle  kugelig, aus ziegeldachartig liegenden linealischen, nach 
oben abwärts gebogenen, an der Spitze hakenförmig gebogenen Schuppen; B liith e n b o d e n  
deckblätterig. A c h a e n ie n  gerippt, mit kurzer, ungleich- und scharf-borstiger Saamenkrone. 

Char, speciei: I l i i l ls c h u p p e il  kahl.
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Abänderungen: Es giebt zwei Abänderungen dieser Pflanze, welche nach ändern ei­
gene Arten sind, nämlich a , m aju s, Hüllschuppen am Rande mit spatelförmigen Anhäng­
seln, Lappa major Gärtn. — ß , m in u s , lliillschuppen am Rande borstig-gesägt. Die erstere 
Form ist überdies grösser, mit mehr einzeln stellenden, länger gestielten Köpfchen und 
wächst an feuchten, schattigen Orten in Wäldern, Gebüschen, an Zäunen, die letztere, in 
den meisten Gegenden baldigere Form ist kleiner, gedrungener, mit mehr zusammengehäuf­
ten Köpfchen und wächst an trockenen, dürren Orten, längs den W egen , in Dörfern, auf 
Scliuttplätzen u. s. w.

Synonyme: Arctium Lappa W illdenow und vieler Autoren, Arctium majus und mi­
nus vieler Autoren, Lappa glabra D e Cundolle, Lappa minor D e Candolle, Lappa major 
Gärtner. — D e u tsc h e :  Klette, Klettendistel, Klettenwurz, Butzenklette, Dornenkraut, Gart- 
ploster, Kleibe, Kliesse, Ohmblütter u. s. w .

V aterland: Durch den grössten Theil von Europa kommen die beiden Abarten die­
ser Klette von Schweden bis Calabrien und von Spanien bis nach Taurien vor und haben 
sich nach Nordamerika übergesiedelt. Blüht im Hochsommer.

Beschreibung: W u r z e l  stark, fast holzig, zweijährig, tief senkrecht herabsteigend, 
etwas ästig, wenig zaserig, aussen schwarzbraun, innen weiss. S te n g e l  aufrecht, 2 — 6 F. 
hoch, aufrecht, ästig, rundlich, nach oben hin sehr dünniilzig, grün, oder purpurbräunlich. 
D ie A e s te  kürzer als der Stengel, oder gleich lang, traubendoldig. B lä t t e r  herzförmig-ey- 
rund, gezähnt, oben fast kahl unten sehr dünniilzig^ die unteren S te n g e l-  w ie die W u r ­
z e lb lä t te r  länger gestielt, deutlicher herzförmig, grösser, die obern S te n g e lb lä t t e r  all- 
mählig kürzer gestielt, mehr eyförmig, kleiner. K ö p fc h e n  kugelig, einzeln an der Spitze 
der Aeste und des Stengels, mehr oder weniger in horm einer Doldentraube slehend. I iü ll-  
s c h u p p e n  kahl, schmal-lanzettlich, lang-zugespitzt, mit dem untern Ende dicht-anliegend, 
mit dem obern abstehend und in einen nach innen gekrümmten Haken auslaufend, an dem 
untern Theile ihres Randes mit kleinen, spateiförmigen Anhängen versehen oder fast ihrer 
ganzen Länge nach am Rande mit kleinen cylindrischen, spitzen Sägezähnchen besetzt, zwi­
schen welchen Bildungen ein gemischtes Vorkommen und Uebergänge bemerkt worden sind. 
B lü th e n b o d e n  flach convex, besetzt mit langen, pfriemlichen Deckblättchen, welche trocken 
spiralig-gedreht erscheinen. B lu m en  alle gleich, rührig-trichterig, lilarotb, die R ö h re  dünn, 
der Saum  dicker, nicht so lang als die Röhre, mit fünf spitzen, unter sich gleichen Ein­
schnitten. S ta u b b e u te l bläulich, hervorragend, jeder nach unten mit zwei 2 -  oder 3-bor- 
stigen, spitzen Zähnen versehen, in eine nach oben mit 5 spitz zugespitzten Zähnen verse­
hene Röhre verwachsen. G r iffe l aus den Staubgeiassen hervorragend, mit 2-spaltiger aus­
gebreitet stehender N arbe. A c h a e n ie n  länglich, umgekehrt-eyförmig, etwas zusarwnenge- 
drückt, aussen braun, dunkler gelleckt. Saarn en k ro n e  aus ungleich-langen, scharfen, fast 
fiederigen, leicht abfallenden Haaren, welche kürzer als die ¿\chaenien sind.

Off'. Radix Bardanae. —  Die Wurzel im zweiten Jahre im Frühling gesammelt und 
zerschnitten, zuweilen auf Bast gezogen getrocknet, sie ist so längsrunzlig, aussen schwarz- 
braun, mit äusserlich weisser, gegen den dicken porösen und weisslicben Holzkörper hin 
bräunlicher Rindensubstanz, ohne Geruch, von scharfem und zugleich süsslich-schleimigem  
Geschmack.

Vcrmechslungcn: Nicht gar leicht wird die Wurzel der Belladonna zur Verfälschung 
der Kleltenwurzel angewrendet werden, da die letztere so überaus gemein, die erstere aber
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viel seltener und tb eurer ist. Vorkommenden Falls ist jene aber zu unterscheiden durch 
helle Farbe, schwammigere Textur, innen durchweg weisse Farbe u. s. w.

Chemische Beschaffenheit: Einer genauen Untersuchung hat man die Klettenwurzel 
noch nicht unterworfen. Guibourt fand darin viel Inulin, ausserdem schien Zucker, Schleim, 
bitteres Harz oder Extractivstoff und Gerbstoff darin enthalten.

Nutzen: D ie Klettenwurzel ist ein süss-schleimiges, zugleich excitirendes, die Schweiss­
und Harnsecretion beförderndes Mittel und es ist daher äusserlich und innerlich bei chroni­
schen Hautkrankheiten, bei Gicht und hartnäckigen rheumatischen Leiden, besonders der 
Lunge, so w ie bei Gries und Nierensteinen gelobt worden. Aeusserlich als Waschmittel 
oder in Salbenform gebraucht, soll die Klettenwurzel das W achsen der Haare befördern.

Erklärung der Kupfertafel 195. D er obere Thcil der blühenden P fla n ze  in  nat. G r., a) eine H üll- 
schuppe und  d) eine B lum e , beide in  na t. G r., c ) eine Blume vo r  u nd  d) nach dem  Aufblühen  
und  e) ein Achaenium  vergr.

A r c t i u m  B a r d a n a .
Syst. sex. Syngenesia Aequalis.* — Syst. nat. Synanthereae s. Compositae Auct.

Char. gen. S. bei Arctium Lappa.
Char, speciei: K e lc h e  spinnenvvebeartig-filzig.
iSynonyme: Arctium Bardana W illdenow und der meisten Schriftsteller, Arctium 

Lappa ß. Linné, Arctium tomentosum Schkuhr, Lappa tomentosa Allioni und anderer. —  
D e u ts c h e :  Filzige Klette oder Klettendistel, Spinnen-, Acker-, W aldklette, Grindwur­
zel u. s. w .

Vaterland: Im Ganzen dasselbe w ie der A. Lappa, nur an einigen Orlen seltner als 
diese, und wie es scheint südlicher zum Theil mehr vorwaltend. Blüht im Hochsommer.

Beschreibung: Diese Klettenart unterscheidet sich von der vorigen: durch die mit 
kugelförmigen, spitzen Fortsätzen ihrer ganzen Länge nach wimprig-gesägten und zugleich 
mit spinnenwebeartigem lockerem Filze bedeckten I lü lls c h u p p e n ;  durch eine kurze B lum cn- 
k r o n e n r ö h r e , welche dem Sauin an Länge gleich ist; durch gewöhnlich mehr purpurrothe 
B lu m en ; durch die mit 5 stumpfen (nicht spitzen) Zähnen versehene S ta u b b e u te lr ö h r e :  
durch kürzere S aa m en k ro n c . Uebrigens stimmen diese Gewächse in Frucht- und Blatt­
form sehr überein, doch pflegt diese Art nie die Höhe der grösseren Abart von A. Lappa 
zu erreichen.

Off. Radix Bardanae. —  S. b. A. Lappa.
Chemische Beschaffenheit und Nutzen w ie bei A. Lappa.

Erklärung der Kupferiafel 196. D ie W u r z e l  und  d ie blühende Spitze  der P fla n ze  in  na t. G r.,
a) eine' Ilüllschuppc und  b) eine B lum e in  nat. G r., c) dieselbe vergr., d) die Slaubgefässröhre,
e) der G riffe l, beides vergr., f)  das Achaenium  in na t. Gr.
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A r t e m i s i a  A b s i n t h i u m .
Syst. sex . Syngenesia Supcrflua. — Syst. nat. Compositae s. Synaulliercae Auch

CJiar. gen . B lü th e n h ü lle  fast kugelig, aus ziegeldacliartig liegenden zusammennei­
genden Schuppen. B lu m en  rührig, die scheibenständigen zwitterlicii 5 -zahnig, die randstän­
digen dünner 2 — 4-spaltig, weiblich, fruchtbar. B lü tlie n b o d e n  nackt oder haarig. A chae-  
n ie n  nackt, ohne Saamenkrone.

Char. speciei: B lä t t e r  vieltheilig, seidig-wreiss-graulich; Z ip fe l lanzettlich, stumpf- 
licli; K ö p fc h e n  halbkugelig, hängend, traubenständig; B liith e n b o d e n  haarig.

Synonyme: Artemisia Absinthium Linne und der meisten Schriftsteller, Absinthium 
vulgare Lamark und anderer. — D e u t s c h e :  W ermuth, W ermpte, Werminde, W iegen­
kraut, Wurmbad, Wurmtod, Aisei, Elsen, Kampferkraut, Küttelkraut u. s. w.

V aterland: An unbebauten Orten, um Wohnungen, auf Mauem, Schutt, an Hecken 
u. s. w . durch den grössten Tlieil von Europa, mit Ausschluss der hohem nördlichen Ge­
genden. Blüht vom Juli bis September.

B e sc h r e ib u n g :  W u r z e l  ausdauernd, schief, vielästig, faserig, blass-bräunlich. S te n ­
g e l  einzeln oder mehrere, aufrecht, rund, gestreift, nur kurze Seitenäste tragend, am untern 
Ende verholzend, 3 — 4 F. hoch, w ie die ganze Pflanze mit einem silbergrauen, dicht ange- 
drückl liegenden Filze stärker oder schwächer überzogen. B lä t te r  gestielt, die wurzelstän­
digen fast dreifach-iiederspaltig, die untern stengelständigen doppelt-fiederspaltig, die obern 
erst ein fach-iiederspaltig, dann 3-spaItig oder einfach; die Z ip fe l immer lanzettlich und 
stumpflich. K ö p fc h e n  halbkugelig, von etwa 2 L. Durchmesser, gestielt, hängend, einzeln 
oder zu zwei aus der Achsel eines kleinen linealisch-lanzettlichen Deckblättchen, in end- 
oder achselsfündigen, fast einseitswendigen Trauben, an allen aus den obern Blattachseln 
hervortretenden Seitenzweigen, so wie an dem llauptstengcl und daher eine Art beblätterter, 
lanzettförmiger, langgezogener Bispe bildend. B lü th e n s t ie lc h e n  kaum länger als das Köpf­
chen, mit einem kleinen, schmalen Deckblättchen in-oder über der Mitte versehen. Hüll- 
scliuppen mit zarterem durchscheinenden Rande, die äussern lanzettlich, die innern umge­
kehrt - eyförmig. B lu m en  gelb . S ta u b b e u te lr ö h r e  nach oben in 5 spitze Zähne aus­
gehend. R a n d b lu m en  mit 2-spaltigem Saume. N arb en  der Zwitterblumen halbrund, 
wimpevig, der weiblichen fadig, nach aussen gebogen. A c h a e n ie n  glatt, umgekehrt-eyför- 
mig. B lü t lie n b o d e n  mit kurzen Haarborsten besetzt.

Off. Herba Absinthii. — P raep . Oleum Absinthii aethereum et coctum, Extractum 
Absinthii, Tinctura Absinthii. —  Das Kraut wird im Juli oder August in voller Blüthe ste­
hend, abgeschnitten, getrocknet und von den gröbern Stengeln und Aesten befreit, es ist von 
stadem , gewürzhaftem Geruch und sehr bitterem Geschmack. Aus diesem Kraute werden 
die Praeparate, ein Extract, eine Essenz und das gekochte Oel bereitet, zur Gewinnung des 
Olei aetherei soll man sich des W  ermuthkrauts, wenn es seine Saamen schon meist ausge­
bildet hat, bedienen.

Chemische Beschaffenheit: Nach Braconnot enthält das Wermutlikraut: 0,150 flüch­
tiges grünes Oel; 0,500 grüne harzartige Substanz; 0,233 sehr bitteres Harz; 1,250 Eyweiss; 
0,133 Satzmehl; 1,333 thierisch-vegetabilische Substanz von geringem Geschmack; 3,000 sehr 
bittere thierisch-vegetabilische Substanz; 10,833 Holzfaser; 0,330 Salpeter; 0,917 absinth­
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saures Kali; Spuren von schwefelsaurem und salzsaurem Kali; 61,283 W asser. Auch Dör- 
furt und Kunsemüller Iniben ältere, etwas abweichende Analysen dieser Pflanze geliefert.

Nutzen: Der Wermuth ist ein im gemeinen Leben bekanntes und häufig gegen 
Weehselfieber und bei Verdauungsübeln angewandtes bitter-aetherisches Mittel, welches be­
sonders auf den Ma»en und den Darmkanal wirkt, und den ganzen Körper durchdringt, so 
dal's Fleisch und Milch der damit gefütterten Thiere seinen bittern Geschmack annimmt. 
Manchem ist dies Mittel zuwider oder es erregt durch seine reizend-erhitzende Wirkung 
Kopfschmerz, Schwindel und Betäubung. Man wendet ihn innerlich bei Schwäche des Ma­
gens und Darmkanals, bei hartnäckigen W echselfiebern, bei W urmbeschwerden, äusserlich 
bei dem letztem Uebel, zur Zertheilung von Geschwülsten und Extravasaten, so wie zur 
Reinigung bösartiger Geschwüre an.

Erklärung ilcr Kupfertafel 197. E ine blühende Sp itze des JV crm uths in  na t. G r., a )  u nd  b )  einzelne  
K öpfchen  schw ächer und s tü r le r  vergr., c) eine ffluincnknospc, d) eine au fgeblähte lilu ine ,
e )  d ie  S taubge fä sse , alles vergr.

A r t e m i s i a  v u l g a r i s .
Syst. scx . Syngcnesia Superflua — Syst. n a t.  Composilac s. Synantlicrcac Auet.

Char. gen. S. bei Artemisia Absintliium.
Char. spcciei: B lä t te r  fiederspaltig-zerschlitzt, unterseits weissfilzig; Z ip fe l  lanzett- 

licli, spitz; K öpfehe^i fast sitzeöd, aufrecht, eyförmig, filzig, traubenstänefig; BI ü ih e n b  o- 
d e n  kahl/

Synonyme: Artemisia vulgaris Linne und aller Schriftsteller. — D e u t s c h e :  rother 
weisser, gemeiner Beyfuss, Beibis, Bieweich, Bips, Bock, Buskeln, Bybs, Gänsekraut, Gür­
teln, Hiinmelskebr, Joharmisgiestel, Jungfernkraut, Muggert, Schossmetten, Weiberkraut u. s. w.

V aterland:  An ähnlichen Orten und in derselben Verbreitung w ie der Wermuth. 
Blüht im Hochsommer.

Beschreibung: W u r z e l ausdauernd, ziemlich ästig, sprossend, vielzaserig, bräunlich, 
ihr Stamm gewöhnlich schief in der Erde liegend, bis \  F. lang und nun viele meist senk­
recht herabs.teigeu.de Aeste aus6endend, hellbräunlich-grau, übrigens nach verschiedenem Al­
ter und Boden von verschiedenartigem Aussehen. S te n g e l  einzeln oder mehrere aus einer 
W urzel, bis 7 und 8 F. hoch, rund, gestreift, kahl oder nach oben besonders dünn weiss­
filzig, purpurroth oder grün, kurzästig. B lä t t e r  wechselnd, unten weiss-filzig, oben grün, 
die wurzelständigen fehlend, die s.tengelständigen sitzend, balbumfassend, die untern doppelt-, 
die obern einfach-fiederspal.tig, endlich ungetlieilt; die F ie d e r n  lanzettlich oder breit-lanzett- 
lich, mehr oder weniger mit einander verschmelzend, und eingeschnitten oder spitz-gezäÄit, 
die grundständigen kleiner, mitunter w ie Nebenblätter erscheinend. K ö p fc h e n  wie bei vo­
riger gestellt aber fast sitzend und aufrecht, daher an den Zweigen fast geknault, beblätterte 
(deckblättrige) zusammengesetzte Aehren und im Ganzen eine langgezogene lanzettliche Rispe 
bildend, die einzelnen eyförmig. H ü llsc b u p p e n  breit lanzettlich, filzig. B lu m e n  sclimutzig- 
weissroth, zwitterliche 5 — 7, weibliche 7 — D, mit 2-spaltiger Mündung, die Narben in den 
erstem dreilappig. A c h a e n ie n  länglich, unten spitz, oben stumpflich, gestreift. B lü th en -  
b o d en  klein, kugelig, nackt Alles übrige fast w ie bei A. AbsinthiunL
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Off. Radix Artemisiae. — Die oben beschriebene Wurzel wird im Herbst aus^e- 
graben, ohne W ascben von der Erde gereinigt und sorgfältig mit ihren Zweigen getrocknet, 
sic ist trocken aussen braun und längsrunzlig, innen weiss, mit gelblichem oder mehr bräun­
lichem Mittelkörper, sorgfältig getrocknet ist sie von widerlichem, etwas reizendem, sonst 
aber erdigem Geruch und hat einen schleimig-siisslichen, dann scharfen Geschmack.

Chemische Beschaffenheit: Bretz und Elieson fanden in der Wurzel: kristallinisches 
ätherisches Oel; austrocknendes Pflanzenfett; Weichharz; harzigen Farbstoff; gerbstoffhal­
tigen Extractivstoff; eisengraulallenden Gerbstoff; Kleber mit etw’as Gliadin; Schleimzucker; 
Pllanzeney w eiss; Gummi; Faserstoff; Apfel-, K lee-, Schwefel-, Salz-, Phosphor-Säure; 
Magnesia; Kali; Kalk; Kieselerde; Eisenoxyd. — Hummel und Jänicke fanden: grünes, fettes 
O el; scharfschmeckendes Balsamharz; Halbharz; Gerbstoff; süssen Extractivstoff; graue in 
W asser und Alcohol unlösliche Substanz; Holzfaser und gummigen Extractivstoff. Räber ge­
wann aus 50 Pfund der etwas abgetrockneten Wurzel 2 Scrupel üth. Oels, von anfangs hell­
brauner Farbe, welches sich aber in zwei Theile beim Stillstelm schied, und von opium- 
ähnlichem Geruch.

Verwechslungen: D ie senkrecht-herabsteigende, weniger ästige, vielköpfige Pfahlwur­
zel der Artemisia campestris wird leicht von der Beyfusswurzel zu unterscheiden sein.

Nutzen: Schon früher wurden die blühenden Spitzen sowohl von der grün- als von 
der rothgefärblen Abänderung (Summitates Art. albae et rubrae) und auch die abgestorbenen 
W urzeln (Carbones Art. rubrae) medizinisch benutzt. Neuerdings sind die sorgfältig getrock­
neten Wurzeln als ein sehr wirksames Mittel gegen epileptische und andere krampfartige 
Krankheiten empfohlen worden. Der Hausgebrauch des Beifusses als Gewürz an manche 
Speisen, z. B. Gänse u. s. w. ist bekannt.

Erklärung (1er Kupfertafel 198. D ie Sp itze  der blühenden P fla n ze  in n a t. Gr. a )  eine IlüNschuppe,
b) eine zw itterliche B lum e , c) deren G riffe l und N a rb e , d) eine Randblum c m it ihrem  G riffe l 
alles vergr.

A r t e m i s i a  A b r o t a n u m .
Syst. sex. Syngenesia Sup^rflua. — Syst. na t. Compositae s. Synanthereae.

Char. gen. S. b. Art. Absinthium.
Char spccici: S tr a u c h ; S tam m  und A e s te  straff; B lä t t e r  kahl, untere doppelt-, 

obere einfach gefiedert; F ie d e rn  und F ie d e r c h e n  sehr schmal-linealisch; K ö p fc h e n  ach­
selständig, überhängend, halbkugelig; I lü lle  weichhaarig; B lü th e n b o d e n  nackt.

Synonyme: Artemisia Abrotanum Linné und aller Schriftsteller. —  D e u ts c h e :  Stab­
wurz, Eberraute, Eberreiss, Gartlieil, Küttelkraut, Citronen-, Kampfer-, Genserkraut u. s. w.

V aterland: Auf sonnigen Hügeln an einigen Orten im südlichen Europa, vielleicht 
nur verwildert, wohl ursprünglich aus Kleinasien, Syrien, Galatien, Cappadocien stammend, 
in Gärten häufig cultivirt und auch bei uns den W inter mit Verlust der Zweige ertragend. 
Blüht im Hochsommer.

Beschreibung: Aufrechter straff-ästiger, 2 -4  F. hoher und höher werdender Strauch. 
B lä t t e r  dicht, aber zerstreut-stehend, kahl, gestielt, die untern doppelt-, die obern einfach­
gefiedert, die einzelnen Blattheile sehr schmal linealisch und stumpflich. K ö p fc h e n  gestielt, 
hängend, aus den obersten Blattachseln und so eine einfache oder etwas zusammengesetzte 

Guimpel’s Abbild. II. Bd. 17
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beblätterte Traube bildend; IIü 11schuppen mit weissen weichen Haaren bedeckt, in der 
Mitte auf dem Rücken grün, die äussern lanzettlich, die innern eyförmig. B lu m en  gelb, 
2 — 7 zwittcrliche mit fast schildförmigen, gewimperten Narben, 14 — 18 weibliche mit 3-zäh- 
niger Kronenmündung, und einfachen, fadigen, zurückgerollten Narben. A c h a e n ie n  kommen 
bei uns nicht zur Reife.

()J]\ Ilerba Abrotani. — Das Kraut im Juli und August gesammelt, frisch von an­
genehmem citronenartigem Geruch und von bitterem aromatischem Geschmack.

Verwechslungen: Mit Art. procera, einer im südlichen und besonders südöstlichen 
Europa häulig vorkommenden Art ist A. Abrotanum nahe verwandt, jene unterscheidet sich 
aber durch die oberen ebenfalls doppelt-geliederten Blätter, mit kürzeren Fiederchen und 
schwächeren Geruch.

Chemische Beschaffenheit: Ein ätherisches Oel und bittere Stoffe werden auch hier 
wie hei den verwandten Mitteln, die wirksamen Bestandteile sein, über welche wir aber 
nichts näheres wissen.

Nutzen: D ie Eberraute wird jetzt nur wenig als Arzneimittel an gewendet, man ge­
brauchte sie sonst innerlich und äusserlich wie den W ermuth, dem sie an Bitterkeit nach­
steht, dafür aber aromatischer ist.

Erklärung der Kupfcrtafel 199. D er untere J-Vurzeltheil und  d ie blühende Sp itze  der E berrau te in 
nat. Gr., so w ie eins der untern  B lä tte r  vergr. a) eine äussere, b) eine innere Hüllscliuppc, c) eine 
weibliche B lum e , d) die S taubge fä sse , c) der G riffe l der weiblichen B lum e , alles vergr.

A r t e m i s i a  C o n t r a .
Syst. S e x . Syngencsia Superflua. — Syst. nat. Compositae s. Syuanthereae Auct.

Char. gen. S. b. Art. Absinthium.
Char, speciei: Strauch; B lä t t e r  sehr klein, kahl, bandförmig; Z ip fe l lineaüscli; 

K ö p fc h e n  sitzend, eine aus Aehren zusammengeselzte Rispe bildend.
Synonyme: Artemisia Contra Linné und der Schriftsteller. —  D e u tsc h e :  Persischer 

Beifuss, levantischer Wurmsaamen.
/  atcrland: Persien, wahrscheinlich auch in einigen Theilen vom angrenzenden Klein­

asien und ändern Ländern.
Beschreibung: S tr a u c h , dessen Stengel in lange Aeste gelheilt sind, die gegen die 

Spitze hin mit vielen kurzen, abstehenden, mit Köpfchen bedeckten Aesten besetzt sind; 
R in d e  blass-bräunlich, mit einer flockigen weissen W olle, w ie mit Spinnweben überzogen, 
welche sich abreiben lässt. B lä t te r  am untern Theile der Stengel fehlend, nach oben bü­
schelförmig beisammen stehend, sehr klein, 2 — 3 Lin. lang, fast eben so breit, liandformig- 
gefiedert - zerschnitten, aus 5 äusserst schmalen und kurzen Fiedern in der Mitte und 2 et­
was längeren, noch einmal eingeschniltenen, seitwärts stehenden, zusammengesetzt, glatt, 
graugrün, bei stärkerer Vergrösserung mit weisslichen Drüsen versehen. K ö p fc h e n  sitzend 
und huschelig an den Aesten zusammengehäuft, blattlose, unterbrochene Aehren bildend. 
H ü lle  oval-länglich, aus 10 — 15 ovalen, stumpfen, glatten, etwas gewölbten, dicht über ein­
ander liegenden, am Rande häutigen und auf dem Rücken mit gelben Drüsen versehenen 
Schuppen. B lu m en  röhrenförmig, männliche 3 — 4 fünfspaltige, weibliche 1 — 2 ohne Blu­
menkrone. F r u c h tk n o te n  etwas zusammengedrückt, kahl. S ta u b g e fä s s e  scheinen nicht 
über die Blumenkrone hervorzuragen. Alles Üebrige unbekannt.

www.dlibra.wum.edu.pl



Off. Semen Cinae s. Santonici (auch Sem. Zedoariac, sanctum, santonicum, Semen­
tina, contra vermes, lumbricorum). — Der sogenannte Wurmsaamen besteht aus den Blü- 
thenköpfchen, die theils ganz, theils zetrümmert sind und aus'untermengten Blatt- und Sten­
gel- und Zweigstücken, wozu noch viel Staub, auch wohl Sand und andere fremde Körper 
kommen. Die Köpfchen sind 1 — 1£ L. lang, kaum halb so breit, graulich-gelblich, mit kah­
len, auf dem Rücken drüsigen, dicht anliegenden Schuppen. Zerrieben haben sie einen star­
ken, eigenthümlichen, flüchtig-aromatischen Geruch und einen bitteren, gewürzhaften Ge­
schmack; dies ist die beste Sorte, welche Levantischer oder Aleppischer heisst, und wenn 
die Köpfchen rein ausgelesen sind, die feinste Sorte darstellt (Semen Cinae in granis). Eine 
weniger gute Sorte ist der barbarische oder afrikanische Wurmsaamen, welcher von der in 
Palästina einheimischen Arb glomerata ein gesammelt werden soll. Es besteht diese Sorte 
aus gestielten, sehr unentwickelten Köpfchen, die zum Theil noch an Zweigstücken beisam­
men sitzen und beim Zerreiben eine Menge langer krauser Haare zeigen.

Verwechslungen: Theils kommen Vermengungen der beiden oben angeführten Sorten 
des Wurmsaarnens vor, theils wird der barbarische zuweilen grün gefärbt und dann Semen 
Cinae indicum oder africanum genannt. Auch die leicht zu unterscheidenden Blümchen des 
Tanacetum vulgare sollen untermengt werden. Früchte von Gräsern und Doldenpflanzen 
kommen ebenso wie allerhand Unreinigkeiten unter demselben vor.

Chemische Beschaffenheit: Trommsdorf fand in 100 Th. gut getrockneten levanti- 
schen Wurmsaarnens: 0,8 flüchtiges Oel; 11,0 Harz; 21,0 eigenthümlichen Extractivstoff mit 
apfelsaurem Kalk; 36,0 gummigen, fast geschmacklosen, leient in W asser, nicht in ¿Alcohol 
oder Aelher auflöslichen Extractivstoff; 20 durch Aetzlauge erhaltenen Extractivstoff; eine 
Spur ScJrwefel; 12 Holzfaser. Wackenroder untersuchte sowohl den levantischen als den 
ostindischen, ersterer enthielt 7,30 pC. Feuchtigkeit, und 0,39 pC. ätherisches Oel, letzterer 
7,1 pC. Feuchtigkeit und 1,78 pC. ätherisches Oel. Beide hiervon befreite Saamcn zeigten
sich zusammengesetzt, in 100 Theilen aus: Levant. Ostind.

C e r iu ................................................................................................................ 0,35 0,48
E igentüm liche, harzartige, braune, bittere Substanz . . . . . . . .  4,45
Grünes, aromatisch-scharfes Balsamharz................................................  6,05 7,59
E igenthüm l. Bitterstoff m it beigemischtem salzs. nebst Schwefels.

Kali und saurem und apfelsaurem Kali und K alk   20,25 21,53
Gummiger Extractivsloff  15,50 15,24
TJImin durch Aetzlauge g ew o n n en ..................................................   8,60 10,25
H olzfaser   35,45 35,57
Apfels. Kalk nebst etwas Kieselerde und vegetab. Substanz . . . 2,00 4,13
Beigementge fremde Materie....................................................................... 6,70
V e r lu s t ...................................................................... .....................................  0,65

Das Balsamharz des ostindischen soll sich durch schilferen Geruch und Geschmack vor dem 
des levantischen auszeichnen.

Nutzen: Der Zittwer- oder Wurmsaamen ist ein alt bekanntes Mittel gegen die 
Würmer, besonders gegen Ascariden und Spulwürmer benutzt man ihn innerlich meistens 
in Pulverform oder überzuckert und in Form von Klystiren.

Erklärung der Kupfertafet 200. E ine blühende P ß a n ze  in na t. Gr. a) ein Achrchen in n a t G r., 
b, c, d) K öpfchen  in na t. Gr. und  vergr . ,  e, f) Iliilkchuppcn v e r g i g) eine B lum e vergr.j 
li) B lä tter in  nat. Gr. und  i) eines derselben vergr.
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V e r z e i c h n  i s s
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— vulgaris.................... ............................— 129

Asarum europaeum................................    36
Astragalus ere tic us  .............   193

— ycrus.,.................. ....................*.............. 192
Avena sativa  .....................................  23
Bactyrilobium Fistula..........................   28
Bryonia alba .......................- ..........  44

— dioica..............- .............. *.........v..........  4a
Cannabis sativa............................................ .90
Carum Carvi  ...........................  35
Centaurea benedicta.......  ......   73
Ceralonia Siliqua ..... - .....- ..... »....... 3
Convolvulus Jalapa......  ......    19

— Scammonia.............. ,...................   93
Coriaudrum sativum....................   31
Crocus saiivus......................... —...........-.....  87
Cynoglossum ofíicinalc ;................. «... 27
Daucus Carota................................. - .......... 30
Garcinia Cambogia.......................... ,.........-  49
Glycyrrbiza echiuata...................................  67

glabra ......... - ...... •............    65
Haematoxylon campcchianum..................  75
Hum.ulus Lupulus ................... ,....... .«,.....  78
Hyoscyamus niger.............................    64
Hyssopus officinalis.....................      25
Imperatoria Ostruthium - ......... - ...... 409
Inula Helenium................    H i
Iris florentina.............     40

Tatet Seite Tafel
151 Juniperus cömmtmis    82 170
149 a. — Sabina     80 169
160 Krameria Iriandra - .....   89 174
150 Ligusticum Levisticum  ............ 94 178
119 Liquidambar Styraciflua  ........  55 148
189 Maranta arundinacca..............................  7 106
168 — indica........................................    8  107
179 Matricaria Chmnomilla.«  ........     24 122
180 Melilotus officinalis  .......  115 194
188 Melissa oflicinalis......................... ...... ..........  50 143
187 Mentha crispa..................................... ............ 9 108
134 — críspala................................ ................. . t0  109
126 — piperita..................................................... 10 110
193 Nicotiana Xabacum  ........................ 5 105
192 Ocimum Basilicum........................................  43 137
196 Ononis spinosa  .................................  76 166
195 Origanum crelicum ..................................  68 159
114 — Majorana  ...............   67 158
190 M arum .........................    71 162
197 Scordium  .     72 163
200 — vulgare................      70 161
19S Paeonia officinalis....................................  1 101
132 Phascolus nanos  .........     13 111
184 T— vulgaris   ................. 12 112
185 Pimpinella Anisum .............   32 129
183 — Saxifraga    34 130
121 Pinus Larix...................................................  86 172
125 — sylvestris.........................      84 171
138 Polygala amara... ,«.......     53 146
139 r— amarclla  .................«...«..........    54 147
175 — Senega         91 176
131 Pyrcthrum  Parthcnium  .........    62 154
164 Uhcum Emodi  ...........    99 182
103 lllius radicans. *...................     97 181
117 118 Ricinus communis.    .....—............... 14 113
177 llubia tinctorum.............................................  38 133
128 Rubus fruticosus«.... ........      51 144
173 —  Idaeus................... .........     52 145
124 Ruta graveolens  .........................   104 186
127 Secale ccrcale.............................. «.................. 21 119
142 r— cornutum....  ..... .........    .22 120
157 Strycbnos nux vomica,  .........     42 136
156 S tyrax  officinalis    4 104
165 Thymus ■Serpyll-um -     16 115
167 -r- vulgaris... ........,«............   18 116
155 Ycratrum album.....................................  2  102
123 Verbascum thapsiformc  62 153
190 — Thapsus  60 152
191 Vitis vinifcra.,      46 140 141
135
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